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Eine halbe Stunde unter Ragaz führt eine Brüde 
über den Rhein und bildet hier Die Grenze Des Kantons 
Graubündten. Wer Zeit hat von Pfäffers einen Aus- 
flug das TZaminathal hinauf ins Kalfeufer Thal zu 
machen, wird durch dies wild romantifche Thal, in 
weldem ein paar ftille Hirtengemeinden wohnen, bis 
zum Sarbonagletfher gelangen und mag auf gefähr- 


lihen Jägerpfaden oder von VBättis aus bequemer über 
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den La Foppapap nad Graubündten niederfteigen. 
Die große Straße gebt von Ragaz nah Chur dur 
das breite von fruchtbaren Geländen und weiten Obft- 
garten erfüllte Nheinthal, an defien Seiten fi bie 
Kefte alter Schlöffer erheben, und nichts fann Tieblicher 
fein, ald an einem fonnenvollen Morgen durch dies Ye 
bendige Gemeindenreiche Land zu fahren, das eingefaßt 
yon mächtigen Gebirgen doch überall im grünen dufti- 
gen Kleide einer güfigen Natur prangt. Es ift fein 
Zweifel, daß einft in alter Zeit der Rhein fich bei Ra- 
9a; dem wallenftätter See zugemwendet und durch Die- 
fen See und den Zürcher eine viel Fürzere Verbindung 
mit der Aar erhielt, als er jest bat, wo er im weiten 
Bogen erft den Bodenfee durchftrömt. Wann dies ge- 
fchab und weldes mächtige Ntaturereigniß feinen jeßi- 
gen Lauf beitimmte, weiß Niemand; genug er hat 
eigenfinnig fi) einen neuen viel längeren Weg ausge- 
juht und nur fumpfige Flächen und ein tiefes Gerinn 
als Spuren feines alten Dettes zurüdgelaffen. 

Als ich das erfte mal dies Thal befuchte, hatten 
fih die Fenfter des Himmels geöffnet, der Nhein 
überfluthete feine Ufer, finftere Wolfen hingen fchwer 
an den Bergen und wilde Gießbäcdhe zerriffen die Straße 
dermaßen, daß unfer Wagen mehrmals von allen Sei- 
ten gehalten und geflügt werden mußte, um Durd) ben 
aufgeworfenen Schlamm und Schutt zu fommen, Die 
Landquart, ein Gebirgsfirom der den Prettigau durch: 
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ffießt, trieb Holzmaffen in den Ahein, die fie von ihren 


Lagern fortgefhwenmt und troß bes heftig fallenden 


Negens waren eine Anzahl Menfchen bemüht, die Bläde 


aufzufifchen und zu bergen. er 


Soldhe Holzjagden finden häufig in den erre 


 flatt, wenn die Bäche überlaufen, und nicht felten erleir 


ben die Eigenthümer empfindlichen Schaden. As ih 


= 


in Weißbad im Appenzeller Lande war, bradten die 


Bäche eine ungeheure Mafle Holz herunter, das ben 
ganzen Iangen Negentag über zu meinem und vieler 
Leute einzig möglicher Unterhaltung son halbnadkten 
Männern hbarpunirt und geborgen wurde. Nach altem 
Gebraud befommen die Berger die Hälfte davon, was 
aber bis Appenzell hinunterfchwimmt, gehört den Fin- 
dern ganz, umd in ähnlicher Weife mag e8 wohl über- 
al damit gehalten fein. 
: Wie der Kanton Wallis aus dem Thal der Rhone 
gebildet wird, deffen zahliofe Fleine Nebenthäler in den 
geheimnißvollen Schoog der höchften Gebirge Europas 
dringen, fo befteht Graubündten aus dem großen Thale 


bes Rheins und den größeren und Fleinen Thälern 


- feiner vielen Nebenflüffe. Lang ausgeftredt zwifchen 

den hohen Kalffteinketten der inneren Schweiz und den 

Urgebirgen, deren Knoten der Gotthard ift, zieht es 

von der Nähe deffelben und den Quellen des mächtigen 

Stroms bis zu den Grenzen St. Gallens, zwanzig 

Meilen hinab, ein wildes Gemifch von Felfenfetten 
1* 
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und SFelfenthälern. Zwölf bis vierzehn Meilen ift 
e8 breit, oft mwalbbededt, oft Fahl mit vergletfcher- 
ten Eismaffen überzogen und doch wieder fruchte 
bar, fhön und weidereih,.  Graubündten ift einer der 
größten Kantone der Schweiz, denn er enthält minde- 
fteng 130 geviertete Meilen, auf welchen jedoch faum 
90,000 Menfchen leben, die in mehr als 150 Thälern 
zerftreut find. 

Aber diefe geringe Zahl gehört obenein nicht einem 
und demfelben Stamme an. Dies hohe Bergland war 
feit den frühften Tagen der Gefchichte der TZummel- 
plat ziehender Välfer, die fich feindlich hier begegnend 
befämpften, Deutfche und italienische Stämme, welche fi 
einft den Beftg ftreitig machten, Teben jest vereint darin; 
doch fo dunfel ift Die alte Gefchichte des Landes, daß 
ber Hauptftamm der jeßigen Bewohner, Der romanifche, 
nicht weiß, wem er feinen Urfprung zu danfen bat, 
Krach den neuften Zahlungen Teben in Graubündten 
36,000 Deutfche, 46,000 romanifch vedende Leute und 
11,000 Staliener. Alle drei Sprachen werben. gefpro- 
hen, wie aber die romanifche entftanden ift und woher 
die Romanier ftammen, weiß Niemand, Dan hat gefagt, 
es feien die Nefte der fieben Nömerheere, welche von 
den Gimbern gefchlagen in die hohen Thäler der rhäti- 
hen Alpen flüchteten und fid) dort mit den Ureinwoh- 
nern vermifchten. Nach anderer Meinung follen es 
bie Nachfommen der Hetrusfer fein, welche zur Zeit der 
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Berheerung Italiens durch die Gallier unter Brennus 
in biefe Thäler floben, allein fein Bud) und feine Über: 
lieferung giebt eine Kunde, Den Nomaniern fann das 
freifich gleichgültig fein, fie bleiben darum doc das 
ffeine ftille VBölfchen das in feinen Erdmwinfeln feine 
eigene Kultur entwideln fan, Die romanische Sprade 
ift kaum Schriftfpracdhe zu nennen, denn fie beftst un- 
gefähr 30 Bücher, meift religiöfen Inhalts, dabei theilt 
fie fich in zwei Haupt= und mehre Nebendialefte, das 
eigentlihe ARomanifche und das Ladin, welche fehr ver- 
fihieden unter fih find, Wortarm und unausgebildet 
ift e8 Feine Syprade, die auf Beachtung Anfprud 
machen fann, erfichtlich aber ift es eine Abart des alt 
Stalienifchen und wird darum yon Jtalienern auch eben 
fo leicht verftanden, wie die Nomanier diefe Nachbarn 
am beften verftehen. 

Doh nicht genug, daf drei ee und drei 
Bolfsftämme in Graubündten figen und eine Iofe Ver- 
einigung zum gemeinfamen Staat gejchloflen haben, 
auch die Religion trennt die Bewohner, - E8 giebt 


95,000 Reformirte und gegen 35,000 Katholifen hierz 


was aber dag Gewirr vollendet, ift, daß Fathofifche 
und proteftantifche, romanifche und deuifche Gemeinden 
oft ganz zerftreut dur einander und neben einander 
wohnen, was faum in der Art möglich fein würde, 
wäre nicht in Graubündten die Selbftändigfeit jeder 
Gemeinde dermaßen ‚groß, daß jede eigentlich eine 
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Heine NRepublif für fih bildet, Auf diefe Weife laßt 
fih auch allein erflären, wie Graubündten in feinem 
uralten Berfaffungswefen noch immer beharren fann, 
wie e8 möglich ift, daß die drei VBolfsftämme friedlich 
unter einander wohnen, jede Gemeinde ganz getrennt 
on der anderen, tief in einfamen wilden oft 5 bis 
6000 Fuß hohen Thälern vergraben, deren eisumgürtelte 
Scheidewände fie von den Nachbarn entfernt halten. 
Das Land ift ganz gefüllt mit Gebirgen und 
Bergfirömen, mit ungeheuren Gfletfhern und Schnee: 
maffen. Hohe Alvenfetten trennen es yon Stalien und 
Tyrol und nur Päfle und Saumftraßen, die einen Theil 
des Jahres ungangbar bleiben, unterhalten die Ber: 
bindungen, welche auf viele Grenzmeilen unmöglich 
bleibt, Eigentlich führen nur drei Straßen nach Sta- 
fien: über den Lufmanier, über den Bernhardin und 
über den Splügen, obwohl es viele Nebenpäffe und 
Nfade dahin, wie nad Tyrol und VBoralberg, giebt. 
Der Borderrhein fließt vom Gotthard nieder Durd) 


das große Längenthal des Kantons und nimmt mehr 


als fünzig Nebenflüffe und Bäche auf. Zu ihm gefellt 
fih der Hinterrhein, der aus verfchiedenen Armen zu- 
fammenfommt, die vom Piz-VBalrhein und dem Nhein- 
gletfcher bis zum Septimer son den Albulaalpen her- 
unterfirömen. Die Bäche, weldhe son dem Lufmanier 
fliegen und beim Klofter Diffentis in den Vorderrhein 
falfen, bat man Mittelrhein genannt, ein Name 
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den man jebt aus den Gengraphien ftreicht und ge> 
wöhnlih nur annimmt, daß der Rhein aus zwei Haupt- 
armen, dem Vorder und Hinterrhein, befteht, welche fich 
beit Reichenau vereinigen. 

Aber nicht das ganze Graubündten gehört zum 
Rheingebiet. Das Engadin wird vom Inn durd- 
ftieömt, der durh die Finftermünzfhlucht nah Tyrol 
entweicht. Sp gehört auch, das Land jenfeit des Bern- 
hardin und des Septimer zum Stromgebiet der Adda 
und bes Tieino, wie e3 feiner ganzen Natur und fei- 
nen Bewohnern nah zu Stalten gehört, Wirft man 
ben Blid auf eine Landcharte, jo wird man erft recht 
die eigenthümlichen geographiichen Berhältniffe Graus 
bündtens begreifen. Überall erblickt man Gebirge de- 
ven bfaue Kämme die große Zahl der Gletfcher anzei- 
gen; überall fieht man die Streifen der zabllofen Bäche 
und Flüffe, welche durch den Reichthbum an Schnee: 
und Eislagern erzeugt werden, und diefer Waffer- 
reihthbum wird Durch Seen vermehrt, welche einft 
gewiß alle Hochthäler füllten und bebeutenden Umfang 
hatten, während fie jeßt, nachdem die Gewäfler fi) 
Durhbrühe und Abflüffe verfchafft haben, nur nod) 
die tiefften Stellen bededen. | 

Dei der Verfohiedenheit der Höhe, in welcher bie 
zahlreichen Ihäler liegen, muß auch eine große Ber: 
fehiedenheit Des Klimas und der Produkte in Diefem 
Lande fein, wo faft jedes Thal feine eigenen Luftfird- 
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mungen und feine beftimmten Witterungswechfel bat. 
In den tiefen Thälern wachfen alle Öetreibearten und 
Ihöne Fruchtbäaume, in den höheren Liegen reiche Mat: 
ten und Weiden, in den höchften trifft man eine norbi- 
ihe Flora, wie fie den nördlichften Ländern Europas 
nur eigen ift. Landbau und Viehzucht find aber überall 
die Hauptbefchäftigungen der Bewohner, denn fein be- 
deutender Sammelplas des Menfchenlebeng ift in Diefem 
hohen Berglande, wo Snduftrie fi) mit Vortheil ent- 
wirkeln und eine fpeenlative Handels- und Fabrifthä- 
tigfeit den Dlif über die Kantonalgrenzen hinaus zu 
richten vermöchte, Das geht hier nicht fo an, wie in 
dem gewerbreichen, heiteren Zürich und im Borlande 
der Alpenz natürliche Hinderniffe, wie Sinn, Sitten 
und Wefenheit der Bewohner flemmen fih dagegen. 
Ih habe oft darüber nachgedacht, warum auf einem 
jo Heinen Raumunterfchied von wenigen Stunden oder 
Meilen fo ganz verfchiedenartige Lebensverhältniffe und 
Neigungen der Menfchen vorwalten. Dffendar Tnüpft 
fih das niht an AZufälligfeiten, fondern den Leuten 
ift 08 anererbt und anerzogen und Generationen oder 
Jahrhunderte find nöthig gewefen, um Seidenweberei, 
Spinnerei, Färberei u. f. w. gewiflen Diftriften und 
deren Bewohnern einzuimpfen. Die Uhrmacherbevölfe- 
rung des Jura müßte umfommen ohne ihren erfin- 
dungsreichen Trieb, die Uhren für die halbe Welt zu 
machen; die Menfchen in Züri, Glarus, Aargau, 
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Appenzell, St, Gallen und Bafel wüßten nit was 
fie beginnen jollten, wenn die Fabrifarbeit und ber 
Handel nicht wären, und felbft hier in Graubündten 
giebt e8 einen ganz eigenthümlichen Jnduftrietrieb un- 
ter den Leuten im Engadin, dem Thale des Jun, 
denn dies Liefert Die Pafteten- und ZJuderbäder für 
Die ganze eivilifirte Erde, wovon wir fpäter noch fpre- 
chen wollen. Der übrige Theil der Graubündiner denkt 
weniger daran weit hinaus zu wandern, fondern treibt 
jeine Heerden auf die Alpenmatten, jagt im Nheinwalde 
und in den wilden Felsfetten ven Bär, den Luchs und 
die Gemfe, beftelt in milden friedlichen Thälern 
fein Feld, Teiftet mit feinen Pferden und Ochfen auf 
der Splügen=, der Sulier= oder Bernhardinftraße den 
Suhrleuten Dienfte, Hilft Reifende befördern und führt 
ein ftillfes, unangetaftetes Naturleben, Dennoch aber 


ift in diefem fo viel gemifchten Bölfchen ein allgemei- 


ner Drang vorhanden durch die Welt zu irren und 
dem Glük nachzujagen, denn feit alten Zeiten war 
Graubündten der befte Werbeplag für die ausländi- 
Shen Heerez; graubündtenfche Negimenter fochten überall 
und noch jest ftammt ein großer Theil der Schweizer- 
truppen in Rom und Neapel aus diefem Gebirgslande, 
wo die Menfchen doch fo fern som Geräufch der Welt 
wohnen und die alte Hauptftadt Chur der einzige 
nennungswerthe Sammelplas der Bepölferung ift. 
Daß die Biehzucht ziemlich bedeutend ift, fiebt 


man aus einigen bürftigen ftatiftifchen Angaben, nad 
welchen Graubündten 80,000 Stüd Hornvieh, eine 
gleiche Anzahl Schanfe und eben fo viel Ziegen bes 
fisen fol, Vferdezucht ift nur im Prettigau, die mei- 
ften müffen eingeführt werden, fo auch Getreide, Wein, 
alle Eolonialmaaren, Tabak und alle Produfte der 
Snduftrie, fo daß die Einfuhr jährlich wohl zwei Mil- 
lionen Gulden beträgt. 

Reich ift der Kanton an Erzen aller Art und febr 
wahrscheinlich Tiegen bier noch große Metallfchäse im 
Schooß der Berge und warten, daß man fie auffuche; 
allein zu folchen mühfamen Arbeiten find die Grau 
bündter nicht gemadt. Man erzählte mir, daß verfchie- 
dentlih fohon fremde Capitaliften Bergmwerfe, nament- 
fh Eifenwerfe, angelegt haben, deren Reichhaltigfeit, 
wie die gute Beichaffenheit der Erze, bedeutenden Ge- 
winn verfpradh, aber fie fließen bald auf fo viele 
Schwierigfeiten, trafen fo viele Arbeitsunluft, wurden 
son den Gemeinden angefeindet und fanden beim Staate 
und bei beffen DBerfaffung jo wenig Schuß, Daß bis 
jest nicht viel dabei herausgefommen ift und die mei- 
ften mit Berluft die Sache einftellen mußten, Bleiz, 
Kupfer= und Eifenkiefe finden fih faft überall im Kan- 
ton, auch Silber fommt häufig vor, fogar Gold fol 
am Rothhorn und im Engadin fich zeigen. Dazu 
Galmei, Arfenit, Schwefel, MWismuth, Robald, fo daft 
e8 fcheint, als Ffönne einmal in’ veränderter Zeit bier 
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ein Volk von Bergleuten an allen Orten feine ha 
und Effen einrichten, 

Für. jest gefchieht jedoch wenig; die Leute haben 
nichts mit der Unterwelt zu thun, Shre Armuth, ihr 
Mißtrauen und ihre Befchränftheit, ihr ganzes Berfenft- 
fein im uralten und einfachen Leben der Hirten und 
Arferbauer, ihr Verharren bei den Sitten und Sakun: 
gen der Borfahren, ihr buntes nationelles Gemifd) 
und ihre Abgefchiedenheit von der Welt, hindern fte 
an einer regeren Entwicelung. 

Die Hauptftadt Chur Tiegt gerade an der fiharfen 
Krümmung des Nheinthals, wo der Strom in feinem 
SS W, Lauf fih gen Norden wendet. Man fährt 
yon Ragaz in drei Stunden hierher auf einer fohönen 
Straße, zwifchen Fruchtgärten und hoben feften Haus 
fern yon Stein, denn aus diefem Material baut 
bier der Landmann feine Wohnungen, Die tiefen ge= 
wölbten Thorwege, aus denen eine Art Auffahrt oder 
Treppe von Ho fofort in den Scheunenraum führt, 
unter welchem die Ställe fich befinden, und die Fleinen 
Senfter in den dirfen Mauern geben diefen Häufern 
etwas Düfteres und Gefängnißartiges. Aber eng find 
bie Senfter der Schweizerhäufer faft immer, dabei die 
Semächer außerordentlich niedrig, auch wenn fie von 
Holz find und am Zürcherfee flehen, weil man zur 
Winterzeit die Wärme darin beffer zufammenhalten will. 
— Chur Tiegt yon vielen Landhäufern und verein- 
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zelten Menfchenwohnungen umringt, an der Berglehne 
und bietet aus der Ferne mit feinem Bifchoffise und 
bethürmten Kirchen einen fohöneren Anbli als in Der 
Nahe, denn die Stadt ift fehr alt und winflid), die 
Straßen eng und fihlecht gepflaftert., Die alten Häufer 
fieben oft gefhwärzt und Düfter mit blinden Fleinen 
Tenftern und gefehnörfelten Eifenfreuzen in öben ftilfen 
Reihen, wie Mumien, in deren verfteintem Antlig man 
ängftlih nach Kunde über die Zeit forfcht, wo fie jung 
und lebendig waren. 

In der Abenddbämmerung ging id) auf die Höhe 
hinter dem bifchöflichen Hof, dem höcdhiten Theile der 
Stadt und blidte in das Thal der Pleffur, die bei 
Chur in den Rhein fällt, und in das weite offene Rhein- 
thbal. Es war eine anmuthige malerifche Fernficht. 
Waldige Berge hoben ihre flogen Häupter rings um- 
her im Testen vothen Slanze, Wein umgrünte ihren 
Fuß und unten lag die Stadt in blaulichem Duft und 
weicher Abendftille, mit ihren Giebeln, ihren Thürmen 
und Dom und Bilhhofsyalaft, der Die Testen DBlise 
der Sonne auffing, 

Die alterthbümlichen hohen Gebäude, welche den 
Dom umringen und den bifhöflichen Hof, bilden einen 
Staditheil für fich, der durch ein altes Thor abge- 
fohloffen von dem übrigen anzeigt, daß bier die geiftliche 
Macht fih einft fonderte von weltlichen Gerechtfamen. 
Bon jeher find fie jedoch nicht eben Die Träger des 
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%htes der Aufklärung gewefen und haben in neuer 
Zeit vielfah Männern zum Aufenthalt gedient, von 
denen man fagen Fan, daß ihr ganzes Streben dahin 
ging, die alte Finfternig zurüdzuführen. 

Graubündten mit feiner gemifchten Bevslferung 
son Proteftanten und Katholiken mußte dem Streben 
ber römifchen Kirche einen vorzüglichen Punkt zu Ver: 
juchen bieten, ihre Herrfchaft zu erweitern. Seit ural- 
ten Zeiten aber war die Macht des Staates über die 
Kirche hier feftgeftellt. Das Bisthum Chur war ein 
Rantonalbisthum, unter Schuß und Oberaufficht des 
Gotteshausbundes, eine Aufficht, welche in neuer Zeit dem 
ganzen Staate übertragen ward; denn das Domkapitel 
darf ohne Borwiflen und Rath deffelben zu feiner Bifchofg- 
wahl fchreiten, folche nur mit Einwilligung des Staates 
vollziehen, nur einen Snländer wählen der dem Staate 
angenehm ift, auch find Bifchof und Kapitel verpflich- 
tet dem Staate NRechenfchaft über die Verwaltung des 
Hocftifts abzulegen und ift ihnen nicht geftattet in ir- 
gend einer Art über deffen Güter zu verfügen. 

Durch diefe Rechte glaubte man fich gegen die 
Eingriffe der Geiftlichfeit gefichert, allein feit dem Jahre 
1821 beftrebten fich die Utramontanen, die Kirche der 
Auffiht des Staates zu entziehen und aus dem Kanto- 
nalbisthum ein echt römifches zu machen, 

Der Bifhof Karl Rudolf gab fich dazu her, den 
Plan des päpftlichen Nuntius in Luzern, ver alle 
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vömifchen Intrigen Yeitete, zu fürdern, St. Gallen mit 
Chur. zu verbinden, was durch eine Bulle des Vapftes 
Deftätigung erhielt, in welcher er über das Bisthum 
Chur fraft feiner hHöchften Kirchenmacht verfügte. 

Wäre Graubündten zum größten Theil yon Ka- 
tholifen bewohnt gewefen, fo hätten die Prifter wahr- 
Iheinlich die Gemüther hinreichend bearbeitet, um ihre 
Sahe zum Siege zu bringen, fo aber fanden fie ent- 
Ihiedenen Widerftand und felbft unter aufgeflärten Ka- 
tholifen Gegner, welche die alten Nechte des Bolfs 
vertheidigten. 

Der große Rath verwarf das Doppelbisthum und 
die Bulle des Wapftes, erklärte daß der Staat Grau- 
bündten Souverain fei, nichts son feinen Spuverai- 
nitätsrechten aufgeben werde und Tieß den zum Bicar 
ernannten Herrn Boffi außer Betracht. So fehwebte 
die Sache bis zum Jahre 1833, wo der Bilchof farb 
und man troß aller Beftrebungen fo wenig befehrt 
war, dag fofort eine Commiffion zur Verwaltung der 
Kirhengüter ernannt wurde, 

AS Antwort darauf machte der papftlihe Nun- 
tius dem großen Rathe die Anzeige, daß der Pasft, 
als Haupt. der Kirhe und von feiner apnftolifchen 
Machtvollfiommenheit Gebrauch machend, den Kapitelg- 
sicar Boffi zum Bifhof von Chur und St. Gallen 
ernannt habe. Das Domkapitel erkannte Diefe Ernen- 
nung an und der Bischof, Der in Einfteveln som Nuntius 
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bie Weihen empfangen hatte, zug in feinen Palaft em, 
Sp fam 8 denn darauf an, entweder den Staat ber 
Kirhenmacht zu unterwerfen oder energifch die Ans 
maßung zurüdzumweifen und glüdlicher Weife waren 
die Graubündtner feft und ftark genug, das Lebte zu 
wählen. Der Bifhof wurde mit Gewalt aus feinem 
Palaft gewiefen, feine reichen Einkünfte wurden einge- 
zogen, die Güter des Bisthums verwaltete der Staat 
und erft als 1836 das Dopyelbisthum aufgehoben 
wurde, warb Herr Boffi angenommen und als Bifchof 
von Chur beftätigt, 

Sp Fämpfte Graubündten muthvoll und glüdlid) 
gegen die römifche Hierarchie und hat, nachdem Boffi 
geftorben ift und bei der Majorität feiner proteftanti- 
chen Besölferung, nicht mehr fo viel von römifchen 
Sntriguen zu fürdten. Die angefehenften Männer des 
Landes find ganz gegen den Ultramontanismus und dies, 
wie auch bie felbftändige Gemeindeverfaffung, trägt 
viel Dazu bei, fanatifche Bemühungen, welche übrigens 
arg genug auch) hier fein follen, nicht überwältigend 
werden zu laffen. 

Wie in St, Gallen und anderen Kantonen, deren 
Dürger verfchtedenen Religionsbefenntniffen anhängen, 
beftehbt auch in Graubündten ein evangelifches und ein 
fathofifches Großrathscollegium, Das evangelifche führt 
die Oberauffiht in allen Tirchlihen Verhältniffen und 
erläßt alle Gefeßentwürfe, die, wie fämmtliche Staats: 
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gefese, den. Gemeinden zur Genehmigung vorgelegt 
werden müflen. Neben diefem Großrathsceollegium fteht 
bie evangelifche Synode, aus fämmtlichen Geiftlihen 
und drei weltlichen Beifisern zufammengefest. Diefe 
ift befugt Anträge auf rein kirchliche Erlaffe zu machen, 
dem evangelifhen Theile des Fleinen Raths fteht 
dagegen die Negelung der Kirchenordnungen der Ges 
meinden zu, endlich giebt e8 noch einen evangeli- 
hen Kirchenrath, der unter Auffiht der Negierung 
die VBollziehbung der beftätigten Gefege Teitet. 

Das Fatholifhe Großrathscollegium und die Fa- 
tholifche Beiftlichfeit, den Bifhof an der Spike, leiten 
das Fatholifche Kirchenwefen, aber e8 zeugt von ges 
meinfamem fortftrebendem Geift, daß trog aller Umtriebe 
des Bifchofs Bofft und feiner Anhänger, in den Testen 
Sahren das Erziebungsmwefen im Kanton manche wirf- 
fame Fortfchritte gemacht hat, zu denen fich Proteftan- 
ten und Katholiken vereinigt haben. Seit 1843 befteht 
ein Erziehungsrath aus 9 Mitgliedern (6 Evangelifche 
und 3 Katholifen), welcher die Kanton- und Primair- 
fhulen beauffihtigt und wohlthätig einwirkt. Der große 
Nath führt die Oberaufficht und wenn nicht mehr ge- 
fcheben ift, als bisher gefchah, um die Schulen zu ver- 
beffern, fo Tiegt die Haupturfadhe an dem Widerftand 
der fouverainen Gemeinden, die fih weigern Schulen 
einzurichten und zu verbeffern, wie auh an Natur, 
eben und Sitten der Einwohner, welche meiftentheifs 
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ihre Kinder faum fehs Monate im Jahr in die Schule 
fhiefen, die meifte Zeit aber fie wild aufwachfen Taffen 
und zu ihren Arbeiten auf Feld und Alpen benugen, 

Den Schullehrern gebt e8 daher auch höchft jäm- 


 merlih, Wenige befigen ein Einfommen von mehr als 


400 Gulden, viele wohl Faum die Hälfte, wofür fie 
aber noch die Würde eines Gemeindefchreibers beffeiden 
müffen, denn ohne dies Nebenamt würden fte faum has 
Leben friften fünnen. 

Ganz ähnlich fieht es mit den evangelifchen Pfarrern 
aus, die wie Die Schulmeifter von der Gemeinde abhängen 
und jährlich von diefen ihren Brodherrn im Amte be- 
ftätigt werden müffen. Gefällt der Maforität der Ge- 
meinde ihr Pfarrer nicht mehr, fo fann er ohne Anz 
gabe der Gründe fofort entlaffen werden, Der Geift- 
liche bat daher die Aufgabe, fi mit feiner Gemeinde 
immer gut zu ftellen. Er ift son ihr von Jahr zu 
Sahr gemiethet und dies freie Übereinfommen hat Iyn- 


 Tichfeit mit den in Amerifa beftehenden Berhältniffen 


und enthält offenbar viel Guteg, indem e8 den Gemein: 
den das Necht fichert, einen Geiftlichen, der gegen ihre 
Überzeugungen ftreitet, oder fonft fih ihnen verhaft 
macht, zu entfernen und einen Andern zu wählen, ber 
ihren Wünfchen beffer entfpricht. 

Die Schattenfeite einer folchen Beheben 
ift freilich nicht zu verfennen, und nad) unferen Begriffen 
von der Staatsdienerfchaft der Geiftlichen erfcheint ein 
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eontractliches Berhältniß des Predigers zur Gemeinde 
gewiß im fchlimmen Lichte. In Wahrheit jedoch ift es 
ein ganz naturgemäßes und völlig gerechtfertigtes, au 
trägt e8 vielleicht mehr zur Erhaltung chriftlicher Liebe 
und Einigfeit, wie zum Heile der chriftlichen Lehre über- 
haupt bei, als wenn den Gemeinden Prediger beftellt 
werben, bie von jenen gar nicht abhängen, und mögen 
fie noch fo wenig Liebe und Achtung erwerben, doc 
Zeit ihres Lebens im Amte feftfisen. In Graubündten 
ift- die volle Wahlfreiheit der Gemeinden biftorifch be- 
gründet; Daß fte jedoch nicht gemißbraudht wird, geht 
fihon Daraus hervor, daß trog derfelben man nicht leicht 
einem Prediger Fündigt. Im Übrigen aber find die 
Geiftlichen doch feineswegs zu beneiden, denn fehr viele 
haben faum ein Jahreseinfommen von 200. Thalern und 
über 400 bis 500 Thaler bringen es nur ein Paar. 
Die Fatholifche Geiftlichkeit ftebt Dagegen in allen 
Dingen fefter und beifer. Shre Abfegung und Beftra- 
fung hängt von den Kirchenoberen ab, die Gemeinden 
haben feine Stimme: und die Bifchöfe find zu allen 
Zeiten bedacht gewefen, ihr Jmmunitätsreht gegen den 
Staat zu behaupten. Diefer thut daher auch nichtg, 
als daß er, wenn ein Geiftlicher fich eines Bergeheng 
oder Verbrechens fohuldig macht, den Bifchof auffordert, 
den Schuldigen vor fein Gericht zu ziehen und wenn 
man zu zögern fcheint, die Drohung nachfehiet, Daß bei 
längerem Schweigen er felbft Die Gefeke aufrecht er- 
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halten werde, Dies Mittel hat bisher no) immer ger 
fruchtet, um die Sünder unter der KRapuge zur Strafe, 
d.h. zur Berfegung oder Einfperrung in ein Klofter 
zu bringen, | 

Die beiden Religionsparteien wohnen übrigens 
äußerlich fo ziemlich im Frieden beifammen. Gegen bie 
um fich greifende Profelgtenmacdjerei hat der große Natb 
1843 ein fharfes Gefeg erlaffenz; gemifchte Ehen, welche 
einzufegnen fi) Die Fatholifchen Pfarrer beharrlich weis 
gern, werben von ben evangelifchen Geiftlichen voll: 
zogen, und wie e8 fiheint, find Die Graubündter in den 
höheren Ständen fehr wenig geneigt, dem römtfchen 
Prieftergeift nachzugeben, um fi) von ihm beherrfchen 
zu laffen. Einige Männer aus angefehenen Patrizier- 
Samilien, mit denen ich befannt wurde, Außerten fich 
darüber in bündiger Weife, wie denn überhaupt hier 
unter dem gebildeten Theile mehr richtige und freifinnige 
Anfchauung der Berhältniffe zu finden ift, als man ın 
diefem entfernten Gebirgslande vermuthen möchte, 

‚Die Beamten des Staates, felbft die höchften, find 
fehr fchlecht bezahlt. Ihr Gehalt beträgt meift nur 
ein paar hundert Gulden, daber fann man fich nicht 
wundern, daß nur eine geringe Zahl von wohlhabenden 
Samilien Die Stellen befest, welche zwar alle nur auf 
ein oder zwei Jahre vergeben werden, aber gewöhnlich 
bei ihren Inhabern verbleiben, Das alte Yatriziat 
erhält fich fomit meift in den Staatsftellen, Doch ift es 
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nicht von allgugroßem Einfluß, weil die Berfaffung und 
Das Zerfallen der Staatseinheit in fo viele fouseraine 
Semeinden, deren Majoritätswillen den ai giebt, 
eine ariftofratifche Übermacht hindert, 

Jede Gemeinde hat ihren Landamman, ihre Prä- 
fiventen und Näthe und in feinem Kantone giebt es fv 
viele titulirte Heren, wie bier. Soll nun ein Gefes, 
das im großen Nathe angenommen wurde, Gefebfraft 
erhalten, fo muß es allen Gemeinden im Lande zur 
Annahme oder Berwerfung. vorgelegt werden. Die 
Majorität jeder Gemeinde zahlt für eine Stimme, 
Die Majorität der gefammelten Stimmen entfcheidet, 

Defanntlih haben fich feit alten Zeiten die Be- 
wohner Graubündtens in drei Bünde zufammen gethan, 
als fte fih von dem graufamen und übermächtigen Adel 
befreiten, Die früheften Bewohner des Landes mögen 
wohl jene betrusfiihen Stämme gewejen fein, welche 
durdy Tiberius und Drufus im Jahre 18 unferer Zeit- 
rechnung dem Nömerreihe nach hartem Kampfe unter: 
worfen wurden, Im 5. Jahrhundert war Nhätien 
Eigenthum der Oftgothen, fpäter gehörte es den Longo- 
barden, dann den fränfifhen Königen, welche zu ihren 
Bpigten die Grafen von Chur einfegten, 

Der lebte diefer Grafen, Tello, ftiftete den Bifchof3- 
fig im Jahre 784 und nahm ihn felbft ein, Seit Diefer 
Zeit gab Karl der Große das ganze Rhätien an die 
Bifchöfe und diefe behielten das höchfte Anfehn, auch) 





als im Anfang des 13. Jahrhunderts Das Land an das 
deutfche Neich Fam, Ein mädtiger, graufamer Adel 
hatte fih überall ausgebreitet und ihm gehörten die 
vielen Schlöffer, deren Ruinen jest dur) ganz Graus 
bündten zu fehen find. 

Gegen diefe Bedrüder trat 1396 der Bifchof von 
Chur, Johann von Werdenberg, mit den Gemeinden 
des Hinterrheins zufammen und ftiftete den GÖnttes- 
bausbund, den älteften der drei Bünde, 

Zn Jahre 1424 folgten die Gemeinden vom Bor= 
berrhein diefem Beifpiel und vereinten fih zum grauen 
Bunde unter dem alten Ahornbaum beim Dorfe Truns, 
endlich 1436 machten. es die Gemeinden des Prättigau 
bis zur Pleffur ihnen nach und bildeten den Jehn- 
gerihtsbund, 

Diefe drei Bünde, nachdem fie den [hwarzen 
Bund des Adels 1451 beftegt und die Naubnefter zer- 
ftört hatten, vereinten fi 1471 zum ewigen Bunde 
und feit diefer Zeit verlor Das Land den alten Namen 
Rhatien und hieß Graubündten. 

‚Beim Ablauf des Jahrhunderts fchloffen fich die 
Bünde der Eingensffenihaft an, Fämpften 1499 mit 
ihnen im Schwabenfriege, eroberten 1512 das Beltlin, 
Eläven und Bormis an den Abhängen der Alpen gen 
Stalien, machten e8 zu ihrem Unterthanenland und be- 
herrfchten es eben fo willfürlih und zur Bereicherung 
ihres Watriziats, wie Dies bie anderen Eidgenoflen mit 


ihren Unterthanenländern thaten, bis es 1797 verloren 
ging. Die Franzofen fihlugen das Beltlin zur ciSalpi- 
nifhen Nepublif und ceonfigeirten das ganze Vermögen 
der graubündtener Patrizier; aber auch im Jahre 1814 
fonnte Graubündten das Land nicht zurüderhalten, 
denn Öfterreich weigerte fich, es herauszugeben, 8 
blieb Theil des Iombarbifch » venetianifchen Königreichs, 
doch erhielt Graubündten zur Entfohädigung pier Mil- 
tionen Lire, was den Berluft natürlich bei weitem nicht 
erjegte. 

Sm Jahre 1803 bejtätigte die Mediationsafte den 
Kanton in feinem jegigen Umfange, aber Frieden und 
Einigfeit fonnte fie nicht herftellen,. Seit Jahrhunderten 
hatte fic) nichts in Bündten geändert. Die drei Bünde 
mit ihren Bundestagen von Landrichtern, Landammäns 
nern und Bundespräfidenten waren ein fo Iofeg Ge: 
webe, daß von ftaatlicher Einheit feine Rede darin war. 
Diefe ging in der Zerfplitterung der einzelnen Hochge- 
richte ganz verloren, Jedes Gericht, oft jede Gemeinde, 
bildete eine befondere Souveränität, fo Fonnte nichts 
Gemeinfames gefchehen. Die franzöfiihe Partei, an 
deren Spite die FJamilie Salis ftand, und die sfter- 
reichifche, unter den Planta, Bapier und Tfcharner, 
befehdeten fih das ganze 17, Jahrhundert über und 
führten die ärgften Gewaltthaten herbei. Die Mebdia- 
tionsafte bahnte zuerft die Annäherung zu einer beffern 
ftaatlichen Ordnung. Sie fchuf einen großen Rath von 
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63 Mitgliedern, fehuf einen Eleinen Rath aus den alten 
Bundeshäuptern, centralifirte die Gewalten, Tieß einen 
Staatsförper entftehen, feste ein Appellationsgericht 
ein und ein Kantonsgericht, an welches jeder Fremde 
gewiefen wurde, und befchränfte Dadurch die an der 
Gemeinden und der Hochgerichte, 

Damals befam der Kanton auch zuerft eine geres 
gelte Poftverwaltung, einen Gefundheitsrath, eine Mi- 
Ktaireommiffion, Kantonfchule und Schulrath. 

Yın Jahre 1806 wurden die erfien Münzen geprägt, 
furz das ganze uralte und rohe Gemeindeleben empfing 
einen Entwidelungstrieb zur ftaatlichen Ausbildung. 
Al aber im Jahre 1814 die Reaction erfolgte, blieb 
fie auch hier nicht aus. Eine öfterreichifche Partei ftieß 
die Mediationsafte um und ftellte die alte Koderatip- 
verfaffung wieder herz dagegen erhob ftch jedoch die 
Partei der Patrioten, welcher es im Jahre 1820 gelang, 
eine neue Verfaffung ins Leben zn rufen, Die unver- 
ändert noch jett befteht, da die Bewegungen von 1830 
in Graubündten nichts bewirften. 

Sn diefer Berfaffung fiehen charakteriftiich Die Nechte 
der 26 Hochgerichte und Gerichte voran, Denen bezeugt 
wird, daß fie ihr Polizei-, Zuftiz- und Gemeindewefen 
zu verwalten haben. Sie ernennen frei aus allen Bür- 
gern ihres Gerichtö= oder Hochgerichtsbanns die Mit- 
glieder des großen Naths, und haben das Recht, die 
ihnen vorgelegten bürgerlichen Gefege, Staatsverträge 


und Bündniffe zu beratben und folche A dder 
zu verwerfen. 

Sedes Hochgericht hat feine Bee Die, wenn 
2/4 feiner Bürger für Abänderung flimmen, verändert 
werden fanın, doc darf nichts gejcheben, was wider 
Berfaffung und Gefese des Kantong wäre, 

Sp fünnen aud die einzelnen Gerichte in jedem 
Hochgericht fih unter einer gemeinfamen Obrigfeit ver: 
einigen, wenn in jedem einzelnen Gericht die gefeg- 
mäßige Mehrheit dafür ftimmt. Ein Hochgericht aber 
darf fich nicht wieder in einzelne politifche oder Zuftiz- 
bezirfe zerftücen. 

Alle Staatslaften werden auf die Hochgerichte nad) 
Mapgabe ihrer Stimmberechtigung zur Wahl eines oder 
mehrerer Abgeordneten zum großen Rath vertheilt. Die 
weitere Bertheilung bleibt ihnen überlaffen. 

Man fieht aus diefen Grundzügen, daß in Graus- 
bündten die Spuperainität des Bolls am meiteften in 
der ganzen Schweiz ausgedehnt ift. Suftiz, Polizei und 
Berwaltung ift den Gemeinden eigen, welche, zu Ge: 
richten und Hochgerichten verbunden, über Leben und 
Tod fprechen, und von denen es gänzlich abhängt, ob 
fie eine Appellation an den Appellhof des Staates zu- 
laffen wollen, oder nicht. Bedenft man, daß bier überall 
Bauern zu Gericht fisen, daß fein neues Gefesbud 
vorhanden ift, fondern die Carolina gilt, neben der 
fehr viele Gewohnbheitsrechte fortbeftehen, fo tft dies 
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uralte germanifche Gerichtswefen allerdings für unfere 
Zeit nicht in diefer Form mehr paffend. Andep fol es 
fehr felten vorkommen, dag man bei fihweren Erimtnal- 
fällen die Appellation den Verurtheilten verweigert und 
nad und nadh wird man fie gefeglich machen fünnen, 
wie denn überhaupt feit Jahren eine Neformpartei fich 
beftrebt, die Gefeggebung zeitgemäß umzumandeln, was 
wenigftens zum Theil gelungen ift. 

Sp beftehen jeßt noch 18 verfihiedene Erbrechte in 
Graubündten, bie jedoch zu einem gemeinfamen ver- 
fchmolgen find, das glüdlich genug war, der Majorität 
des Bolfs zu gefallen und im Jahre 1850 ing Leben 
treten fol, Sp aber in diefem Kanton, der in fo 
manden Dingen noch in der Kindheit eines flaatlichen 
Lebens Tiegt, eine gemeinfame höhere Entwidlung zur 
Einheit, zur Nechtsficherheit, zu den Inftitutionen der 
neuen Zeit flattfinden, fo muß die uralte Gemeinde- 
fouyerainität gebrochen werben, Deren engherziges Miß- 
trauen jeben Fortfehritt unendlich fehwer und oft ganz 
unmöglich macht. 

Der große Rath aus 65 Mitgliedern, die ein Jahr 
im Amte bleiben und fofort wieder wählbar find, bilpet 
in Berwaltungs= und Landespolizeiangelegenheiten bie 
erftie Behsrde, Er beräth alle Gefege, DBerträge und 
Bündniffe, wählt Die Beamten, wacht über die Finanzen, 
ı beftimmt die Ausgaben und pverfammelt fich regelmäßig 
alle Jahr ein Mal, Für bie wichtigen Gejchäfte beftellt 
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der große Rath eine Standesfommiffion aus 
9 Mitgliedern & aus jedem Bund), welche fich nebft 
den Bundesftatthaltern fo oft verfammelt, als es der 
fleine Nath für nöthig halt. 

Diefer Feine Rath von drei Mitglievern Ceiner 
aus jedem Bund) bildet die volziehende Gewalt, Er 
wird aus allen Bürgern der Bünde frei vom großen 
Rath auf ein Jahr gewählt, Teitet alle Gefhäfte, be: 
auffichtigt die Criminaljuftiz und macht die eigentliche 
Regierung aus. 

Das Apyellationsgeriht für Eivifftreitigfeiten be- 
jteht aus neun Mitgliedern, In allen Streitfachen, deren 
Gegenftand einen Werth von mwenigftens 1000 Gulden 
Bundeswährung hat, fann an dies nn appellirt 
werben. 

Das Kantonggericht ift eigentlich nur für Staats: 
verbrechen und Aufruhr competent, aber biefe ganzen 
Zuftizeinrichtungen find durchaus mangelhaft, weil über- 
all die Suftizgewalt, welche beim Staate fein foll, bei 
den Hochgerichten und Gerichten ift, deren politifche und 
rihterliche Natur in uralten Anfängen des Gemeinde- 
lebens wurzelt, das zugleich Staatöleben war, und fo 
Sahrhunderte überdauert hat, obwohl die Zeiten, die 
Erfahrungen und Einrichtungen der menfchligpen Gr 
jelffchaft fi) mwejentlich verändert haben. 

Zu Ddiefem Stebenbleiben in der altgermanifihen 
Semeindefreiheit paßt aber Alles bier und macht Grau: 
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bündten eben jo merkwürdig. Mit 17 Jahren ift der 
Bürger politifh mündig und übt feine Rechte aus, 
mit dem zwanzigften Jahre kann er zu allen Amtern 
gewählt werben. Die Hochgerichte, die Gerichte, die 
Bünde haben verfchiedene Berfaffungen mit ganz .ab- 
weichenden Gefegen und Freiheiten. So unterfiheiden 
fih auch oft die einzelnen Gemeinden wieder. jede 
hat ihre Befonderheiten, jede bildet einen Fleinen Staat 
im Staate, jede Fann, wie ich anführte, auch ihre Ber: 
faffung verändern und faum hat man e8 dahin ge- 
bracht, daß die Kantonalgefege nicht Dadurch benachthei= 
ligt werden follen. 

Wäre Graubündten nicht ein fo wildes a 
Gebirgsland, diefe ftarre Erhaltung altgermanifcher 
Demofratie würde unmöglich fo viele Jahrhunderte 
überbauert haben, In den Einfamfeiten der Natur 
aber find die Menfchen fo unbeweglich, wie ihre Alpen 
und Gletfher., Sie fünnen und wollen fih nicht von 
den Sasungen ihrer Bäter trennen, das bewegliche 
Leben der Welt und was biefe Fortfchritt nennt, Tiegt 
ihnen fern und fraglich bleibt e8 für Die Meiften, ob fie 
glüdlicher wären, wenn fte ihre Hochgerichts= und Ge- 
meindererhte aufgäben, die mit allen ihren Einrichtungen 
fo feft in ihnen verwachfen find. Sie fühlen die Mängel 
nicht, welche ihnen anfleben, fehnen fich nicht nach befferen 
Gefegen, nad) guten Schulen und Unterricht, nach einem 
Staatsleben, welches zum gemeinfamen Wohl das ganze 
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Bolk vereinte, Ihrem Naturleben und eng begrenzten 
Gemeindeleben ift e8 ganz einerlei, daß der große Rath 
feine Öffentlichkeit hat, oder daß in ihrer Verfaffung 
fein Wort von Preßfreiheit, Petitionsrecht, Affveiations- 
vecht, Sicherheit der Perfon und des Eigenthums u, f, w. 
ftebt. Sie brauchen dergleihen nicht. Wer Yieft und 
denft viel in diefem Lande? Wer hat in den Gebirgs- 
einfamfeiten mit der Preffe und dem Petitionswefen 
etwas zu Schaffen? Und jedes Gericht bat ja feine 
befondere Berfaffung; fein Gefes Fann gegeben werden 
ohne die Majorität der Gemeinden; Niemand Fann 
ihre Freiheiten antaften, ohne daß fie felbft Diefe ver- 
änderten. Dabei find Abgaben und Steuern fehr ge- 
ring, und fo fümmern fich diefe Romanier, Stalter und 
Deutfche, die bunt durcheinander bier, als Proteftanten 
und Katholifen, wohnen, um nichts, als wie fie am 
beiten durch Leben fommen und ihre Matten und Fel- 
der, ihre Arbeit, ihren Handel, oder den Ertrag ihrer 
Heerden verwerthen. 

Und felten ift bier ein Mann, der nicht Grund: 
befißer wäre; ein Stüdchen des mütterlichen Bodens 
befigt jeder, denn das Grundeigenthum ift außersrdent- 
tich getheilt. Dazu kommen die Gemeindegüter, 
an denen einzelne Gemeinden fo reich find, daß alle 
ihre Bürger fi) bequem erhalten können, Wer nichts 
hat, befommt &emeindeland auf Lebenszeit zur DBe- 
nugung und ich babe Ichon die Gemeinde Maienfeld 
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als Beifpiel angeführt, wo alle Abgaben aus dem Ge- 
meindegut beftritten werden und Doc) noch fo spiel bleibt, 
daß fimmtliche ärmern Gemeindeglieder Feld und Matien 
zu Genüge befigen. Sn diefen Gemeindegütern liegt ein 
uralter communiftifcher Gedanfe. Sie gehören Allen, 
aber man benußt fie, um den Armeren damit zu heffen 
und eine Ausgleihung zwifchen Den Beftgenden und denen, 
die nichts haben, zu veranftalten. Bei ung verpachtet 
man folche Ader und Wiefenftüde an den Meiftbietenden 
und laßt das Geld der Kämmereifaffe zufließenz; in dem 
fehweizerifchen gefchlofienen Gemeindeweien, wo Tein 
Sremder eindringen fann, ftellt man das Unterftigungs- 
recht der gebornen Gemeindeglieder an die Spige und 
giebt ihnen aus dem gemeinfamen Gut ihren Yebens- 
unterhalt, 

Der Staat Graubündten bedarf jährlich zu feiner 
Erhaltung 2 bis 300,000 Gulden, Der theure Stra- 
Benbau in diefem Hochgebirge und die Erhaltung der 
Poftftraßen, welche häufig argen Verwüftungen durd 


Naturereigniffe ausgefest find, macht, daß Graubündten 


no einige Schulden hat, welche es jedoh nach und 
nach tilgt und bald damit fertig fein wird, Jahrlic 
werden 30,000 Gulden für Anlegung neuer Straßen 
verwendet, was ein rühmendes Zeugniß für die Negie- 
 rungseinficht ablegt, zugleich aber aud) eine gut be- 
rechnete ftaatsöfonomifhe Maßregel ift, denn aus den 
Stragenzölfen und ZTranfttzöllen fließt der größte Theil 
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der Staatseinnahmen. So Tiefert aud das Salz- 
regal beträchtliche Einkünfte, Dennoch aber tft das 
Salz in Graubündten billiger, als in ben Nadbar- 
fantonen und viel billiger, als in Tyrol und Borarl- 
berg, obgleich es von Dorther fommt, denn Öraubündten 
hat mit Öfterreih Vertrag über bedeutende jährliche 
Salzlieferungen zu billigen Preifen abgefchloffen. Da 
nun bie Sfterreichifche Regierung ihre eigenen Unterthas 
nen zwingt, ihr das Salz zu einem viel höheren Breife 
abzufaufen, als wofür fie es den fremden Graubünd- 
tenern läßt, fo entftebt ein ausgebehnter Schmuggel- 
handel. Die armen Tyroler fommen über die hohen 
Alpen, auf den furchtbarften halsbrechendften Gems- 
jägerpfaben und tragen bie Sfterreichifehen Salzfädde mit 
Gefahr ihres Lebens wieder in ihr Land zurüd, ft eg 
nicht eine feltfame Staatsweisheit, welche bie eigenen 
Unterthanen zwingt, das Landesproduft bei den Frem- 
ben zu holen, und einen fohredlihen Berfolgungsfrieg 
über den Wolfen gegen arme Menfchen führt, denen 
fie ein nothwendiges Lebensbedürfnig abfichtlich ver- 
theuert? ! 

Neiche Leute giebt es in Graubündten fehr wenige. 
. Die alte Ariftofratie der vielen Freiheren und Nitter, 


i | vr welde jonft das Patriziat bildete, ift größtentheils ver- 


armt, ohne Güterbefig und nährt fi von Handel oder 
von einem bürftigen Amtchen. Seit das Beltlin ver- 
Ioren gegangen ift, das Eldorado der alten Gefchlechter, 
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find diefe immer tiefer heruntergefommen und befisen 
größtentheils nichts mehr, 'als ihre Namen und Ahnen- 
tafeln, welche unter den fjesigen DVerhältniffen feinen 
Werth haben, 

Die alte Stadt Chur ift in vieler Beziehung ein Bild 
des Landes, Eine fhweigfam püftre Stille lagert fich auf 
ihr. Das Leben, welches fie berührt, ift ein oorüberftrei- 
fendes. Die Reihen der Frachtwagen, welche vom Splü- 
gen und Bernhardin herabfommen und das Nheinthal 
hinunter zum Bodenfee fahren, machen nur einen furzen 
Halt hier und ziehen weiter, fo auch die Poften und Nei- 
fenden, Chur befist nichts, was zum Aufenthalt bewegen 
fönnte, Holghandel ift das einzige, was die Gefchäfts- 
leute treiben und. daran wird zumeilen aud) son aus- 
wärtigen Sperulanten viel Geld. verdient, welche in 
die Gebirgsthäler reifen und von den Gemeinden Wal- 
dungen und ungeheure VBorräthe zu Spottpreifen an- 
faufen. So hatten Franzofen, wie man mir erzählte, im 
Engadin einmal 100,000 Klafter Holz, zu 10 Scil- 
lingen die Klafter, gefauft, wofür fie allein 30,000 bis 
40,000 Gulden Ausfuhrzoll an den Staat geben mußten, 
dennoch aber ein beneidenswerthes Gefhäft machten. 

Der Dom von Chur, welcher die eine Seite des 
bifhöflichen Hofes einnimmt, ift ein alterthümliches Ge- 
baude, deffen Borthor aus dem 8, Jahrhundert ftammen 
mag, wenn es auch nicht wahr ift, daß Bilchof Tello 
den ganzen Kirchenbau bewerfitelligte, 
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: Das gedrüdte, von Jahrhunderten gefchwärzte 
Portal im Halbrundbogenftiyl Yeitet in das große Schiff 
und wunderbar war der Eindrud, den diefe Düftern 
Maffen, diefe Seitenfapellen, die Grabgewölbe von 
Säulen getragen, die bunten goldbligenden Altäre und 
der uralte Hochaltar mit feinen Gemälden und firah- 
[enden Geräthen im Abenddunfel übten, An den hohen 
Senftern hing noch ein goldner Sonnenfehimmer, der über 
‚die alten Grabmäler und Wappenfchilde serlöfchend 
irrte, Einfame Beter Yagen vor den Mtären; ihre Ge- 
falten waren in Nacht und Dunkel gehüllt, nur das 
leife Gemurmel ihrer Stimmen raufchte gefpenftifh an 
den Schwarzen Säulen hin und verlor fi) in dem Yang 
gehaltenen Meßgefang eines Priefters, der in einer 
Seitenfapelle yon Zeit zu Zeit fi hören Kieß. 

Als ich hinaustrat, Leuchtete der Mond auf das 
fatholifhe Seminar, das an der Berglehne über dem 
Dom Tiegt, und beglänzte fanft das hohe geheimniß- 
solle Haus, in welchem gelehrt wird, wie man bie 
Menfhen son der fündigen Vernunft befehre und die 
heilige Fatholifche Kirche sor ihr erreite. Durd den 
weiten Hof aber fchwirrten Fledermäufe in ungeheurer 
Zahl um die verwitterten Geftalten der Heiligen am 
PYortafe und um alle die alten Pfeiler und Eden. Sie 
flatterten fihen und lautlos in Schaaren aub Dur 
die Straßen, um die fchwarzen verfallenen Häufer wie 
Geifter ihrer alten Bewohner, Die yon der Stätte nicht 








Taffen fönnen, wo fie Yebten und Titten, Und einzelne 
 biefer Häufer in ihrer fehweren finftern Trauer, ihre 
Giebel im Lichte der Nacht ftrahlend, ihr mächti- 
ges Geftein, angehaudt von einem matten Schim- 
mer, der ihren alten Schmud, die gefchnorfelten 
Thüren, die roftigen Eifenblumen ihrer Befchläge, ihre 
zerfprungenen Fenfterreihen und ihr ergrautes Duabder- 
gefüge umdämmerte, fonnten die Santafie aufregen. In 
meinem Leben war mir Faum jemals fo mittelalterlich vos 
mantifch zu Muthe, als in dem alten Chur unter diefen 
Schwärmen von Nachtgenögel, In der ganzen Schweiz 
giebt e8 feine Stadt, die fo fehöne, alte verfallene und 
geipenftifche Häufer hätte, 

Am andern Morgen fuhr ich das Nheinthal hinauf 
nad dem Splügen und auch bier, wie überall in ber 
Schweiz, ift den Neifenden einzufihärfen, entweder zu 
Fuß oder mit Privatfuhrmwerf ihre Ausflüge zu machen, 
wenn fie von der Natur des Landes etwas fehen wollen. 
Sind drei oder vier Gefährten zufammen, fo fünnen fe 
in Chur einen Teichten Wagen zur Fahrt in dag En- 
gadin, nder zur Dia Mala, oder das Nheinthal bin- 
auf und bis nad) Chiavenna oder Aoveredo auf der ita- 
Hienifhen Seite miethen, ohne daß es ihnen viel 
theurer fommt, als was die Poft foftet, Aber man 
muß fich hüten geprellt zu werden, oder Pferde und 
Tuhrwerf zu erhalten, mit denen man Tiegen bleibt, 
denn was abgetriebene und Fraftiofe Gäufe betrifft, fo 


Li ae 


find diefe hier zu Haus, an unverfhämte Forderungen 
für Suhrwerf muß man fi Dabei gewöhnen. Wenn 
die Leute fehen, daß man entfchloffen ift, fich nicht über: 
theuern zu Yaffen, und namentlich wenn man fein Eng- 
finder ift, die einmal den traurigen DBorzug haben, 
überall behandelt zu werben, als beftehe ein Necht, ihnen 
mehr abzunehmen, als Anderen, fo Laffen fie gewöhnlich 
bedeutend yon ihrem Begehren ab. Die Gafthauspreife 
find in Graubündten Diefelben, wie in Bern oder Züri). 
Die Gaftwirthe halten überall denfelben Tarif, darum 
erinnere ic) Neifende noch einmal daran, ftets das befte 
Hotel zu wählen, was in Chur z.B. der Steinbod ift, 
wo ein Deutfcher Wirth die Kreide rechtfchaffen zu führen 
weiß, wo. man aber wenigftens erträglich wohnt und 
lebt, | 


Eine Stunde von Chur Tiegt dicht unter einer | 


jähen Gebirgswand und am Rhein die unglüdliche 
Gemeinde Felsberg, deren drobendes Schidfal, ver: 
fohüttet und vernichtet zu werben, wie Goldau, eine fo 
allgemeine Theilnahme in Deutfchland erregt hat, Ein 
zelne ungeheure Felshlöde find von Zeit zu Zeit ber- 
untergefommen, ohne jedoch bisfegt Schaden anzurid- 
ten; manche andere ftehbt man oben gleichfam auf der 
Kippe Liegen und den Augenblid ihres Sturzes er: 
warten. Das Bedenflichfte jedoch von Allem bleiben 
die breiten Spalten und Riffe in der Bergmwand, welche 
man von unten deutlich bemerkt, namentlich eine unge- 
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heure Kluft gerade über Felsberg, das unfehlbar zer- 
fchmettert werden muß, wenn die überhängende Spige 
fich Iostöft. Und dies Ereigniß wird ftattfinden über 
lang oder kurz, denn die Waffer, welche in die Flaffen- 
ben Spalten fließen, ftefern den Boden durch, machen 
ihn weich und Iofe und bewirken zulegt nothwendig 


den Zufammenfturz der Maffe. 


Man erwartet diefen Tag des Schredieng eigentlich 
Schon feit Jahren und mande Einwohner haben ft 
Hütten und Zelte auf dem nahen Hügel am Rhein ge- 
baut, die meiften wohnen aber noch in ihren Häufern, 


aus denen fie ffiehend hervorftürgen, fobald ein Gepolter 


in den Bergen entfteht, und Steine herunterfallen, In 
welcher  beftändigen Angft müffen Diefe armen Leute 
leben, mit welchen Sorgen müffen fie jeden Abend ftch 
niederlegen, denn wer fann wifjen, ob ber nächite Mor- 
gen nicht ihr gemeinfames Felfengrab befcheint?! 
Man hat mancherlei Berfuhe gemadt, den Drt 
aufzugeben und ein neues Felsberg zu gründen; doc 
religiöfer Tanatismus hat dies bisjest vereitelt. Felg- 
berg gegenüber, auf der rechten Aheinfeite, liegt das 
Dorf Ems, einer reichen Fatholifchen Gemeinde gehörig, 
welche fehr ausgedehnte Gemeindegüter beftgt, yon denen 
ein Theil den arınen proteftantifchen Felöbergern voll- 
fommen genügte, Durd) die Gaben des Mitleid, na- 
mentlih aus Deutfchland und mit Hülfe des Staates 
und eigener Mittel mit Geld ausgerüftet, baten die 
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Selöberger ihre reiche Nachbarn, ihnen fo viel Grund 
und Boden abzulaffen, um fi auf dem rechten Nhein- 
ufer anftedeln zu Eönnen, Aber alle Unterhandlungen 
und Borftellungen blieben fruchtlos, weil man den Pro- 
teftanten nicht helfen, fie nicht in nächfter Nähe haben 
wollte, &8 ift traurig, zu fagen, daß die Priefter einer 
Religion, welche fich für die bheiligfte und erfte er- 
achtet, ihren ganzen Einfluß gegen ein Werf der Liebe 
und des Erbarmens geltend machen, ftatt im Namen 
Gpttes des Allerbarmers unglüdlihen Nachbarn und 
Landsleuten in Todesgefahr beizuftehen, Die armen Fels- 
berger müffen nun auf dem Tinfen Ufer bleiben und 
Diht am Rhein ihr neues Dorf bauen, wo fie zwar 
por dem Bergflurg ficher find, aber dafür den Strom 
und deffen Berheerungen und Überfhwenmungen jähr- 
lich zu fürchten haben. Der Staat hat zwar Negus 
Yirungen des Rheinbettes vornehmen Yaffenz; Fangdämme 
und Buhnenwerfe find angelegt worden, die Arbeiten 
follen jedoch fehlerhaft gemacht fein und wenig Ausficht 
auf Befferung verheißen, Helfen fann er den Felsber- 
gern nicht, denn Niemand fann eine Gemeinde zwingen, 
Grund= und Boden zu verkaufen, wenn fie nicht will. 
Die allgemeine Stimme fpricht fich freilich heftig genug 
gegen die Fatholifhen Emfer aus, allein was fruchten 
alle Schmähungen. Die Sache bYeibt wie fie ift, Die emfer 
fouveraine Öemeinde will nicht, und bier hat der Staat 
jo wenig Eigentbum, wie e8 große Grundherrn giebt. 
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Das Rheinthal ift fruchtbar und bis Reichenau 
breit genug, um Feldbau aller Art zu treiben. Bon 
Chur aus Yaufen die Bergfetten, wie zwei ungeheure 
bewaldete Wälle zu beiden Seiten des Thals in gerader 
Linie fort, bei diefem Städtchen aber, wo der Hinter- 
rhein als ein flarfer wilpfluthender Strom fich mit dem 
Borderrhein sereint, führt Die Straße über eine bevedte 
Drüdfe und wendet fih dann zur Linken in das Thal 
des Hinterrheing zu dem Splügenpaß und gen Italien, 
während das Borderrheinthal immer enger zufammen 
tritt und nur eine fohmale Straße übrig läßt, die nad 
Klofter Diffentis in das Land des grauen Bundes, über 
den Lufmanieryaß nad) Teffin und zu den Aral Ger 
meinden am Gptthardt führt, 

Sn Neichenau hat die Familie der reihen yon 
Ylanta ein Schloß, bedeutende Beftgungen und Wälder, 
deren Holz die Sägemühlen am NAhein verarbeiten; 
auch einen Schönen Garten, der von Chur aus häufig 
befucht wird. Jm Schloffe war am Ende des vorigen 
Sahrbunderis eine Erziehungsanftalt, in welcher ber 
jesige König der FTranzofen, Ludwig Philipp, unter 
dem Namen Chalos Unterricht in Mathematik, Ges 
fchichte und franzöfifcher Sprache ertbeilte, bis er ent- 


beit ward und weiter fliehen mußte. 


Das Thal des Hinterrheins ift voll romantifcher 
Sernfichten, soll Kieblicher und erhabener Stellen, Bald 
drängt e8 fich eng zufammen und auf den hoben Köpfen 


der Gebirge zeigen fi) Tange glänzende Schneegürtel, 
bald dehnt es fich wieder aus und zu beiden Geiten 
bes Stroms fteigen auf den Uferfelfen und Vorfprüngen 
die zerborftenen Thürme und Mauern zahlreicher Ritter- 
fchlöffer auf, Romantifch im wilden Strom liegt Schloß 
Realta auf einem hoben Felfenlager und dichter noch 
wie am deutfchen Nhein folgen fich "hier Die Auinen, 
welche zum Erftaunen des Wandrers bis in Die ent- 
legenften und höchften Thäler fich fortfegen. So Liegt 
die Nuine Pabna hoch an der Straße über den Zulier, 
fo ftand Burg Garboyall im Engadin, fo die Bären- 
burg und Fardün am Nheinwalde und wunderbar fleigt 
die alte Befte Hohenrhätien dicht an dem fürchterfichen 
Spalt empor, welcher die Bia Mala heißt, Durch wel- 
chen der Rhein fih Bahn gebrochen bat, 

Hier ift das Land der Sagen und Märden, Das 
Land, in dem einft viel Entfegliches gefcheben ift, denn 
die Herren diefer zahlreichen Burgen hauften oft ärger 
als Teufel mit den armen Leuten, die ihr Eigenthbum 
waren. ft Doch der Aufruhr, der Nhätien frei machte, 
aus den Graufamfeiten diefer Ungeheuer hervorgegan- 
gen. Im Thale Schams ftieß der Bauer Johannes 
Chaldar, dem der Herr von Fardün in den Brei fpudte 
und ihm das Gericht zu effen befahl, den Elenden fo 
lange mit dem Kopf in den Nayf, bis der Freiherr 
tobt Tag. Dann rief er das DBolf auf, flürmte bie 
Bärenburg und das Thal war frei. 
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Nomantifch Tautet die alte Sage von Hohen: 
rhätien, wo ein graufamer Caftellan wohnte. Der 
Selfen ift wohl an taufend Fuß hoch und nur von einer 
Seite erfteigbar, an allen andern hängt die Klippe jäh 
über dem tiefen Abgrund. Die Bauern umringten die 
Burg, und als nun alle Borräthe verzehrt, als bie 
Knechte und Gehülfen des Burgheren erfchlagen und 
entflohen waren, fattelte er fein NRoß, legte fein 
Gifenfleid an, band ein fihönes Weib, die mit 
ihm gelebt und ihn zu allem Böfen verleitet, an den 
Schweif des Streithengftes, und während die Arte der 
wüthenden Landleute an das. Schloßthor donnerten, 
bis e8 zufammenftürzte, warf er Feuer in fein eigen 
Haus und fprang dann mit Roß und Weib von der 
höchften Spige der Klippe in den fhwarzen Schlund 
des Rheins, 

Am Eingange diefes Schlundes Tiegt der Fleden 
Zufis, der yon den Tugfern erbaut fein foll, und weit 
umber öffnet fich ein fruchtbares Gelände, begrenzt von 
hoben, fehneereichen Gebirgen, welche bier auf Wein 
garten, lange Reihen von Obftbäumen und echten 
Raftanien niederfchauen, die den großen wohlhabenden 
Gemeinden des Domlefchger Thals, Durch welches der 
Hinterrhein ftrömt, gehören. Es ift intereffant, zu feben, 
wie bier die Natur Jtaliens mit der Bevölkerung aus 
itafienifhem Stamme zugleich auftritt. Die Menfchen 
mit ihren braunen Gefichtern, vom fchwarzen Haar 
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befchattet, mit Hunfeln Augen und foharf gefchnittenen 
Nafen, fehen in ihren fpitigen Hüten und Schooßjaden 
ganz anders aus, als ihre Landsleute im sorderen 


Nheinthalz bier hört man auch nur ttaltenifch fprechen 


und romanifch, aber in Tufis felbft reden die Leute 
deutich und es ift auffallend, wie bier fo wohl als in 


dem ganzen Kanton Graubündten ein jo gutes Hoc- 


deutfch von Jedermann gefprochen wird, daß man An- 
fangs meint fie müßten es in Deutfchland gelernt 
haben, denn ihre Nachbarn in den Fleinen Kantonen, 
und in St, Gallen, Appenzell und felbft in Zürich) ftehen 
ihnen darin weit nad. Sie Yernen es aber in ben 
Schulen und find wohl um fp mehr bedacht darauf es 
richtig und gut zu reden, weil vomanifch umd italienifeh 
nebenbei gefprochen werden. 

Zufts bot und den Anblid eines faft ganz durch 
Feuersbrunft zerftörten Orts, Der furdtbare Brand 
hatte im Yesten Jahre flattgefunden, wo große Dürre 
herrichte und obenein am Sonntage viele Bewohner 
aufs Land zu Kirchmeß und Befuh abmwefend waren. 
Bon dem ganzen Flefen waren nur wenig Käufer 
ftehen geblieben, jest baut man ihn wieder auf, aber 
überall lagen Trümmer und gefchwärzte Nuinen, um 
weile halb verbrannte Bäume ihr dbürres Geäft 
Ichlangen, 2 

Das Wirthbshbaus in Zufis hielt der Herr Land- 
amman, ein freundlicher Feiner Mann, deffen Eigen- 
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thum glüdlich verfchont geblieben war. Sn allen an- 
deren Kantonen ift der Landamman das Staatshaupt, 
in Graubündten aber bat jeder Gemeindevorftand die- 
fen gewichtigen Titel, welcher nicht mehr beveutet als 
Bürgermeifter oder Dorffehulge. Der Bundeslandam- 
man flieht Dagegen an ber Spike der Negierung und 
man muß allerdings den Unterfchied wohl merken, der 
zwifchen feiner Prafidentfchaft und der einer großen 
Zahl der gewöhnlichen Landammänner befteht, die eben 
nichts weiter find als Bauern, aber immer mit ihren 
Titeln angeredet werden, wie es bier Sitte ift, und 
neben fih einen ganzen Schweif son Gemeinderätben, 
Landrichtern u, |. w. haben, 

Der Herr Landamman son Tufis befaß wenig- 
ftens. einen vortrefflichen Veltliner Wein und feine junge 
hübfhe Frau eine wohlverforgte Kühe, In Tufts 
halt die Poft, deren Paffagiere fi hier mit einem 
reichlihen Mahl ftärfen können, wenn fie yom Splügen 
herunter duch die Schluht der Bia Mala einen 
jhlimmen Weg zurüdgelegt haben; es fommen auch 
‚viele Reifende, welche diefen berühmten Engpaß fehen 
wollen und in der That Iohnt es der Mühe, einen Aus- 
flug dahin zu machen. 

Dicht bei Tufis unter dem fteilen Felfen, auf vem 
das zerftörte Hohenrhätien Liegt, öffnet fich der Spalt, 
aus dem der Nhein ins dDomlefhger Thal tritt, und 
‚son hoher malerifcher Schönheit ift der Bli den man 
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yon der fleinernen DBrüde, welche über die Nolla ge- 
Ichlagen ift, in Dies reizende weit ausgedehnte Thal 
thut, In die heilen Fluthen des Nheins wälzt Die 
Nolla ihre durilen Wellen; fie fümmt aus Schiefer- 
gebirgen, bie ihr Waffer ganz fchwarz gefärbt haben 
und e8 bedarf Lange Zeit ehe es mit dem Rheine fi 
vermifcht. Don der rechten Seite firömt die Albula 
mit ihren Nebenarmen von den fehneereichen Gebirgen 
des Engadin herunter und rund umher Tiegt das Land, 
wie ein großer Schöner Garten, voll faftiger FSrifche 
und vieler Menfhenwohnungen. 

Dies Schöne Panporama verfcehwindet fobalb ı man 
die Nolla-Brüde im Nüden bat. Die Schludt des 
Rheins nimmt den Wanderer auf, der nach wenigen 
hundert Schritten von taufend Fuß hohen glatten Fel- 
fenwänden eingefehloffen ift und bald bleibt fein Raum 
mehr als der finftere Spalt, in deffen Tiefe der Strom 
brauft, und die Heerfiraße, welche an den Rand veffel- 
ben und den abgefprengten Felfenmauern binziebt. Zur 
weilen feheint eg, als habe Nolandse Schwert diefe 
Schlucht gehauen, fo glatt und Scharf fleigen die Wände 
empor und bilden oben zerriffene Spigen und Kuppen 
yon feltfamen Formen, Zumeilen find fie von begrün- 
ten Abfägen getrennt, auf denen BAume und Sträucher 
ihre zahliofen Wurzeln um moofiges Getrümmer fchlin- 
gen; meift aber fieht das Auge nichts als Die fahlen 
jenfrechten Klippen, deren zerbrochene ungeheure Lager 
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feinen Lebensathbem für einen Halm oder eine Alyen- 
blume befigen. Mehre Male führt der Weg durch 
lange ©allerien, weldhe durch den Zelfen gefprengt 
wurden, weil die Maflen zu bach und gewaltig bis 
an den Abgrund traten, um ganz fortgefchafft zu wer- 
ben und drei mal wendet fich die Strafe som redhten 
zum linken Ufer und fehrt zu jenem zurüd. Brüden 
von Fühnem Bogenbau führen über den Spalt der an 
einigen Stellen bis 400 Fuß tief iftz Faum Fan man 
in biefer gewaltigen Kluft den Nhein erfennen, Der 
feine blauen und fhäumenden Wellen feit Jabrtaufen- 
den gegen die granitnen Rippen des Abgrunds Don- 
nern läßt. 

Diefer Spalt nun heißt die Bia Mala und fchon 
feit dem 15. Jahrhundert ging eine Saumftraße hier 
durch, welche jedoch zu den gefährlichften gehörte und 
zur Winterzeit gar nicht zu betreten war. Im 18. Jahr: 
hundert wurde viel daran gebeffert, gefprengt und 
Brüden über den Schlund gebaut, allein erft in den 
Sahren 1818 bis 1825, wo die öfterreichifche Aegie- 
rung im DBerein mit Graubündten die Splügenftraße 
berftellte, wie fie jest ift, fahrbar zu alfer Zeit für Die 
jhwerften Laftfuhrwerfe, wurde auch die Bia Mala 
breiter gemacht und mit großen Roften in ihren jegigen 
Stand gefest: Die Sprengarbeiten waren befonders 
wichtig und Efofleten eine Menge Menfchenleben, denn 
mehr als A400 Arbeiter, größtentheils Staliener, folfen 
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im Laufe des Baues dabei verunglüdt fein, sornehm- 
ih weil fie zu unvorfichtig mit dem Bohren und Laden 
der Minen umgingen, 

Die Bia Mala ift eine merkwürdige, oft Erftau- 
nen und Bewunderung bersorrufende Schlucht, allein 
fo großartig und fchauerlich wie ihre Befchreibung in 
den meiften Neifebüchern lautet, hat fie mir nicht fchei- 
nen wollen. Sie bat viel Ähnliches mit dem Höllen- 
yap im Schwarzwalde, nur daß die Felfen hier noch 
höher und der Schlund des NAheins viel tiefer ift. 
Die fihöne breite und fanft anfteigende Straße mildert 
die wilde Scenerie der Schlucht und vielleicht that 
dies auch der wolkenlos heitere Tag, der mid) beglei- 
tete und mit hellem Sonnenglanz den Spalt und bie 
Selfen überzng. i 

Am großartigften ift der 400 Fuß tiefe fenfrechte 
Abgrund, in welchem der Nhein an der zweiten Brürfe 
über ausgeriffene Felfenlager tobt. Der Donner des 
Stroms, die feuchten Schauer feiner zerfchmetterten 
Waffer, welche aus der Tiefe aufwirbeln, Dazu ber 
enge Spalt zwifchen fenfrechten wolfennahen Felfen- 
wänden und rund umher alles fo wild veröbet und 
einfam, das fest ein eigenthümliches Bild zufammen, 

Nach) zwei Stunden Hffnet fih der Schlund und 
das Thal son Schams breitet fi grün und fchön 
dahinter aus, Wäre die Bia Mala nit, jo würde 
Schams ein Spebeden bilden, was e8 auch ficher früher 
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gewefen ift, wie überhaupt ganz Oraubündten aus 
Seen beftanden haben muß, Bon Schams aus giebt 
28 einen ganz ähnlichen engen wilden, aber fürgeren 
Schlund, als die Bia Mala, die Roffla genannt, 
welche das Thal Schams mit dem Nheinwaldthal ver- 
bindet, Auch hier hat der Strom fi den Weg ge- 
bahnt und das Seeheren dahinter in ein weidereiches 
Thal verwandelt; fp fann man in der ganzen Schweiz 
und in allen Gebirgsländern die Reihen der Keffel- 
thäler verfolgen, wie fie nad und nad) zu den Tief- 
ändern niederfteigen und ein altes Seebeden fih an 
Das andere hängt. 

Wenn man am Rande diefer furdhtbaren Abgründe 
fieht und zagend in die Tiefe blickt, Fann man faum 
denfen, daß es möglich fei, Diefe ungeheuren Spalten 
fönnten fi je mit Waffer füllen. Und doc ift Dies 
öfter bier sorgefommenz; Waflersnoth ift eine Haupt- 
noth in allen Gebirgsländern, vorzüglich aber in Grau- 
bündten, wo die Gebirgsbäche „ft furcdhtbare Berhee- 
zungen anrichten. Sm Jahre 1834 am 27. Auguft 
‚wurde Die neue Splügenftraße und das ganze Ahein- 
that auf Schresitiche Weife son Warfferflutben heimge- 
Sucht, Biele Menfhen und Thiere ertranfen, der 400 
Fuß tiefe Schlund des Nheins in der Bia Mala füllte 
fih bis oben an und an tiefern Stellen trat der Strom 
über die Straße fort bis Hoch an die Felfen. "Das 
ganze Nheinthal Yag unter Waffer, und Diefer einzige 
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Tag brachte Graubündten einen Schaden von zwei 
Millionen Schweizerfranfen, Für Herftellung der Splü- 
genftraße waren allein 400,000 Sranfen erforderlich, 
Stlükfiher Weife ift folch entfeßliches Unglüd felten, 
bod) fommen zuweilen Jahre in denen Reihen arger 
Berheerungen fi) folgen. 

Das Dorf Splügen liegt im a zivis 
fhen den Bergfetten die der Nheinwald bebedt 
und auf denen 8 oft neun Monate Winter bleibt, 
Das Dorf von einigen hundert Menfchen deutfchen 
Stammes bewohnt, ift ein wohlhabender Ort mit gro- 
Ben hübfchen Gebäuden und einem guten Wirthshaufe, 
Hier fioßen die Straßen zufammen, welche über den 
Splügen und über den Bernhardin führen, das bringt 
tebhaften Berfehr mit fih und die Leute yerdienen 
mit VBorfpann und Handel ing öfterreihifche Stalien 
Geld genug. 


E8 ift ein wildes fchmales Thal, das hohe hei: 


waldthal, das von den Gfetfcherfämmen der Adula 
herunter fünf Stunden weit big an die Rofflapforte 
des Rheins zieht. Der Nheinwald mit feinen Wild- 
niffen, in denen braune und graue Bären ziemlich häus 
fig haufen, macht den Charakter diefer Hochalpen, 
welche Die Duellen des Rheins umgeben, noch finfterer, 
Weidereihe Gehänge ziehen zur Thalfohle nieder, über 
ihnen Viegt zertrümmert und zerffüftet ein unermeßliches 
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Meer von Geröllen, Steinen und bürren Schaafweis 
den, wo Bergamasfer Hirten ihre Heerden um das 
Mofchel-, Giffer- und Neinwaldhorn bie zu den Eig- 
gewölben meiden laffen, aus denen ber Rhein alg 
fhäumender Gletfcherfirom hervorbridt. 

Auch hier, wie überall in der Schweiz, Hagen die 
Menjchen, daß die Gletfoher zunehmen. Alte Sagen 
haben fich erhalten, daß einft reiche Dörfer und große 
fhöne Alpen dort oben waren, wo nun Gletfcher Tiegen. 
Man findet mächtige Baumflämme an Orten, wo jet 
fein Straub mehr grünt und unter dem Eife hervor 
bringen die Ströme zumeilen Gerippe und Waffen 
oder Adergeräthb und andere Dinge, bie von einer frü- 
heren Kultur Zeugniß geben, 

Bom Dorfe Splügen gebraucht man bis zur Paß- 
höhe zwei Stunden, bis auf den Bernhardin fünf 
Stunden; von dort aus fenkt fih der Kanton Grau: 
bündten nad) Italien nieder bis in die Nähe des Co- 
merfees, Süpliches Leben und füdliche Luft wehen 
den Wanderer an, Die Moefa firömt vom Hochge- 
birge herab und an ihrem Ufer liegt der Fleden Noves 
vedo, mwohlhabend durch) Seidenzudht und Handel, den 
bie Heerfiraße begünftigt, welche nad) Teffin und wei- 
ter nach Italien binabführt, 

Auf der Höhe des Splügenpaffes hört dagegen 
das graubündtenfche Gebiet auf, Eine Biertelftunde 


ee 
Davon Liegt das Hfterreihiiche Mauth= und Paphaus 
und Niemand wird hier weiter gelaffen, der nicht Die 
Bifa öfterreichifcher Gefandten vorzeigen kann, 

Die Splügenftraße ift aber viel wichtiger für den 
Handel, als die Straße über den Bernhardin, Lange 
Waarenzüge und Reihen son Saumroffen gehen in 
jeder Woche über den Berg hin und ber und wohl 
mögen die Herren von Chur mit büfteren Blidden, wenn 
Einer yon ihnen an der alten Warte auf der Paßhöbe 
fteht, binabfhauen in die grünen fruchtbaren Thäler, 
welche einft son ihren Unterthanen bewohnt wurden, 
denn hier liegt das reiche Veltlin, Eläven CChiavenna) 
und Worms (Bormio), die bis zur franzöfifchen Nevo- 
lution ihr wohlerworbenes Eigenthbum waren. 

Die sfterreichifche Herrfchaft ift gewiß feine fo 
harte, wie die der Patrizier Graubündteng, aber dennoch 
möchten Die Leute Tieber zu dem fchweizerifchen Frei- 
ftaat gehören. Die Zeiten find vorüber, wo einft bier 
Die Proteftanten mit Teuer und Schwert ausgetilgt 
wurden, wo die Mantas und Die Salis fi mit Mord 
und Blut verfolgten und vaterlandsverrätheriih Sran- 
sofen, Spanier und Öfterreicher herbeiriefen, ihre ehr- 
geizigen Pläne zu unterftügen. Graubündtens Gefchichte 
ift eine fchredliche Lehre für die Bölfer in Nepublifen, 
wie nöthig es ift große Familien und Deren Parteien 
niederzubalten und, wie in Bern, fo bat es fi 
auch. bier bewährt, welche Folgen es für Die Schweiz 
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hatte, daß fogenannte freie Staaten Unterthanenländer 
befaßen, wo Junfer und Boigte die Zwingberren waren, 
bis gerechter Aufruhr fie verjagte. | ; 
Mären die Veltliner freie Leute gewefen, fo wür- 
den fie es noch fein und zu Graubündten gehören, 
Sept läßt fie Öfterreich nicht wieder Io und weiß das 
fhöne Land wohl zu fhägen und zu nugen, denn ihm 
gehören damit die Päffe, und wer will es hindern, bei 
irgend einer Kriegsgefahr ein Heer dur Graubündten 
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Schweiz zu befegen?! 

Bon Chiavenna führt eine hie Strase ee ins 
Engadin, das Thal des Inn, von dem ich fihon er- 
wähnte, daß er durch den Finftermünzpyaß nad Tyrol 
abfließt. Die Straßen über den Septimer und Zulier 
leiten aus dem Engadin nach Chur hinunter, aber 
dies Engadin felbft ift ein fo intereffantes Land, daß 
man eine der anziehendften Gebirgsreifen macht, wenn 
man von den Duellen des Nheins über den Splügen 
nad) Chiavenna und son dort hinauf in jenes höchfte 
Gebirgsthal Graubündteng wandert, yon wo man leicht 


wieder nad) Chur zurückommen fann, 


Das Engadin oder das Thal des Inn ift ein gro- 

Bes Längenthal zwifchen den engabiner Alyen und denen 

der Bernina, Es ift von allen Seiten dur ungeheure 

vergletfcherte und mit ewigem Schnee bededte Gebirgs- 

ftöde eingefchloffen, welche Jtalien, Das Thal von Ober: 
In. 3 


De 


balbftein, Davos, den Prättigau und Tyrol von ihm 
trennen, 

Abgefchnitten von der ganzen Welt Aut diefe 
mächtigen Feld» und Eiswälle Tiegt Das Engadin 6000 
Juß über dem Meere, als ein grünes Hirtenthal mit 
vielen Nebenthälern, wo 10,000 Menfchen auf unge: 
fahr 22 Duadratmeilen wohnen. 

Unermeßlihe Bergwälder von Nadelpotz halten 
pie Gebirgsfeiten befest, und in ihnen lebt viel wildes 
Gethier, Bären und Luhfe; auf den Alpen Gemfen, 
Munfen Murmeltbiere) und felbft Steinböde. Gfet- 
fher und ungeheure nadte Felsmaffen wechfeln mit 
herrlichen Matten, auf der Thalfohle aber gedeihen 
Serien und Roggen, Erdtoffeln und Rüben. Der 

Dbftbau bat ganz aufgehört und zumeilen erfriert Alles, 
denn der Winter fommt fehnell und die Kälte fteigt 
bis 24 Grad und darüber, 

Sn dies hohe einfame Gebirgsthal fommt fo feicht 
fein Fremder aus bloßer Neugier, dennoch aber ift es 
in. jedem Sommer befucht genug und in den Testen 
Sahren gab es mehr Säfte als je, denn bei dem Dorfe 
St. Morig in Dber- Engadin ift ein berühmter Sauer- 
brunnen und zu: den Falten Bädern im See eilen Viele, 
die an Lähmungen und NRüdenmarkübeln leiden. Es 
fommt oft vor, daß hier im Auguft fhon Alles bereift: 
ift und das Thal vol frifchen Schnees Tiegt, doch 
die Häufer find groß und feft gebaut und nur die 
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übermäßig Heinen Fenfter zeigen, dag man Die Winter- 
fäkte fürchtet. 

Eine ganz nordifhe Flora findet man auf den 
Alpen, dabei ift die Luft fo Yeiht und troden, Daß 
Fiche und Fleifh Monate lang bewahrt werden Fünnen, 
ohne zu faulen; aber faft nad; merfwürdiger als die 
Natur diefes Hochthals ift der Menfhenfhlag darin, 
ein Fräftiges, gewandtes Bolf romanifchen Stammes, 
das aus den Nachkommen der alten Euganier entfprungen 
fein foll, die im 6, Jahrhundert einwanderten. Sie fpre- 
chen das Ladin und leben zum großen Theil ein Hirten- 
und Sägerleben, aber viele von ihnen haben den Trieb 
der Wandervögel, Sie ziehen dur alle Welt, Yehren 
aber nicht alle Heiden, fondern baden für Gläubige 
und Ungläubige Pafteten und Kuchen, denn eben aus 
biefem wmolfennaben Thale fommen alle die Schweizer- 
eonditoren, welche man in faämmtlichen größern Städten 
Europas und felbft jenfeits des Deeans findet, Wie 
biefe eigenthümliche Jnduftrie bier zuerft gewedt wurde, 
ift nicht nachzumeifen, aber fie ift feit Jahrhunderten 
den Engadinern eigen und hat ihnen viel Geld fchon 
eingebracht. Ihre vermögenden Männer haben faft 
fänmtlich den Pafteten zu danfen, was fie befiken, Doc 
merfwürdig genug tft e8, daß fie immer wieder in ihr 
fernes Thal zurüdtehren und gewöhnlich dort dem Abend 
ihres Lebens zubringen, wenn fie andersio auch 100) 
fo reich und emgerehen geworden find, 
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Es ift der größte Stolz eines engadiner Pa- 
ftelliere, in dem Thale feiner Heimath fi ein prädti- 
ges Haus bauen zu Taffen, groß genug, um einen 
Fürften mit feinem Gefolge aufzunehmen. Sie wenden 
unglaublich große Summen, 100,000 Gulden und mehr, 
daran, Alles recht mächtig und ftattlich darzuftellen, 
häufen die theuerfien Gegenftände des Lurus darin auf 
und fommen dann aus der Fremde, oft viele hundert 
Meilen weit, von Zeit zu Zeit mit ihren Familien auf 
einige Monate hieher, um bewundert und beneidet bei 
ihren armen Nachbarn zu wohnen. 

Um dies zu fönnen, find gewöhnlich zwei, drei 
und mehre Familien zu Compagniegefchäften vereint, 
Die in verfchiedenen Städten ihre Bädereien errichten 
und großen Gewinn davon haben müffen, denn fie 
werden Alle reich. Aber fie find aud Außerft betrieb- 
fam, betriebfamer felbft als die Tranzofen, fonft wäre 
es nicht zu erflären, warum alle anderen Nationen 


diefen Leuten aus dem fernen Erdwinfel eine fo eins 4 


trägliche Snduftrie überlaffen und ihnen erlauben, das 
Geld aus fo vielen Ländern dorthin zu fohleppen, um 
ihre Maulwurfshaufen zwifchen den unermeßlichen Do- 
men und Paläften einer wunderpollen Natur aufzu- 
richten. | 

Der Engadiner ftevelt fich mit feinem emfigen Fleiß 
und feiner Kunft in Neapel und in Petersburg, in 
London, Paris, Wien, Berlin und Neuyorf an, aber 











mag er noch fo reich fein, er bleibt der Paftetenbäder 
aus Engadin, ein mäßiger, thätiger, fparfamer, vom 
Morgen bis zur Nacht fleifiger Mann, der mit der 
weißen Schürze hinter feinem Ruchentifch fteht und feine 
Säfte mit größter Höflichkeit bedient. Seine einzige 
Sehnfuht und das Ziel aller feiner Wünfche ift, fo 
weit zu kommen, fih da oben am See yon St, Moris 
oder fonft wo ein Haus bauen zu laffen, Das wo müg- 
lich noch größer und fchöner ift, als alle, die dort fchon 
fteben, dann hinzureifen, es zu befehen, ein paar Wo- 
hen darin zu wohnen und es endlich zuzufchließen, um 
vielleicht nie wiederzufommen. 

E83 ift unglaublich, wie viele fchöne große Häufer 
man bier findet, und die meiften ftehen wirklich ganz 
leer, denn ihre Befiger befinden fich weit fort in den 
Hauptitädten der Erde hinter ihren Paftetentifchen, von 
denen fie fih wohl in zehn Jahren nicht trennen, 

Haft man zufammen, was ich in furzen Andeu- 
tungen über Diefen intereffanten Kanton gefagt babe, 
deffen Natur und deffen Bewohner fo viele anziehende 
Berfchiedenheiten bieten, deffen Gebirge und Thäler fo 
vol von großen und erhabenen Wundern der Schöpfung 
find und deffen Bolksftamme ein fo merfwürdiges, träu- 
merifch einfames und uraltes Gemeindeleben fortführen, 
jo fieht man wohl, wie reih der Stoff hier ift, um 
‚ein umfaffendes Charafterbild zu Tiefern. Graubündten 
ift wenig befannt und die Schweizer felbft wiffen nicht 
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viel davonz es ift ihnen eine beinahe eben fo frembe 
Welt, wie der Kanton Teffin, denn viele Verbindungen 
giebt 8 nicht, Handel und Berfehr find gering und 
dies Hirtenland in feiner Abgefchloffenheit tief in den 
Dergen, wo ber alfergrößte Theil feiner Bewohner in 
völliger Vereinfamung lebt und ftirbt, tft gar nicht ge- 
eignet, fi bei den Wirren der Schweiz viel u 
zu machen, 

Auf der Tagfagung haben die Gefandten Ovare 
bindtens bisher immer die liberalen Richtungen unter- 
ftüßt, Denn der große Rath bat in feiner Majorität 
fih für Inftruftionen entfchieden, die den Anfichten der 
nationalen Fortfchritte im Allgemeinen beitreten. Das 
Übergewicht der Proteftanten und der Bewohner deut- 
Ihen Stammes, welde jedoch nit alle Euangelifch. 
find, verbunden mit den aufgeflärten Männern fatho- 
hicher Confeffion, haben dem römifchen Prieftereinfluß 
entgegengewirft, aber ein radifaler Kanton im Sinne 
yon Züri, Bern, Waadt und Aargau ift Graubündten 
feinesiweges. Seine Demokratie ift fo fehwer wie mög- 
fihz feine inneren Trennungen in fo viele Fleine Repu- 
blifen hängen an jeden Schritt ein ungeheures Gewicht; 
was hat es nicht Alles noch zu thun, um nur aus der 
Semeindeherrfehaft und aus diefem Wuft yon Befon- 
derheiten herauszufommen, feine ©efesgebung zu er- 
eichtern und feiner ftaatlichen Nepräfentation das Über- 
gewicht zu serfhaffen, Darüber Tönnen leiht Jahr- 
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hunderte noch vergehen, ehe Dies ftille Berguolf Das 
Bepürfnig empfindet, feine Gefellihaftsverhältniffe an- 
ders zu ordnen, und ohne dies Bedürfniß, ohne Die 
Erfenntniß und den Drang nad wohlthätigen Nefor- 
men, ift e8 gewiß nicht gerathen, gewaltfam ihm feine 
alten Rechte zu nehmen. Darum fteht Graubündten 
au jet nod) den Kämpfen der Schweiz ziemlich fern 
und fremd. Seine gebildete Jugend allein fühlt ben 
Baterlandstrieb zur Schweiz und hat Luft und Eifer 
für die gemeinfame Sade, fonft aber ift der Partieu- 
arismus nirgend fo groß, wie hier und da nit nur 
die Kantonalfouverainität, jondern auch bie Gemeinden= 
fonverainität jeder Anderung entgegenfteht, ift Graus- 
bündten ein Landestheil, der am fihwerften zu einer 
Staatseinheit ber Sihmweiz beiftimmen würde. 


119 Kapitel. 


Der Kanton Veffin — Einziger Kanton jenfeit8 der Alpen und mit 
itafienifcher Bevölkerung — Sein Entftehen aus erobertem Lande — Gein 
Derharren bei der Schweiz — Perfaffung von 1829 — Revolution von 1839 
— Kampf und Fludt der Ariftofraten — Die radifale Regierung von 1840 
— Fortgefebter Kampf gegen die zahlreiche Geiftlichfeit — Leben ded Volld — 
Aderbau, Weinbau und Seidenzudt — Armuth ded Volks und feine jährlichen 
Auswanderungen — Beftreben der Priefter, die Negierung zu ftürzen und den 
Kanton mit dem Sonderbunde zu vereinigen — Ofterreihifhe Hülfe — Poli: 
tifhe Eintheilung ded Kantons — Seine Berfaffung — Bemühungen der 
Kegierung, da8 Schulmefen zu beffern und dad Volk zu bilden — Der Kanton 
Wallis — Seine Grenzen — Hohe Päffe — Die Simplonftrafe — Der 
große St. Bernhard — Das Thal der Ahone — Bevölkerung ded Kanton 
— Haturverhältniffe — Bergleihy mit den norwegifhen Thälern — Unterjor 
hung ded Volks durch Iefuiten, Mönche und Ariftofraten — Gefhichte des 
Zanded — Ober- und UnterwaliS — Befreiung der Unterwallifer durch die 
frangöfifehe Revolution — Das Jahr 1814 — Heftiger Streit zwifchen beiden 
Zandestheilen — Die junge Schweiz — Der Kampf im Jahre 18940 — Die 
Berfaffung — Neaktion im Jahre 1844 — Niederlage und Austreibung der 
liberalen Partei — Herrfhaft der Iefuiten, Priefter und Junker — Leben des 
Bolts in den zahlreichen Thälern — Tradten — Bodenverhältniffe und deren 
große Verfchiedenheit — Weg von Oberbern über die Gemmi ind LZeuferthal 
— Kanderftieg — Negenmetter und deffen Folgen — Die Gletfher und deren 
Mahfen — Abnahme der fruchtbaren Alpen und ded Viehftanded — Abnahme 
ded Baummudfes — Schwarendah — Die Paphöhe der Gemmi — Bad Leuf 
— Das Torrenthorn — Die Eid- und Schneewüften der Hochgebirge — Die 
Lapinen — Die Cretind in Wallis — Der Uetfhgletfher — Brienz — 
Schönheit ded Nhonethald — Nuinen — Siderd — Politifche Zuftände — 
Stellung der Ariftofratie zur Geiftlihkeit — Weg von Siderd nad Martigny 
— Der Fall der Salnde — St. Morig — Weg von Martigny ind Cha- 
mounithal. 


Wenn man den Bernhardin überftiegen hat, erreicht 
man in vier Stunden Roveredo und befindet fi) eine 
Stunde fpäter auf dem Gebiete des Kantons Teffin, 
des einzigen Kantons der Schweiz, welcher jenfeits der 
Hauptfette der Alpen Yiegt, naturgemäß alfo zu Italien 
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gehört und deffen Bewohner demnadh aud yon italie- 
nifhem Stamme find und fänmtlich italienifch reden. 
Diefer Kanton, wie alle Landftriche im Süden der 
Alpen, ift auch nur durd Eroberung an die Schweiz 
gefommen, als in der Heldenzeit der Heinen Hirtenfan- 
tone in den Kriegen mit Mailand Uri und Unterwal- 
ben fih bier Unterthanen verfchafften. Früh den Ro- 
mern und Galliern unterworfen, gehörten bie teffinifchen 


Thäler im 14, Jahrhundert den Viscontig, denen fir Hl 


Uri und Unterwalden im Jahre 1402 abnahmen, Nad 


langem Kriege blieben fie bei biefen, welde fie faft 300 . 
Sahre befagen und größtentheils ziemlich mild beberrfch- 


ten. Daher blieb au im Jahre 1798 das Land nad 
feiner eigenen Wahl, als die franzöfifche Revolution e8 
frei machte, bei der Schweiz, erhielt durd) die Media- 
tionsafte 1803 den Namen Kanton Teffin und ent- 
ging dem Scirjale, ein Departement des Königreichg 
Stalien zu werden, durd) den Sturz Napoleons, der 
fhon die Einverleibung befchloffen hatte. Auch im 
Sahre 1814 wurde e8 als Schweizerfanton anerfannt, 
von den fich befämpfenden Parteien durch eidgenöffifche 
Waffen befreit und in den folgenden friedlicheren Zeiten 
der Sffentliche Geift fo weit entwidelt, dag im Jahre 
1829 die Berfaffung geändert und freifinnigere Beftim- 
mungen, durch welche das Volk mehr Nechte gewann, 
eingeführt werden fonnten. Sm Jahre 1839 aber ver: 
fuchte die ariftofratifche Partei, unterftügt von den 
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Prieftern, diefe Berfaffung umzuftogen, die Tiberalen 
Mitglieder des großen Naths zu fangen, zu verbannen 
oder ermorden zu Taffen. Die Freiheit der Preffe 
wurde aufgehoben, die liberalen Vereine zerfprengt; 
allein die Nevplution mißglüdte, Der DOberft Lupini 
ftellte fih an bie Spige des VBolfs und verjagte bie 
Aufrührer, welche nah Mailand und Ptemont flohen. 
Bon bier aus machten fie im Jahre 1840 einen Frei- 
fhaarenzug, der von ben Pfarrern unterftügt wurde, 
welche von allen Ranzen den Bürgerkrieg predigten, 
Ein Streithanfe drang gegen Locarno, Hauptftadt und 
Negierungsfig des Kantons, vor, Doch fehnell fammelte 
fih die Liberale Partei und nach einem Furzgen Kampfe 
wurden die Empörer gefchlagen, der gefangene Adyofat 
Nofjt erichoffen und eine ftrenge Unterfuchung gegen 
die Betheiligten eingeleitet. Dennoch wurde fhon nad) 
einigen Monaten vielen Flüchtigen die Nüdfehr erlaubt, 
nur die Häupter der Partei blieben verbannt und find 
noc) jeßt in der Fremde, aber Feinesweges hat Teffin es 
gemacht wie Luzern, Die radifale Regierung bat Milde 
ausgeübt, fo viel fie fonnte, Feine Verfolgungen und 
Erpreffungen, feine ungerechte Urtheile und willfürliche 
Einferferungen find ihr vorzumerfen, dagegen bat fie 
feit dem Jahre 1840 nad) allen Kräften verfucht, bie 
Bolfsfreiheit zu fchirmen und zu mehren, Aufklärung 
durch Anlegung von Schulen und Seminarien zu ver: 
breiten, mittelft der Preffe das Bolf zu belehren und 
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anzuregen, befonders aber auch die Anmafßungen der 
Geiftlichfeit niederzuhalten, der die Regierung, weldhe 
ihr den Schulunterricht entzug und das Bolf herauf- 
bilden wollte, ein Greuel war, Wie e8 eigentlich in 
den Thälern Teffing fteht, ob die radikale Regierung 
fih auf Die Dauer halten fann, ob es ihr möglich fein 
wird, den Einfluß der Pfarrer zu übermwältigen, ob das 
Bolf bildungsfähig genug ift, feine Leiter und Führer 
zu unterftügen und die Berfinfterung von fich abzumeh- 
ven, weiß Niemand in der Schweiz Man fürchtet 
fehr, daß die ultramontanen Beftrebungen allzu mädtig 
und zu wohl unterftügt fein möchten, um nicht endlich 
dennoch zu fiegen, und jedenfalls wird gewiß nichts un- 
terlaffen, was irgend das Volk in den Hütten bewegen 
fann, feine Stimme und die ihm verfaffungsmäßig ver- 
liehenen Rechte zu benußen, um die verhaßte Negie- 
rung zu ftürzen. 

Die Priefter, Möndhe und onen find dafür un- 
ausgefest thätig und daß e8 ihnen noch nicht gelungen 
ift, offenen Aufruhr anzufachen, beweift wenigftens, daß 
in einem bedeutenden Theile der Bewohner doch fihon 
gefunder Sinn und Nacdenfen genug vorhanden fein 
muß. Zwei Drittheile der 110,000 Einwohner, welde 
auf ungefähr 54 Duadratmeilen wohnen, gehören zum 
- Sprengel des Bifchofs von Como, ein Drittheil zum 
Erzbisthpum Mailand. Beide Bifchöfe haben ihre DVi- 
save und Kanzler im Kanton, dazu fommen bie apofto- 
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fiihen Kommiffarien und Notare des Vapftes, 230 
Pfarrer, 420 Bicare und Kapellane, endlich zwelf 
Möndhs- und neun Frauenklöfter, fo daß an 1000 Prie- 
fter und Geiftliche hier Teben. 

Ganz natürlih haben die Geiftlichen und Arifto- 
fraten an den benachbarten Regierungen des dfterreicht- 
Shen Staliens und Sardinieng mächtige Bundesgenoffen, 
denn beiden abjoluten Monarchen fan es nicht gleich- 
gültig fein, wenn dicht an ihren Landen, in denen fo 
oft fhon Aufftandsverfuhe gemacht wurden und wo 
die unruhigen unterdrüdten Parteien des jungen Sta- 
liens, der Garbonari und anderer politifcher Verbrüde- 


rungen im Stillen fortleben, die Republif Teffin ihre 


Bürger, die auch alle Jtaliener find, mit Freiheitsge- 
danfen erfüllt und zur Aufflärung führt. 

Es hilft da fein Schreien und Spotten gegen das 
verhaßte Wort Aufklärung, dies bleibt wie es ift, eine 
Geißel aller Knechtfchaftz aber verargen fann man es 
weder den römifchen Prieftern, noch den abfoluten Herr- 
fhern und den Ariftofraten, daß fie mit aller Macht 
e8 auszurotten ftreben, und fo lange Einfalt und Un- 
wiffenheit vorwalten, wird e8 ihnen aud gelingen, 
wenigfteng Zeit zu gewinnen für die Fortbauer ihrer 
Reiche. | | 

Teffin ift ein Gebirgsland; nur im Süden, am 
Lago Maggiore und dem Luganofee verflachen fi) die 
Berge zu Hügeln, indeß tragen doch nur der Gotthard 
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und wenige andere Bergfuppen ewigen Schnee. So 
find au die Gletfcher unbedeutend gegen die auf der 
Nordfeite der Alpen; überall faft ift eine milde Natur 


vorwaltend, melde auch auf die Menfchen infofern zus 


rüdwirkt, daß nicht ausfchließlid ein Hirtenvolf hier 


wohnt, fondern in den fühlihen Thälern und Hügel- 
fetten bie Wälder yon echten Kaftanien, ein ausgedehn- 
ter Weinbau, die Zucht der Seidenraupe auf Maul: 
beerpflanzungen, die Zucht der Granaten, Manvdeln, 
Zitronen und Drangen einen bedeutenden Theil der 
Bepslferung zu mannigfacher Lebensbefchäftigung treiben 
und fie über ein Bolf von BViehtreibern ftellen. 

Nur im nördlichften und hödhften Theile des Lan- 


des ift die Viehwirtbfehaft Hauptfahe, denn bier find ui 
die Selfen nadtz; Nadelholz- oder Lerchenbaummälder €.» 
halten die Bergwände befegt. Ungefähr 60,000 Stüd , , 
Rindvieh, 70,000 Ziegen und 25,000 Schafe meiden 4 iwr=, - 


in dem Kanton, aber das Vieh ift bei Weiten nicht 


fo fohön, farf und milhgebend, wie in der deutf gen I 


Schweiz. 

Demerft habe ich fchon früher, daß die Alpen fi 
jehr fteil und fehnell nach Stalien in die Iombardifche 
Ebene fenfen, daber ift auch der Lauf der Gewäffer 
ein jehr rafcher und die VBerwüftungen bei anhaltenden 
NRegengüffen oft noch weit entfeglicher, als auf der 
Nordfeite, 

Bon der Mitte des Kantons ab bis an die Seen 
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hinunter, ift der Boden vortrefflih. Dort eben wird 
Seidenzucht vorherrfehend getrieben und jährlich 40,000 
Pfund Seide gewonnen, die den Bewohnern eine Mil: 
lion ‚Lire (der Lire 6% REIN preußifch) 9 an 
Gewinn abmwerfen. 

Zrog aller diefer mannigfachen Vorzüge ift Teffin 
doc fein reicher Kanton. Ein großer Theil des Volke 
ift jehr arm und fehr unwiffend, und jedenfalls ift eg 
ein fehlimmes Zeichen, daß jährlih wohl mehr als 
40,000 Menfchen, ein Zehntheil der ganzen Bevölfe- 
rung, ausiwandert, um in den großen Städten Jtaliens 
DBrod und Arbeit zu finden, Die Kaminfeger, Lafttri- 
ger, Kaftanienbrater, Kellner, Käfehändler und wans- 
 bernden Glafer, welche man in Stalien antrifft, find 
zum guten Theil Bürger der Nepublif Teffin, die eben 
nichts befferes anzufangen wiffen, um 2 am Leben 
zu erhalten. | 

Wenn aber die freie Berfaffung eine fo are 
Bevslferung mie diefe nicht zu ernähren verfteht, fo müf- 
fen ihr tiefe Übel anfleben, welche theilweis mohl dar: 
in fußen, daß eine fo zahlreiche Geiftlichfeit vorhanden 
ift, nebft ein und zwanzig Klöftern, denen viel Grund 
und Boden gehört und deren Bewohner e8 verftehen, 
Abgaben und Spenden einzuftreichen. Dazu fommen bie 
vielen Fefttage der Kirche, ein Übel, woran alle fatho- 
iichen Länder mehr oder weniger leiden, endlich aud 
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die Trägheit der Bewohner, weldhe damit zufammenz- 
hängt und in ganz Stalien vorherrfoht. Von dem em- 
figen Fleiß, der Sparfamfeit und den häuslichen Tu- 
genden, weldhe die Schweizer im Norden der Alpen 
auszeichnen, ift bier eine eben fo merklihe Abnahme 
im Bolfe zu fpüren, wie von der mufterhaften Ordnung 
' und dem: Reinlichfeitsfinn, der fo wohlthuend, felbft in 
 armlichen Wohnungen, namentlich aber in Gafthäufern 
ben Fremden entgegentritt, Der Schmub Jtaliens und 
die forglofe Unreinlichkeit feiner Bewohner beginnt fchon 
an den Südabhängen ber Alyen, das Ungeziefer, wel: 
des fo manchem Reifenden Stalien verhaßt macht, ftelt 
fi als Plage ein, auch giftiges Gewürm, Scorpione 
amd Schlangen finden fich häufig; bilfiger eben und rei- 
‚ fen Tan man aber freilich, wenn man fich vor fpisbüs 
‚ bifhen Gaftwirthen zu hüten weiß und zu handeln ver- 
ftebt, was in Italien durchaus nöthig ft. 
| Natürlich giebt es bier, ‚wie überall in der Welt, 
viele wadere und ehrenwerthe Leute voll Fleig und 
‚ Redlichfeit und was Höflichkeit und Feinheit im gefelli- 
' gen Umgang betrifft, fogehört nicht viel Dazu, Die Deut- 
Shen Schweizer auszuftechen. — Weinhandel und Sei- 
|  benhandel, Särbereiund Seidenfpinnerei befchäftigen viele 
Familien. Dazu kommt Fabrikation von grober Lein- 
‚ wand und Halbtuchen. Handel mit Töpfergefirr, Ra- 
| ftanien, Käfe, au Zranfit- und Speditionshandel über 
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ven Gotthard, der aber bedeutend abgenommen bat, 
feit Die Splügenftraße und die über das Stilffer Jod 
immer mehr in Anfehn fommen, 

Eine eigentliche Ariftofratie giebt es in Teffin nicht. 
Die Leute, welche an der Spike der Regierungen ftan- 
den, waren, feit Das Land einen eigenen Kanton bildete, 
Kaufleute, Ärzte, Advocaten u.f. w., die Elite eines Bür- 
gerthums, das fid wohlhabend zu machen gewußt hatte. 
Aus diefen hervor bildete fih, gerade wie in andern 
Kantonen, eine berrfchende Clique, welche die Rechte 
ihrer Mitbürger zu fchmälern und ihre eigene Gewalt zu 
verfeftigen fuchte, dabei aber Die Argfte Willfür nicht 
heute, die tüchtigften Männer verfolgte und fich eben 
jo verhaßt wie Fächerlich machte. Sp wurde 5.2. einz 
mal eine Commiffion von fieben Geiftlihen eingefet 
um das Kriegsmwefen des Kantond zu unterfuchen und 
eine andere Commiffion von fieben Arzten begutachtete 
den Brüsfenbau. Die Gelder des Staats wurden ger 
wilfen!os verfchleudert. Niemand fah daher eine Ver- 
feumdung darin, als der Herausgeber des Nepublife- 
ners, Herr Frangeini, den Präfidenten des großen Rathe 
einen einfältigen Poffenreißer nannte, den großen Rath 
felbft aber mit einem Garnevalsaufzuge verglich, in wel- 
chem Narren und liederlihe Burfche ihr Wefen trieben. 
Diefer Artifel gab Anlaß zum Aufftande des Bolfs. 
Die Regierung, übermüthig gemacht dur) den Sieg ber 
Reaktion in Zürich, nahm eine Reihe Berhaftungen vor, 








aber am Aten December 1839 ftürmte das DBolf das 
Zeughaus von Bellinzona, Lugano erhob fi) und 4000 
Bewaffnete unter Anführung yon Frangeini und Luvini 
rüdten in Lucarno ein, wo die Regierung auseinander 
ftäubte, 

‚Seit diefer Zeit ift nun Teffin fiberal oder vanifat, 
aber wie ich fehon bemerkte, es ift zweifelhaft, ob 
e8 fo bleiben wird... Die Mängel und Gebreden 
find bedeutend, das Bolf hinter der DBerfaffung zurüd 
und die Gegner berfelben zahlreich und mädhtig. Bei 
jedem Schritte haben die Teffiner überdies Öfterreich zu 
fürchten, deffen gefährlihe Nachbarfchaft unverkennbar 
der reaftionairen Partei gute Dienfte Teiftet und den 
Umtrieben der Priefter ficher nicht fremd if, Melden 
Doc fo eben Die Zeitungen, daß Sfterreihiche Negimen- 
fer fi) den Grenzen des Kantons nähern mb hält 
man damit zufammen, wie von Mailand aus die Zeug- 
häufer von Luzern, Schwyz und Uri mit Waffen und 
Munition verfehen werden und welchen Einfluß über- 
haupt die Politif des Fürften Metternich auf die Schweiz 
äußert, fo fann man wohl die Befürchtungen der Tibe- 
ralen Partei theilen, daß es darauf abgefehen fei, in 
Zeffin die Regierung zu flürzen und den Kanton dann 
ebenfalls in den Sonderbund der fathofifcyen Kantone 
zu Drängen. | 

Nichts ift den Sonderbündfern und ihren Freunden 
perdrießlicher, als daß bisjebt zwei Fatholifche Kantone, 
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Teffin und Solothurn, auf Seite der Radifalen fte- 
ben, ober wie fie fagen, mit den Feinden der heiligen 
Religion gemeinfchaftliche Sache mahen. In dem Elei- 
nen Solothurn wollen alle Intriguen und Berlodungen 
bis jest nicht gfüden; ZTeffin aber giebt beffere Hoff 
nungen und ift überdies viel wichtiger, denn wenn e8 
zum Sonderbunde gehört, befigt diefer die Gottharb- 
firaße und die unmittelbare Verbindung mit Mailand; 


darum wird gewiß alles Mögliche gethan um eine Um: ; 


wälzung zu Stande zu bringen, die mit Hülfe eines 


unwiffenden, von SPrieftern beyormundeten, Bolfs in 


derfelben Weife erfolgen fann, wie fie in Luzern er: 


und energifche Männer aufzumweifen und jedenfalls ift die 


Dem entgegen bat bie jesige' Regierung tüchtige 3 


tiberale Dartei in den drei Hauptftädten, Bellinzona, \ 


Lugano und Rucarno, wie in manden größeren Orten 


und Gemeinden im Übergewicht. Cs frägt fih nun, ob 
biefe Macht und Anfehn genug beftsen, die Anftrengun- 


gen ihrer Gegner zu vereiteln. 


Berfaffungsmäßig ift der Kanton in 8 Difirifte ger 
theitt, welche 38 Kreife enthalten, Alle Bürger von 


25 Jahren üben die politifchen Rechte aus; alle find 


Spldaten der Miliz, Sämmtliche Borrechte der Geburt, 


des Standes u. f, w. find abgefchafftz die Freiheit Der 


Preffe, Freiheit der Perfon umd des Eigenthums vor 
WRilffür, Petitionsrecht u, f. w. find garantist, Ein 





a A 


großer Rath von 114 Mitgliedern repräfentirt Die 
Bolfsfouverainität und bie gefebgebende Gewalt; ein 
Staatsrath von neun Mitgliedern. (darunter ein 
Geiftliher) bildet Die volziehende und adminiftrative 
Behörde. Zn jedem Difteikt ift ein Gericht erfier Sn: 
ftanz aus 5 Mitgliedern beftehend. Der vberfie Ger 
rihtshof wird Dur) Das Apnpellationsgericht gebildet, 
welches 13 Mitglieder zählt, darunter wenigftens fteben 
Juriften yon Sad. In jedem Kreife ift ein Sriedens- 
vichter; jede Gemeinde hat einen Gemeinderatb. An 
der Spige der Regierung fteht ein Landamman, deilen 
Würde unter den Mitgliedern des Stantsrathbs monaf- 
lich wechjelt, Die Amtsdaner ift meift auf vier Jahre 
feftgefest. 

Man fieht, daß diefe Berfaffung eine freifinnige und 
den beften der Schweiz zusuzählen ift, es Eümmt aber 
bier wie überall darauf an, daß das Bolf fie lebendig 
macht und einfichtig genug ift, fie auch zu feinem Heile 
zu gebrauchen, was nur der Fall fein Tann, wenn es 
gelingt durdh gute Schulen und Züchtigfeit der Preffe 
8 zur Bildung und zum vollen Berftändnig feiner 
materiellen Zuftände zu führen, um eine gefellfchaftliche 
Ausgleihung zu Stande zu bringen. — 

Der dritte Kanton, welcher die Grenzen gegen 
Stalien bildet, ift Wallis, dod ift er fein Nachbar 
ZTeffins, denn zwifchen beiden drängt fih das piemon- 
tefifehe Gebiet und die Hochfette der Alpen, auf deren 
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Kämmen die Scheidelinie hinläuft. Wartis überfhrei- 
tet nirgend den füdlichen Rand der Alpen, es bleibt 
im Norden derfelben und bildet das große Thal zwifchen 
den Kalffteinfetten des berner Oberlandegs und den wal- 
Yifer Alpen, Dur dies große Thal fliegt Die NAhone 
aus dem Nhonegletfher in der Nähe des Gotthards 
hervor und durdfirdmt ganz Wallis, bis fie in den 
Genfer See fidh ergießt, 

Ein Blid auf die Landeharte zeigt, bap Wallis zu 
den höchften Gebirgsländern der Erde gehört, denn nir- 
gend fann man anders hinein als über Hochpäffen, mit 
Ausnahme des unteren Laufs der Rhone, wo der Strom 
die Grenze gegen die Waadt bildet. 

Wenn man vom Gotthard das Urferen Thal en 
wandert und über die Zurfa fteigt, erreicht man die Duel- 
len der Rhone. Unter dem blauen, zerffüfteten Nhone- 
gietfcher brechen zwei flarfe Wafferarme hervor, welche 
braufend durch das enge Thal flürzen und nach Ober- 
wallis hinabfliegen. Eine Straße führt am rechten Ufer 
bin, ich habe jedoch Diefen Weg nicht genommen, denn ic) 
flieg Die Mayenwand hinauf auf die Grimfel, durhwan- 
berte das berner Oberland, diefen Brennpunkt hoher 
Naturfchönheiten, wie alle Fremden dies thun, flieg dann 
über die Gemmi nad) Wallis hinunter und gelangte durd) 
das Leufer Thal an die fohöne Kunftftraße, weldhe yon 
Martigny über Sitten, Siders und Drieg führend, den 
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Simplon überfchreitet und nad) Domo d’Ossola zum 


Lago Maggiore hinabführt. 

Bekanntlich hat Napoleon diefe Straße gebaut und 
18 Millionen Tranfen darauf verwandt, um feinen Hee- 
ven einen fahrbaren, guten Übergang. über die Alpen zu 
fihern, denn außer der Simplonftraße findet man nur 
noch) die Straße über den großen St. Bernhard, melde 
yon Martigny nad) Apfta führt und einige noch gefähr- 
fichere Nebenpäffe. Über den St. Bernhard find römt- 
jche Legionen gezogen; bier führten die deutfchen Kai- 
fer oft ihre eifernen Gefhwader in die Ebenen Staliens 
hinab, auch Napoleon flieg mit feinen Sranzofen hin- 
über um bei Marengo zu fiegen. Er hatte die Schwie- 
rigfeiten eines folchen Zuges empfunden, darum Iegte 
er die Simplonftraße an, deren Ausführung son den 
geichiefteften Ingenieuren anfangs für unmöglich gehal- 
ten wurde, bis der Kaifer felbft die Gedanfen dazu lie- 
ferte, Jede Stunde Diefer Straße foftete fat 1%, Mil- 
fion Sranfen, Es mußten 611 Brüden gebaut werben, 
7 ©allerien und zwanzig Zufluchtsörter; fehs Jahre 
lang. arbeiteten 20 bis 30,000 Menfchen daran, 

Was das Genie des außerordentlihen Mannes ent- 
fteben Tieß, zerfällt aber Leider jeßt immer mehr, denn 
überall hörte ich laute Klagen über den fchlechten Zus 
fand des Paffes, Die jebige Negierung des Kanton 
Wallis thutfo wenig wie möglich für Straßenbau über- 
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haupt, am wenigften aber für dies gigantifhe Wert, 
das jährlich einen Aufwand yon mindefteng 60 bis 80,000 
Sranfen erfordert, wenn der Schaden, den Lawinen, 
Dergwaffer und Schuttftürge anrichten, gehörig ausge- 
beffert werden fol. Zwar Taffen fich die Herren in Wal- 
i8 einen fehr hohen Straßenzoll bezahlen, aber wahr- 
fcheinlich ift er zu hoch für die jesigen VBerhältniffe, denn 
früher war die Simplonftraße der einzige fahrbare Weg 
über Die Alpen, jest find mehre, bequeme und billigere 
entftanden und fo nimmt der Berfehr Dort immer mehr 
ab, der Tranfit dur den Kanton fchrumpft zufammen, 
Sardinien aber unterftüst die Straße nicht, weil e8 
feinen eigenen PBäffen die Vortheile zuzumenden fudht; 
unfehlbar wird fie daher immer mehr verfallen, wenn 


nicht wichtige Ereigniffe fie etwa in beffere Hände bringen. 


Das große Thal der Nhone, das mit feinen vie- 
fen Nebenthälern den Kanton bildet, ift 40 Stunden 
lang und bis 16 Stunden breit, es ift Das größte Län- 
genthal der Schweiz. Auf beinahe 100 Duadratmeilen 
wohnen in Wallis 75,000 Nenfchen, alfo eine fhmwache 
Devölferung, indeß darf man nicht vergeffen, daß Ye 


des ganzen Landes aus nadten, öden Felfen, Schnees 


und .Eisfeldern befteht und ganz unbewohnbar ift, 

- Wenn man das Nhonethal hinabpilgert, bietet e8 
in feinem oberen Theil meift einen öden, falten Anblick, 
Die Thalfohle verengt fih oft, ungeheure Felfenmaf- 
fen drängen fih wie Duerwälle hinein, durch welche 
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ber Strom: in wildfiuthenden Armen hinabfhießt. Man 
fieht e8 feinem breiten Bett und den fleinigen und fumpft- 
gen Ufern an, daß er. oft furchtbare Berheerungen an- 


1% richtet. Und wie fönnte Dies auch anders fein, Bon 


beiden Seiten von den höchften Gebirgen Europas ein- 
gedämmt, ift der Raum im Thale meift Faum eine 
Stunde breit, höcftens zwei Stunden. Jeder heftige 
Negen fehickt von diefen fohneebededten Ketten und ©i- 
pfeln mächtige Waffermaffen in das Rhonebett; aus den 
vielen Seitenthälern brechen Die Dergfiröme hervor, 


‚welche oft mit fürchterlicher Schnelle wachfen und die 


fhrestichften Zerftörungen bewirken, Sp fommt es denn, 
daß der Fleiß der Menfchen hier oft in wenigen Stun- 
den auf Jahre vernichtet wird und an manden Stel- 


Ten den Elementen ganz unterliegt, Die Thalfohle wie 


die Nordfeite Des Gebirges erfcheint Daher meift fehr öde 
und unbewohnt und häufig erinnerte fie mich in ihrer 
nadten Wildheit, die Seiten mit düftrem Tannenwald 
bevedt, aus Denen die Felfenfuppen hervorfprangen, an 
bie großen norwegifchen Thäler, an Ouldbrandspalen 
oder an das Thal des Ölommen, nur daß bier do 
bei aller Wildheit der Alpen eine mildere Natur fi 
zeigt. Denn an der Südfeite liegen auf den Abhängen 
viele große Gemeinden mit fohönen Fruchtfeldern, Wie: 
fen und Gärten, Der Wein zieht an den Hügeln here 
unter und faßt die Landftraße ein, wo bie duftigen DBlät- 
ter der Walnug- und Kaftanienbäume dem Wandrer 
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Schatten geben. Da ftehen Kirchen und Kiöfter, da 


liegen auf der Thalfohle felbft Schlöffer und Landfise 
und Städte, und wo wir büftre Schluchten fi öffnen 
fehen, aus denen ferne Gletfcher und Eisfelder hervor- 
hauen, fagt uns häufig der Führer, daß dort in den 
Duerthälern guter Wein wächft und wohlhabende Hir- 
ten und Bauern wohnen. 

Zn Norwegen wächft in den Hochgebirgsthälern nur 
bie Fühne Bergtanne und nirgend fteht ein Dorf, viel we> 
niger eine Stadt; nirgend ift ein Haus von Stein zu fin- 
den, aber glüdlicher Weife auch fein Klofter und fein Jun 
ferhof. Hier in Wallis haben die alten, adligen Herren 
Dagegen noch viele große Beftzungen und die Priefter ihr 
eigentliches Eldorado, denn fein Land der Schweiz ift ihnen 
jo ganz unterworfen wie Dies und feinen Bolksftamm 
haben fie fo verfnechtet, wie den Wallifer, der fo treff- 
fihe Eigenfchaften und natürliche Anlagen befeffen hat. 

Nichts Fann lehrreicher fein, aber auch nichts trau= 
tiger, als die Gefchichte Diefes Landes, das einen fchred- 
lichen Beweis für die Wahrheit der Anklage Liefert, dag 
religiöfer Fanatismus und Pfaffentrug alle geiftigen 
Kräfte eines Bolfs nach und nad zu tödten vermögen, 
und es ihm geht wie dem edlen Baum, der, mit gifti- 
ger Lauge befprigt, in faule Trümmer zerfällt, aus denen 
Giftpilze auffpriegen. Ein freiheitsfiebendes, glüdliches 
und mit geiftiger Kraft ausgerüftetes Bolf ward hier 
yon Bifhöfen, Pfarrern, SJefuiten, Kapuzinern und 
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Sunfern fo lange bearbeitet, bis es eritickt zu ihren 
Füßen lag. »Eine tiefe Nacht,« fagt ein neuer Schrift: 
fteller, »Liegt auf dem Thale der Ahone, von dem jeder 
Schimmer son Kultur und Aufklärung jest entfernt 
und das ganze frühere geiftige Leben des VBolfs unter: 
drüct worden ift. In Jefuitenfchulen werden die Jus 
gend und die Magiftrate erzogen, Niemand darf außer 
Landes gehen, um zu fludiren oder feine Kinder auf 
fremde Schulen fenden. Bon jung auf wird Genera- 
tion nad) Generation zum blinden Gehorfam gegen Die 
Geiftlichfeit und deren Befehle gemöhnt.« 

Sn größeren Staaten würde eine folche Berfnedh- 
tung des Bolfes nie möglich fein, und wie arg 
auch die Prieftermadht in Spanien, Stalien und an- 
deren Ländern noch immer gefühlt wird, fie hat der 
Aufflärung des Jahrhunderts do zum Theil weichen 
müffen. Selbft in Nom fann der Payft den Geift nicht 
fo unterfjochen, wie die römifchen SPriefter in Wallis, 
 Rugern und Freiburg es gethban haben, Das ift der 
Sluch dDiefer Fleinen Nepublifen in der tiefen Abgefchie- 
denheit der Gebirgswinfel Europas, fern yon Snduftrie 
und belebenden Kräften, daß ihre rohen Hirten und 


 Aderbauer der Zeit nicht folgen fonnten und überall in 





ihren Entwidlungen ftehen geblieben find, Sft das eine 
Treiheit zu nennen, die, aller Kultur entbehrend, armen 
und unmiffenden Bauern anflebt, deren verbumpftes 


Gehirn gedanfenlos und abergläubifch den Pfaffen umd 
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Sunkern fich überliefert und zu fanatifhen Werkzeugen 
biefer gebietenden Herren fi berabwürdigen Tapt?! 
Sn abfofuten Staaten weiß der Monarch fein Anfehn 
zu bewahren, und wenn er fi mit Adel und Prieftern 
verbündet, hat er doch immer noch vielfache Rüdfichten 
auf alle Bolksklaffen zu nehmen, auch fich felbft zu be- 
wahren, feine Regierung, feine Beamten, feinen Staats 
prganismug, und er wird fich fehr hüten einen Priefter- 
ftaat aufwachfen zu Yaffen. In Öfterrei) wurde ber 
eble Kaifer Jofeph in fein vorzeitiges Grab gelegt, aber 
viele feiner Einrichtungen blieben und die Priefterfchaft 
muß fih dort jest in manchen Dingen fügen, ges 
gen welche fie in der Schweiz ein Zetergefihret erhebt, 
In OÖfterreich, felbft im Iombardifchen Königreiche, Fann 
fein Briefter eine Schule errichten oder an einer An 
ftalt Iehren, der nit als Lehrer geprüft wurde; in 
Wallis find die Schulen alle ohne Ausnahme in den 
Händen der Jefuiten und Kapuziner, und erft vor ein 
paar Jahren hatte der Chorberr von Rivaz die Unver- 


fchämtheit zu jagen: Nur der Elerus fönne und dürfe ; 


den Unterricht der Jugend leiten, jede Einmifchung des 
Staates, jede Oberanfficht, Rechenfchaftsforderung oder 


Borfchrift fer ein Frevel gegen die Rechte der Kirche 


und darum gegen Gott und deffen Gebote, 

Die alte Gefhichte des Landes Wallis beweift, daß 
in früherer Zeit das Bolf yon ganz anderer Kraft befeelt 
war, Deutfche Stämme hatten e8 inne, die von ben 


Römern befiegt wurden, deren große Heerftraße über 
den St, Bernhard an den Temaniihen See führte. 
Die Städte in Wallis waren römifche Lager, Sm Sten 
Sahrbundert eroberten e8 bie Burgunder, Dann Tam 
es an die Franken, endlich im 11ten Jahrhundert ang 
römische Neich und während Diefer Zeit und fpäter bil- 
dete fich Adels und Bifchofsmaht aus. Die Grafen 
yon Savoyen Fämpften darumz Freiherren, Barone, 
namentlich die mächtige Familie Naron beprüdten das 
Land, bis gegen den Landeshauptmann yon Naron der 
Sturm des Bolfes Inshrad). Seine fefte Burg bei Sivers 
und alle feine Schlöffer wurden 1419 niedergebrannt und 
nad) blutigem Kampfe, felbft gegen Bern und die Eidge- 
noffen, ward 1420 die Freiheit erobert. Im Jahre 1474 
fhlog Wallis einen ewigen Bund mit Bern, 1474 er- 
oberte es mit Derns Hülfe das Unterwallis, db. 
das Nhonethal yon Sitten ab bis zum lemanifchen See, 
und big zur frangöfifchen Reyplution blieb Dies ein In: 
terthbanenland, Das son Dberwallis beberrfhht wurde, 
Die Franzofen drangen 1798 in Oberwallis ein, Unter: 
wallis Ichloß fich den Befreiern jubelnd an. Die Ober- 
wallifer, von ihren Prieftern begeiftert und yon dem Adel 
angeführt, fampften mehr als einmal, unterftügt von den 
Öfterreichern, mit Heldenmutb gegen die Neufranfen, 
aber e8 ging ihnen wie den Männern yon Uri, Unter: 
walden und Schwyz. Sie wurden befiegt, 800 Yagen er- 
fchlagen und die Feinde wüthend über ihre Berlufte und 
i* 
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die graufame Behandlung ihrer DVBermwundeten und 
Gefangenen, übten ein fürchterliches Vergeltungsrecdht. 

&8 ift bemerfenswerth, daß trog allen Ummwälzungen, 
welche die franzöfifche Resolution in der Schweiz hervor 
brachte, doch gerade da, wo es am blutigften berging, 
fie am wenigften dauerhafte Folgen bewirkte, weil Prie- 
fier und Jefuiten fie beftegten. Die Schüler des heili- 
gen Jgnaz famen fon im Jahre 1592 nah Wallis 
und begannen den Kampf gegen den Proteftantismus, 
der in das Land gedrungen und dem viele angefehene 
Männer anhingen. Endlich im Jahre 1626 wurden 
jfämmtliche Proteftanten dur) Befchluß der Yandesgemein- 
den vertrieben, Die Sefuiten wurden vom Landrath 
anerfannt, fein Proteftant wurde mehr geduldet und 
feit Diefer Zeit fanf die Bildung Schritt für Schritt. 

Dberwallis fprah von je an deutfchz die Sprache 
von Unterwallis ift ein Gemifh von fränfifchen, Tatei- 
nifhen, burgundifchen und veutfhen Worten, In den 
Städten aber bildete fich die franzöfifhe Sprache aus 
und erlangte in neuerer Zeit ein folches Übergewicht, 
daß die höhere Klaffe in Dberwallis nun ebenfalls fran- 
söfifch Tpricht und Biele Fein Deutfh mehr verftehen, 
obwohl das Volk in den Thälern son Siders hinauf 


bi3 zu den Ahonequellen nur Deutfch redet, und zwar 


ein fehr alterthümliches und nach den verfchiedenen Thä-= 


Yern fo vielfach abmweichendes, daß Sprachforfcher bier 


bie anziehendften Studien machen fönnen. 
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Das franzöfifche Unterwallis beugte fich mit geheimen 
und wachfendem Groll unter die Herrfchaft feiner Über- 
winder. Man theilte Wallis in das Land nied und ob 
der Morge, Nied der Morge, Unterwallis, wurde von 
Landooigten und Beamten regiert, ob der Morge, Dber- 
wallis, zerftel in 7 Zehnten mit völlig demofratifch 
freien Gemeinden, welche durch Zehntenrath und Zehn- 
tengericht ihre politifche Verbindung empfingen. An ver 
Spite des ganzen Landes fand der Landrath, gebildet 
aus den Boten der fieben Zehnten und dem Bifchof yon 
Sitten, der die Stimme eines Zehnten hatte, Aber der 
geiftlihe DOberhirt ging allen anderen Landeshäuptern 
voran, befaß Münzrecht und Begnadigungsrecht und übte 
die meifte Gewalt im Lande. Steuern bezahlte das Bolf 
gar nicht. Zölle vom Tranfit, Eingangsgebühren und 
die Einkünfte yon Unterwallis erhielten den Staat. 

Sn diefe Zuftände drang die franzöfifhe Revolu- 
tion, welche Niederwallis frei machte und ihm Nechts- 
gleichheit gewährte, Beide Theile vereinten fich zum 
gemeinfamen Staat, aber die Obermwallifer meinten e8 
nie aufrichtig. Sie fonnten es nicht verfchmerzen, daß 
Unterwallis ihr beberrfchtes Land gemefen fer, und 
unglüdlicher Weife geftattete Napoleon, der 1802 eine 
eigene Nepublif aus dem Kanton gebildet, 1810 aber 
e8 als Departement des Simplon zu Franfreih ge- 
Ihlagen hatte, die Nüdberufung der vertriebenen Je- 
juiten, welche fich fehr fill erhielten, fo lange Die Kai- 
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ferherrfchaft beftand, mit der Neaftion 1814 aber um | 


jo verberblicher fich erhoben, 

Das franzöfifhe Unterwallis hatte in jener Zeit 
fi geiftig mehr geregt als Obermallis. Diele Unter: 
wallifer fochten in franzöfifchen Kriegsdienften, hatten 
die Welt gefehen und Fennen gelernt und fidh den neuen 
Speen lebhaft angefchloffen. Sjest beftrebte fich Die Jun 
ferfafte der Oberwallifer, verbunden mit Sefuiten und 
Prieftern, die alte Demuth und Unterjochung berzuftellen. 
Die Parteien rüfteten fih, Oberwallis forderte feine 
alten Unterthanen zurüd und ohne die Vermittlung der 
fremden Mächte wäre e8 zum vffenen Kampfe gefnm- 
men, Der Congreß in Wien befahl nun zwar, Daß 
Unterwallis frei und gleich fein follte, aber er ftellte 
doch fein wahres Gfleichheitsyerhältnig her. Er theilte 
das Land in 13 Zehnten, von denen 6 auf Unterwallis, 
7 auf Oberwallis famen, und verordnete, Daß jeder 
Zehnten vier Stimmen auf dem Landtage haben follte, 
Der Bifhof von Sitten erhielt ebenfalls A Stimmen 
und fomit waren die Oberwallifer im entfcheidenden 
Bortheil, was gar nicht zu der Volfsmafle ftimmte, 
die in Oberwallis 32,000, in Unterwallis dagegen 
43,000 Köpfe betrug. So wurde auch der Staatsrath, 
der eine überwiegende Macht befist, aus 3 Oberwalli- 
fern und nur 2 Unterwallifern gebildet. Die Erziehung 
wurde den Collegien Brieg, Sitten und St, Moris 
überwiefen, yon Denen zwei von SJefuiten und das feste 
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yon anderen Mönchen befeßt wird, e8 fonnte baber an 
wachfenden Neibungen, Vorwürfen und allgemeiner Un- 
zufriebenheit nicht fehlen. 

Sefuiten, Junker und Priefter juchten das Land in 
die refigiöfen Wirren der Schweiz bineinzuziehen, na- 
mentlich zum Anfchluß an den Sarnerbund zu bewegen; 
ihnen entgegen aber bildete fi) in Unterwallis ein Bund 
freifinniger Männer, zu dem fich vorzugsmeife bie Ju- 
gend aus den Städten fchlug und welcher Daher den Namen 
»die junge Schweiz « empfing, Seine Gegner fohaar- 
ten fich ebenfalls zu einem Bunde »diealte Schweiz« 
zufammen, aber alle Intriguen und Borfehrungen hin- 
berten nicht, daß 1839 eine Petition an den Landrath 
gelangte, in welcher Unterwallis oder die junge Schweiz 
eine Berfaffungsresifton forderten. est predigten Die 
SPriefter son allen Kanzeln gegen die Bolföverführer, 
als deren Haupt der Dr. Barmann, ein junger talent- 
voller Adyofat aus Martigny, angefehen wurde. Die 
Preßfreiheit, fo riefen fie, Tiefere Die heilige Fatholtiche 
Religion in die Hände der Berberber und. bie gefor- 
derte Unterdrüdung der vier Stimmen des Bilchofe 
 fei ein Berrath an Net und Ehre, 

Die Tagfasung fuchte den Streit der erbitterten 
Parteien zu vermitteln, welche mit der Hand am Schwert 
fi) gegenüber fanden, aber wie in der ganzen übrigen 
Schweiz, fo brachte audy die fhmähliche Neaftipn in Zü- 
rip der Tiberalen Partei in Wallis Berderben, Die 
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Ihon gefaßten Befchlüffe der Tagfasung, weldhe Nie- 
derwallis Necht gaben, wurden aufgehoben und miber- 
rufen, neue Commiffionen eingefegt und dazu Männer 
gewählt, welche entfihievene Gegner der Freiheit waren, 
jo daß der damals noch Tiberale Herr Baumgartner 
son St, Gallen in feinem Journal die Tagfabung des 

„gewiffenlofeften Frevels an Vernunft und Freiheit bee 
jhuldigte und fie eine ariftofratifche Frage nannte, zu _ “ 
welcher fie fih durh Bluntfhli und deffen Beats 
berabwürdigen ließe. 

AS die Unterwallifer fahen, daß fie nichts mehr 
zu hoffen hatten, griffen fie zu den Waffen, befiegten 
am 22, Mai 1840 die Oberwallifer, welde ihre eige- 
nen Anführer ermordeten und festen dann Die neue 
Berfaffung ein, welche mit vieler Mäßigung nichts be- 
zweite, als Gleichheit der beiden Landestheile, dabei 
aber den Prieftern und Jefuiten zu Leibe ging, ihre 
Smmunitätsrechte angriff und die Leitung des Unter 
richts ihnen zu entziehen fuchte. Ein Gefeg darüber 
und eines, welches die Geiftlichfeit zur Befteuerung ih- 
ver Güter beranzog, forderte die Priefter zum Kampf 
auf Tod und Leben heraus, Pfarrer, Mönche und Fer _ 
fuiten durchgogen das Land und ließen Das ihnen er- 
gebene Volk fohwören zur Bertheidigung der heiligen 
fathofifchen Religion fih in Maffe zu erheben, fobald 
feine geiftlichen Hirten e8 begehrten. Ein Neaktiong- 
eomite .feitete Die Bewegung son Sitten aus, deflen 
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Bischof felbft ein Iefuitenfehüler war. Geld Lieferte die 
Congregation in Lyon und welder Zufammenhang mit 
den römifchen Umtrieben in der fatholifhen Schweiz 
bier überhaupt obmwaltete, bewies, Daß plöglich der 
Staatsfchreiber Meyer aus Luzern in Wallis erfchien, 
derfelbe, den ich fehon früher gefchildert habe, und wel- 


cher fich fpäter rühmte, Daß er zumeift zu dem verräs 


therifchen Überfall beigetragen, durch welchen bie Tibe- 
rale Partei befiegt und zerfprengt wurde, Denn nad 
dem man die Jungfchweizer mit allen möglichen Ber: 
leumdungen gebrandmarft und von den Klanzeln ber- 
unter geächtet, nachdem man Meuchelmörder gegen fie 


ausgefandt und Gewaltthaten gegen ihre Familien ges 


übt hatte, fammelte fih der Landfturm von Oberwallis 
unter Anführung eines gewiffen Wilhelm yon Kälber- 
matten, welcher früher Dffizter unter den Schweizer: 
truppen Karls X, gemwefen war, Die allguleichtgläus 
bigen Anführer der Unterwallifer Tießen fich mit Frie- 
densyerficherungen täufchen; plöglich aber, am A, Mai 
1843, fiel diefe Nobelgarde über fie ber, ermordete Al- 
leg, was in ihre Hände gerieth, jagte den Neft aus 
dem Lande, confiseirte ihr Vermögen und warf. die 
Berfafjung um. 

Seit diefer Zeit find Junker und Priefter wieder 
bie unbeftrittenen Meifter in Wallis, Das ganze Bott 
ift in ihren Händen und fihwerlich wird es fo bald 
daraus entfommen, denn nicht allein fihüst Die Verfaf- 
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jung ihre Macht, der erflarrte Sinn des Bolfs thut 


bies noch weit mehr. Bon Bolfgunterricht ft nicht Die 


Nede und in den Collegien wird die Jugend für Ser 


juiten- und Priefterverehrung abgerichtet, Dort wird 


ihr nur gelehrt, was fie wiffen foll, um brauchbare 
Werkzeuge der Priefterherrfehaft abzugeben, mit der die 
Ariftofratie eng verbunden ift, denn mande Glieder 
derjelben haben die Chorberrnftellen inne und ihre VBor- 
theile gehen gemeinfam, obwohl die Geiftlichfeit am 
meiften dabei gewonnen hat. Gerechtigkeit, Freiheit 
und Kultur find verloren gegangen bei der Berfaffung 
vom 14, September 1844, fagt Kafimir Pfyffer in einer 
Schrift über diefe Ereigniffe, nur die Kirde hat ger 
wonnen und die Priefter find Herren und Gebieter Des 
Bolfs son Wallis geworben. 

Diefe Berfaffung Täßt wirklich nirgend einen Funfen 
wahrer Freiheit gedeihen, weil Das Bolf gänzlich unfret ift. 


Sie iftim Namen des Allmächtigen gegeben, aber wie wird 


diefer Name gehöhnt! Proteftanten werden nicht geduldet, 
die Fatholifche Religion allein darf ausgeübt werben; 
wenn Keser fterben, fol man fie außerhalb der Kirch- 
höfe einfcharren. Es ift wunderbar genug, daß in ber 
Schweiz, die zum größten Theile proteftantifche DBe- 


wohner hat, folhe Gefese vorfommen fünnen. Dabei 


wollen die Schweizer ein Bolf fein und fchwärmen für 
ein gemeinfames Baterland, während Haß und Ber- 
ahtung, entiprungen aus der gräulichiten Unduldfam- 
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feit und Rohheit, die Fleinen Staaten in manchen Bezie- 


bungen fchärfer von einander trennen und fie den Nadı- 


barn und Fremden verfchließen wie China, In den ganz 
proteftantifchen Kantonen haben die Katholiken doc 
allen Schus, aud Wahlrechte, und Niemand wird fie 
ausftoßen, weil fie Fathofifchen Glaubens find, aber in Der 
fathofifchen Priefterlehre ift Unduldfamfeit, VBerfolgungg- 
und Befchrungswuth der Grundpfeiler des Baues, und 
wenn die Proteftanten es anders machen, gefchieht es 
ihrer Meinung nach nicht aus größerer Liebe, Einficht 
und Milde, fondern weil fie demüthig fi) por dem 
wahren Glauben beugen, 

Die Eintheilung in Zehnten ift in der neuen Ber: 


faffung des Kanton Wallis beibehalten worden. Seder 


Zehnten fchickt auf 1000 Seelen einen Abgeordneten in den 
großen Rath, die Geiftlichfeit awei Nepräfentanten. Der 
große Rath erwählt den Staatsrath aus allen Bürgern, 
auch die Mitglieder des Oberappellhofes und des Gentral- 
tribunald, Der Staatsrath hat das größte Übergewicht, 
Er Fan verbaften laffen, abfegen und fuspendiren, 
Sm Jahre 1844 wurden alle liberalen Großräthe ab- 
gefegt und durften nicht wieder gewählt werden. Der 
große Rath fol die gefeßgebende Gewalt fein, aber das 
Neferendum ift beim Bolfe, daher ganz in den Händen 
der Priefter und gute Sefege werden damit zur Unmsg- 
lichkeit. Die neuen Gefegbücher find abgefchafft, die 
Trennung der Gewalten aufgehoben, die Smmunitäts- 
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rechte, d.h, die Steuerfreiheit der Geiftlichfeit, im mei- 
teften Sinne anerfannt, denn fein Geiftlicher zahlt einen 
Pfennig, obwohl der Bifhof allein 13,000 Gulden Sab- 
reseinfünfte befist. 

An der Spike jedes Zehnten est ein Zehnten- 
rath, der mit dem Staatsrathe in Verbindung fteht. 
Sede Gemeinde hat einen Richter erfter Inftanz, der 
Kaftellan (chätelain) genannt wird; jeder Zehnten bat 
einen Appellhoff und ein Criminal= und Eorrectiong- 
Gericht. Der Dberappellhof ift die böchfte Inftanz für 
alle Prozeffe; das entraltribunal: richtet nur über 
Preß- und politifche Bergehen, Aus diefer ganzen Ver- 
faffung ftehbt man, daß Alles aus ihr gemacht werden 
fann, daß aber ein unwiffendes und rohes Bolf, gerade 
wie in Luzern, fie nur zu gebrauchen wiflen wird, um 
bie Befehle feiner Beichtväter und Pfarrer zu erfüllen, 
welche diefe gutmüthigen Bergbewohner feit Jahrhun- 
derten um Gefchichte und Zufunft betrogen haben. 

Und doc ift Wallis in früherer Zeit fo oft rühm- 
lich genannt worden, als bewohnt son einem verftän- 
digen, aufgewedten, muthigen und freiheitsftoigen VBolfe; 
Doch hat eg auch in jüngfter Zeit mande Männer er- 
zeugt, welche die Schmacd) ihres Vaterlandes tief em- 
pfanden, nad Befferung und Erhebung ftrebten, dafür 
aber jett vertrieben von der mütterlichen Erde ale 
Slühtlinge und Berbannte in der Fremde umbherirren, 
Das Thal der NRhone, welches jährlih yon fo yielen 





 . BR 


Neifenden durchzogen und durchwandert wird, fcheint 
auch faum ein Ort zu fein, wo die Menfhen ganz uns 


 wiffend und roh bleiben Fünnten. Martigny, Sitten, 


Siders, Brieg find Städte, in welchen Doch ein höbe- 
re8 Gemeindeleben fi) geftalten Fann und wirklich find 
au diefe Sammelpläge des Menfchenlebeng, nament- 
ih Martigny und Sitten, die Träger der Bewegung 
gewefen. Aber Handel und Gewerbe find in Wallis 
Doh immer auf ber unterften Stufe geblieben. Die 
reihen alten Familien auf ihren großen Landfigen ha= 
ben ftets ein gemwiffes Übergewicht behauptet und in 
ben vielen unbefuchten oft faft unbefannten Seitenthä- 
lern und einfamen Gebirgsfchhluchten drang die Zeit 
niemals befruchtend und beleuchtend ein, 

Sn wohl hundert und mehr größeren und fleineren 
Thälern Ieben in diefem Kanton die Menfchen zerftreut 
und fümmern fih Jahr aus Jahr ein wenig oder gar 
nit um ihren gemeinfamen politifchen Zufammenhang. 
Was haben arme Hirten, Grasmäher oder Gemfen- 
jäger nach einer Berfaffung und verfaffungsmäßigen 
Rechten zu fragen? Wenn man fie in Frieden Yäßt, 
fümmert die Welt fie nicht, von der fte felten oder nie 
etwas erfahren. E&8 giebt verborgene Thäler am Mont: 
Nofa, am Matterhorn und in der Hochalpenfette, deren 
Bewohner faft nie ing Rhonethal hinabftiegen, wohin nie 
ein Fremder gelangt und deren Trachten und Geftalten, 
wie aus einer unbekannten Welt ftammend, angeftaunt 
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werden, wenn einmal Einer ober der euıbeRe in Sitten 
oder Martigny erfcheint, 

In einigen Thälern haben die Weiber ganz diefelbe 
Tracht, wie die Männer, fo daß die Gefchlechter fehwer 
zu unterfcheiden find; in anderen fteckt Die ganze Bes 
völferung in einer Art faltiger unförmlicher Säde, die 
am Halfe zugezogen werden; von diefer Gattung fah 
ich felbft ein paar Eremplare. Wieder Andere fehen in 
ihren Schooßjafen und breitgefrämpten fpigigen Stroh 
hüten den Jtalienern ähnlich, während ihre Nachbarn 
in dien Frieswänfern oder in braunen Gallieohemden 
einen ganz verfchiedenen Anblid gewähren. 

Und fo ift ift es auch mit der Natur befehaffen, 
deren ungemeine DBerfchiedenheit in Erftaunen fest. 
Hier gedeihen in fünlichen Thälern Citronen und Mans- 
dein, bier reift füßer fhöner Wein, Musfateller, welcher 
dem feinften Spanischen nichts nachgiebt, dort fann Ha= 
fer und Gerfte faum fortfommen und an anderen 
Stellen bleibt jede Frudht aus, Nur Matten und 
Weiden läßt der fpät fchmelgende Schnee begrünen und 
weift die Bewohner allein auf Ziegen-, Schaf- und 
Rinderzudt. Sp wird auch in dem einen Thale fchon 
im Mai geerndtet und bei ven Nachbarn im Detober. 
Es fommt Alles darauf an, wie hoch das Thal Liegt, 
welche Sonne e8 hat, wie gefchüst es sor rauhen 
Winden ift und welchen Natureinwirfungen feine Ab- 
bänge ausgefegt find. Über ihnen thronen dann die 








hoben nasten Alpenftörke mit ungeheuren Schnee» und 
Eisföpfen, zwifchen denen fchimmernde Firnen meilen- 
weit fih in Wüften ausdehnen, wo jedes Leben ftirbt, 
Käme ich) noch einmal in Die Schweiz, ie) würde vor= 
zugsweife Graubündten und Wallis bereifen. Damit 
hätte man binlänglich wenigfteng einen vollen Sommer 
zu thun und wenn e8 glürfen follte, müßte es ein langer, 
heiterer und warmer Sommer fein, Davon find zwar 
alle Reifen in der Schweiz abhängig, Doc) vor allen in 
diefen Hochgebirgen, wo fein Fortfommen möglich tft, 
wenn der Südweftwind feine Regen und Nebel dbar- 
über ausihidt. Die Wahrheit meiner Worte habe ich 
binlänglich felbft empfunden als ich von Dberbern über 
die Gemmi nah Wallis ging. Ich hatte in Bern eine 
ganze Woche lang auf befjeres Wetter gewartet und 
entfchloß mic endlich auf gut Glüd einen zweifelhaften 
Tag zu benusen, um mit der Volt nah Thun zu fahr 
ven und von dort nad Fruttigen zu wandern. Bald 
aber folgte ein Regenfohauer dem anderen und son dem 
 fohönen Thal der Kander fah ich fo gut wie gar nichts, 
denn e8 Yag unter den dichteften Nebel» und Wafler- 
fhleiern. Bon Sruttigen bis zum Wirthshaufe auf 
dem Kanbderfteeg, zwei flarfe Schweizerfiunden bergauf, 
ging ich unter dicht herabfirömendem Regen, gegen 
den fein Schirmen half, Die Bergwaffer ftürzten herab, 
überihwenmmten und zerriffen die Straße, und zuweilen 
bis. ans Knie in der Fluth mußten die breiten Bäche 
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burhwatet werben. Endlih war ich im Wirthshaufe, 
‚ triefend vor Näffe; doch bier faß ich zwei Tage lang 
fell. Das Wetter hielt an, es war nicht vor= nit 
rüdwärts zu fommen, Das ganze Thal ftand in Waffer, 
tiefe Löcher waren aufgewühlt und die Glode in ber 
feinen Kirche neben dem Haufe fchiekte vom Morgen 
bis Abend ihren wimmernden Hülfsruf dur das Thal, 
die Bewohner berbeizuladen, um die Bergfiröme zu 
Dämmen, welche ihre Ufer durchbrochen hatten ‚und 
Schutt und Gerölle über die Matten wälzten. 

Das war eine lange mühfelige und doch vergeb- 
liche Arbeit, der ich unter dem Borbach fißend zu= 
Schauen fonnte, während aus Süden fi) immer neue 
düftere Wolfengebilde über das Doldenhorn und dem 
Fifift wälzten, ungeheure Wafferfälle von den Felfen- 
gipfeln ftürzten, welche fich mit dichtem Schnee bededkten, 
und der Muttergletfcher in feiner fchmusgigen Blaue 
dann und wann aus den Nebeln bervortrat. 

Zwei Tage in gänzlicher Einfamfeit zuzubringen, 
ohne einen Fuß aus dem fohlechten Wirthshaufe fesen 
zu fünnen, wo man überdies fo theuer lebt und artig 
geprellt wird, wie irgendwo im Lande, tft eine harte 


Geduldsprobe. Gern hätte ic mich davon gemadt 


und wäre mitten im Regen die Gemmi hinaufgeftiegen, 
aber der alte fohlaue Wirth im Kanderfteeg wollte mir 
weder Pferd noch Führer geben. 

E83 ift unmöglich fagteer, Ihr müßt Unglüd haben, 





Mann, denn oben liegt Alles voll Schnee, Kein Pferd 
fann da jest hinauf und. fein Führer ift bei joldem 
Wetter zu finden, mögt Jhr bieten was Jhr wollt. - 

Die Wahrheit war, daß er mich nicht fo fchnell 
aus feinen Händen Laffen wollte, denn als am zweiter 
Tage ein Hirt aus dem Gafterthale heruntergefprungen 
fam, der die Bewohner warnte und ihnen meldete, der 
See dort oben fei bis zum Überfaufen voll und werde 
herunterbrechen, wenn es noch einen Tag beim Nieg- 
nen bleibe, war der alte Mann eben fo beforgt mich 
fortzufchaffen, wie er fich bisher meiner Abreife wider- 
feste. Sn einer halben Stunde hatte ich einen Führer, 


der mein Gepäd mit einem Riemen um feine Stirn 


fchnallte und rafchen Schrittes ging es mitten im fallen- 
den Regen die Bergwand hinauf, begleitet von fliehen- 
ven Thalbewohnern, welche Kinder und Betten aus 
ihren überfhwenmten Wohnungen in Die Sennhütten 
auf den Alpen trugen, 

Das Kanderthal blieb vor Untergange bewahrt, 
denn ber Negen hörte eine Stunde fpäter auf und der 
See im Safterthale brach nicht herunter, aber die Alte 
fien Leute erinnerten fih doc folcher Berheerungen 
nicht und ganz Oberbern hatte argen Schaden gelitten, 
woyon die Zeitungen frübe Nachrichten genug brachten. 
Schön ift eg, wie in der Schweiz bei folchen Gele- 
genheiten das Mitgefühl fich zeigt; wie Nachbarn und 


| Freunde zur Hülfe berbeifommen, wie Sammlungen 
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veranftaltet werden und bie thätigfte Theilnahme in 
Nähe und Ferne fi) regt. Felsbergs entgegenfertes 
Beispiel ift ein ziemlich vereinfamtesz; aber Waffernoth 
ift ein Übel das die meiften Schweizer aus Erfahrung 
fennen und was fie daher auch zumeift mild und wohl- 
thätig macht, As ich im Rheinthal war, machte der 
bochgefchwollene Strom eben eine mächtige Anftrengung, 
den achtunddreißigften deutfchen Bunbesftaat, das Fürs 
ftenthbum Lichtenftein, mit Mann und Maus zu ver: 
Schlingen, Er wühlte fih ins Land, bildete einen neuen 
Arm und würde feine Berheerungen wer weiß zu wel- 
chem Außerften getrieben haben, wären die Schweizer 
aus ihren geficherten Gemeinden nicht über den Strom 
gefommen, um den Unterthanen des deutfchen Herzogs 
fräftig und wader zu helfen. 

Zum Reifegefährten im Randerthale hatte ich einen 
Prediger gehabt, einen freundlichen unterrichteten Herrn, 
der mir trog Regen und Wind von dem Leben feiner 
Gemeinde Mehres mittheilte und von der Natur der 
Gebirge Vieles erzählte, Die er rund umher genau Ffannte, 
Was Alle die hier wohnen verfichern, beftätigt auch er, 
dag nämlich die Sletfher und Eismaffen der Alyen 
im fortgefesten Zunehmen find, der Weidereichthum 
Dagegen im gleichen Maße geringer wird und mande 
Thäler, welche im vorigen Jahrhundert noch zahlreichen | 
Heerden Nahrung gaben, jett faum für einige Stüfe 
Bieh hinreichen, | 
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Sp erzählte er mir, daß im Gafterthale, wo vor 
einem Jahrhundert 5 bis 600 Kühe fünmerten und 
vor fünfzig Jahren wenigftens noch die Hälfte davon 
zur Weide gingen, jest faum 70 ihr Futter finden, 
Ganz ähnlich flieht es in andern Thälern aus und 
gleiche Klagen hörte ich von Hirten an der Funfa und 
in Graubündten. Die Eis- und Schneemaffen nehmen 
zu, die Sletfcher dringen tiefer in die Thäler und 
füllen diefe mehr und mehr aus, Die Wärme nimmt 
ab, der Boden verfumpft und verdirbt, aber was ift 
die Urfache? Steigen die Alpen von unterirdifchen Feier 
getrieben langfam höher auf, was bei ven Kalffteingebir= 
gen wohl denkbar wäre, oder liegt Die Beränderung Des 
Klimas mehr in zufälligen Ereigniffen, welche vorüberge- 
hender Natur find? So viel ift gewiß, daß an vielen Dr- 
ten, wo fonft Bäume wuchfen, jegt feine mehr fortfommen, 
und felbft wo jest ewiges Eis Liegt, die Wurzeln mäd- 
tiger Stämme tief im Grunde ruhen, Auch das ift 
merkwürdig, daß in manchen Thälern zwar noch bobe 
 Napelholzbäume die Seitenwände befegen, allein fie 
 flerben nad) und nad) ab und Feine Mühe ift im Stande 
einen jungen Nachwuchs aufzuziehen. So fteht im 
Urferen Thale noch eine Heine Zahl Bergtannen die 
Sumwarpw übrig gelaffen bat, Doch fie vermehren fich 
nicht, und wenn man von der Wengernalp am Suße 
der Jungfrau nach Grindelwald hbinunterfteigt erblidt 
man zur Linfen eine Menge abfterbender Fichten, deren 
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fhwarzes Gezweig faft eben fo gefpenftiih ausfteht, 
wie Die Fichten am Altenfjord in Norwegen, jenfeit 
des Polarfreifes, Auh an der Wengernalp hat man 
fih Jahre lang vergebens bemüht den Baummwudys zu 
fördern. Er kommt nicht mehr dort fort; erft drei 
oder vierhundert Fuß tiefer fprießt der Wald fröhlider 
auf und man fieht es = an, daß er hen in 
fth trägt. 

Bon Kanderfteeg über die Gemmi nad) Leuferbad 
in Wallis find fieben harte Stunden, aber der Weg 
ift durdhaus gefahrlos und menigfteng auf der Berner 
Seite nicht allzu befhwerlih. Durch das Gafternthal 
geht auch ein Waß über den vergletfcherten Lötfchenberg 
ins Lötfchenthal hinunterz der ift jedoch weit wilder 
und unmwegfamer, obgleih man in neuefter Zeit Pläne 
gemacht bat ihn zu einer fahrbaren Straße umzufchaf- 
fen. Der Gemmipaß ift nur für Saumroffe geeignet, 
welche vft genug mühfam über die Felfenftufen und 
Steinlager emporflettern müffen. Es find durchgängig 
efende Pferde bier und in Wallis ift das oft noch Ar- 
ger; die fogenannten Maufthiere auf denen man von 
Martigny über den Col de Balme oder die Tete noire 
nah Chamouny reitet, find Höchft unfichere, alte und 
Ichlechternährte Thiere. Wie vermißt man bier das 
muthige Fuge und unermüdliche norwegifche und fehmwedi- 
fche Pferd, aber was würde Diefe ftarfe Bergrafle bel: 
fen, wenn man fie in Die Hände gewinngieriger Wirthe 
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und Bauern gäbe, welche den Thieren fo wenig wie 
möglich an Nahrung reichen und fo viele Arbeit wie 
möglich aufbürden, In Norwegen ift es oft eine Luft zu 
fehen, wie die muthigen fehönen Thiere auf den Derg- 
weiden umberfchweifen und nie habe ich eine Furt 
empfunden, wenn ich auf ihrem Rüden dicht an den 
fürdterlichften Abgründen Hinftreifte, Auf den fteifen 
alten floipernden Thieren in der Schweiz tft Dagegen 
Kiemand feines Lebens fiher, Der Wirth auf dem 
Randerfteeg ift übrigens berüchtigt wegen feiner elen- 
ben Säule und der Prellereien, Die er damit treibt; 
wenn aber in Bern einmal eine Regierung fümmt die 
burchgreifende Drdnung zu fchaffen verfteht, wird fie 
fih au der Reifenden annehmen müffen, und den un: 
verfhämten Gaftwirthen dur eine. fefte bilfige ZTare 
das Handwerk legen, Darin aber find fich alle Schwei- 
zerregierungen gleich. Je mehr Geld den Fremden ab- 
genommen werden fann, um fo beffer, Sie gönnen 
das den Landesbewohnern von ganzem Herzen, forgen 
aber nicht einmal dafür, daß wenigftens für den über- 
mäßig hohen Preis der Transportmittel auch fichere 
und gute Pferde geliefert werden, 

FTaft auf der Waßhöhe der Gemmi, 6000 Fuß über 
dem Meere, Kiegt in einer Schlucht, die wild in einen 
Heinen fchwarzen See nieberfteigt, das Wirthshaus 
Schwarenbad, in deffen öder Verlaffenheit Werner fein 
befanntes Trauerfpiel: Der vierundzwanzigfte Februar, 


Be 


fpielen Taßt: Bis vor wenigen Jahren fol das alte 
verfallene Haus wirklich wie eine Mörderhöhle ausge- 
fehen haben, jest ift es neu aufgebaut, aber zur Winter: 
zeit ziehen die Menfchen ins Leufer Thal hinunter, 
denn wer wollte bier wohnen in einer Eis = und Schnee- 
wüfte, die graufig fi um diefen nadten büfteren Spalt 
fhlingt. Die Regierung von Wallis erhebt in Schwa- 
venbah ein Wegegeld. Jeder Wanderer muß einen 
Basen zahlen, Saumpferde das Doppelte, wofür ? möchte 
fchwer zu enräthfeln fein, wenn e8 nicht für die Koften 
ift, welche die im Jahre 1757 angelegte Straße ger 
macht hat, Zur Erhaltung derfelben wird nichts gethan, 
man bat Mühe nur die Wegfpur nicht zu verlieren 
und fann mit aller Bequemlichkeit den Hals brechen. 
Aber fchön war e8 doch, als oben auf der Paßhöbe 
mehr als 7000 Fuß über dem Meere, plöslich der 
Dichte Nebel. zerrig und die Sonne mit fiegender Ge: 
walt die mächtigen Alpenftöde in ihren Schneemänteln 
und die unheimliche fohwarze Fluth des Daubenfees 
beglänzte, an beffen Iinfem Ufer man sorüberzieht, 
Diefer merkwürdige See liegt auf der Höhe der Gemmi, 
ift eine halbe Stunde Yang und faft eben fo breit und 


nimmt mehre Feine Bäche auf, die von den Gletfchern 


herunter fommen, Aber er bat feinen fichtbaren Ab- 
fluß. Spalten müffen das Waffer in die Tiefe der 
Selfen Teiten und weit davon vielleicht fyeift e8 Die 
Duellen tieferer Thäler, denn unmdglich Fan Durd 











Berdunftung allein das Gfeichgewicht erhalten werben. 
Kein Tebendiges Gefchöpf trägt Diefe eifige Fluth. 
Nings umher Tiegen naste Felslager, deren tiefe Nin- 
nen und Aushöhlungen Agafjiz Meinung bedeutend 
unterftügen, nach welcher diefe ganzen Hochgebirge einft 
son Gfletfehermaffen bedesit waren, welche Jahrtaufende 
lang ihre fchmelzenden Waffer über jene Kalflagerun- 
gen abfliegen Kießen und fie nah und nad fo glatt 
fchliffen und einferbten, wie man fte jest findet. 
Windftöge flogen mit Heftigfeit über diefe narbi- 
gen Rippen ber Erde hin und beugten die Fleinen zit- 
ternden Halme und Blümchen, welche Die Schöpfer: 
kraft des welterhaltenden Zriebs auch bier an ben 
äußerften Grenzen feines Reichs verfündigten. Denn 
über ihnen zur Linfen ftredte der pracdhtsolfe Altels 
fein riefiges Haupt 11,500 Fuß Hoch in das vöthliche 
Adendliht und neben ihm glänzte das faft eben fo 
hohe Rinderhorn, während von der anderen Seite das 
Schneehorn und die Eismaffen des Lammerngletfchers 
eine großartige Einfaffung der Gemmi bilden. 
Überrafepend ift e8 dabei, wenn man plöglich um 
einen Spalt biegend, das Leuferthal vor fich fieht und 
nun an einer faft fenfrechten Felswand 3000 Fuß tief 
in Zizad zäh niederfteigt, Leider erhält man die 
Druftwehren gegen den Abgrund fehlecht in Ordnung 
und vorfichtig muß jeder die Augen auf den Weg rich- 
ten, wenn er nicht gefährlich fallen und fich befhädigen 
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will, Das ift aber überall fo auf den hohen Gebirgs- 
päflen. "Die Leute fprengen Felfen ab, machen Durchs 
brüche und Gallerien, aber die fharfen Trümmer bleiben 
am Boden Viegen und Niemand denft daran, etwas fort: 
zuräumen und zu ebnen, man hält das nicht für nöthig 
und foheut die Koften. Die Pferde und Maultbiere 
ftofpern darüber fort, die Bergbewohner mit ihren 
großen Nagelfhuhen fommen auch hinüber, und für 
Bequemlichfeitsaniprüche hat man feinen Sinn; e8 ge- 
nügt, wenn überhaupt nur ein Weg vorhanden ift, 
Mit einem Gefühl der Freude blikt man in 
das grüne Thal von Leuf hinunter, Das ganz von 
hohen Felswänden eingefchloffen wird, in Deren Keffel 
am Thalende das Leuferbad Tiegt. Stattlihe hobe 
Gebäude erheben fich Dort und mitten aus den wilden 
Einöden und Gletfchern ift man wie mit einem Jauber- 
fchlage in die Nähe einer Givilifation gerüdt, welche 
fih dur) eine Reihe son Gafthäufern anfündigt, Die 
das Bad umringen, während die 300 oder A400 eigent- 
lichen Einwohner in Armlichen fihmusigen Hplzhütten 


- haufen, 


Leuf ift ein merfwürdiges Bad. Mitten im wilden 
Gebirg, umringt von Sletfchern, fpringen die Quellen 
bis 40 Grad heiß aus dem Felfen empor und find mit 
ihrem Gehalt yon Bitterfal, Magnefia, Eifensryd, 
Kochfalz, Gyps und fohlenfaurem Gas ungemein heil- 
fam für Lähmungen, Gicht, NRheumatismus, Haut- und 
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Knochenfranfheiten, ES kommen jährlich einige Taufend 
Kranke ber, und nicht nur aus der Schweiz, fondern 
mehr noch aus Franfreih, wo Leuf einen großen Ruf 
bat, Ein Theil der feinen Welt von Paris erholt fi 
bier häufig einige Wochen von den Winteranftrengungen 
auf Ballen und Feften, paher war eg fein Wunder, ein 
paar der reichten Banguierg, darunter einen Rotbfchild, 
eine Anzahl Grafen und Barsne und Damen aus ber 
Creme der Gefelfchaft anzutreffen. Das Bad von 
Leuf ift in vielen Dingen intereffant. Morgend baden 
Herren und Damen gemeinfam in dem großen Baffin 
des Badehaufes, und da man mehre Stunden in dem 
warmen Waffer bleibt, darin frühftüst, fi unterhält, 
mit Blumen befränzt, fogar Fleine Arbeiten macht, in= 
dem man ftch auf die umherfchwimmenden Tifchchen ftüst, 
fo ift das Dadehaus ein Sammelplas für die Gefell- 
fhaft und deren Gefelligfeit, Es fieht ganz allerliebft 
aus, wenn die Damen in ihren weiten Bademänteln 
| wie Niren durdh das DBallin rudern, oder die Kleinen 
| Bretten, Shwimmenden Gärten gleih, mit afferlei 
Blumen bepflanzen, um fie den Herren ihrer Befannt- 
fhaft als Avifofchtffe entgegenzufchiefen. Manche geheime 
Zeichen: und Blumenfprache mag bier getrieben werben, 
Sch war zwei Tage in Leuf und badete mit; man wird 
Schnell befannt, macht gemeinfame Partien zu dem fchö- 
nen Wafferfall der Dala oder weiter hinauf zum Dala- 


Gtletfher und zum Torrenthorn, wo einer der großartig- 
IE, 
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ften Sernblide über das ganze Hochgebirge die Mühen 
veich belohnt. Niemand, der nad) Teuf iommt und vom 
Wetter begünftigt wird, darf verfäumen, das Torrent- 
born zu befteigen, Die ungeheure Eis- und Gletfcher: 
welt, welche er von bier aus überblickt, findet er nir- 
gend wieder. Die ganze Mafle der berner Gebirge, 
die Jungfrau, die düfteren Giganten neben ihr und bag 
zadige Sinfteraarhorn ragen aus einer Fülle von Neben 
bublern fiegreich beryor und von ihren Gipfeln nieder 
zieben unermeßliche Schnee und Eispyramiden hinunter 
bis an das Thal der Nhone, Man fieht bier die Kehr- 
feite der@ebirge, welche man bei den Wanderungen durch) 
Dberbern vor fid hat, dazu aber bie eifigen Kronen und 
Maffen und Hörner, welche auf einer Breite von 10 big 
12 Stunden eine Gletfchermüfte bilden, in der nur bie 
flüchtige Gemfe Tebt, und welche fein EERLBS, RE 
wandern fann. 

Diefer fürchterlichen Wert gegenüber breitet. fich 
eine andere ihr Ähnliche und vielleicht noch groößere aus. 
Auf Sletfchern und ungeheuren Hörnern haftet auch) bier 
ber Blid, der über das Thal von Wallis hinfliegt. Die 
Doppelfpige des Mont Rofa funfelt im Glanze der 
Sonne und hüllt fih dann und wann in lang flatternde 
duftige Schleier, die feine Nachbarn, der Mont Eerpin 
und das Matterhorn, ihm zuichiden. 12 bis 14,000 
Fuß hohe Gebirge breiten fich im ungeheuren Halbfreis 
aus und fchimmern noch in weitefter Ferne mit blauen 
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Gfetfcherftreifen, Die in den Wolfen zu hängen fcheinen, 
zu uns berüber, Kine Yautlofe Stille berrfcht bier. 
Kein Schrei, fein Bogel, feine Bewegung, nur das 
Braufen des Windes, ber über Diefe erflarrte Schöpfung 
ftreift, ung mit feinen falten Zähnen padt und von dem 
Grat hinunterfchleudern möhte. Und rings umber 
nichts als dDiefe Giganten, weldhe um ihre ftolzen Stir- 
nen bie nafjen dunklen Wolfentücher fohlagen, um fie 
mit Gedanfenfchnelle wieder abzureißen und blenbend 
brobend uns näher zu treten. Das ift das Spiel Diefer 
großen und eintönigen Natur, an der man fich leichter 
fatt fiebt, al8 man glaubt, Denn nichts wanft und 
weicht bier, nichts verändert fihz fte fiehen da von 
Sahrtaufend zu Jahrtaufend, bis der Tag fommt, wo 
fie niederflürzen, und wären die Worlfenbilder nicht, 
flatterten nicht die Yuftigen Schleier auf und nieder, 
fhimmerte von unten nicht das Grün Des Lebens, 
glänzte die Fluth der Nhone nicht dort, und raufchten 
nicht die flürzgenden Waffer: das burftige müde Auge 
würde von dDiefer Wüfte noch Schneller gefättigt fein. 
Zumweilen fläubt oben an den Gipfeln der Schnee 
auf und in Tangen Streifen fieht man den weißen 
Schutt nieberfahren, eingehüllt in einem Wirbel von 
Staub, Das ift eine Sommerlavine, deren unzählige 
oft in einem Tage von allen Hörnern des Gebirge 
fallen, wenn nad böfem Wetter die Sonne wieder 
heint. Ein Dumpfes Krachen folgt ihnen fowohl wie 
5* 
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den Steinftürzen, fonft aber ift eg meift, als werde eine 
Handvoll Schnee in die Luft gewirbelt und gefährlich 
find die Sommerlapinen nicht, fie fommen nur in den 
böchften Gebirgen vor, bleiben in den Klüften und 
Spalten derfelben Tiegen und erreichen niemals be> 
wohnte Drte. 

Sn der Nähe von Leuf fann man dies Schaufpiel 
gar oft haben, zur Winterzeit und beim Nahen des 
Srühfahrs aber muß man fich in Acht nehmen, einer 
Lapine in den Weg zu geratben, Leuf felbft ift ver- 
fihiedentlih arg von ihnen heimgefucht worden und troß 
der Erdwälle und Mauern, welche man jest zu feinem 
Schuge aufgeführt hat, Fommt es zuweilen vor, daß 
die fallenden Schneemaffen über die hoben Wehren big 
in den Ort dringen, Im Jahre 1719 verfchüttete eine 
Lavine das ganze Bad und tödtete 56 Menfchen. Im 
Sahre 1758 gefhah noch größeres Unglüd, und faft in 
jedem Jahre fam wenigftens einiger Schaden vor, bis 
man im Jahre 1831 einen ftarfen fohieflaufenden Wall 
angelegt hat, der die Lavinen aufhalten und ihren Fall 
gegen die Dalafhlucht leiten fol, was auch Brunn a 
tbeils erreicht wird. 


Es ift unglaublih, wie in manchen Jahren bie 3 | 
Gebirgsfantone und ganz befonders Graubündten und | 


Wallis yon Lavinen leiden, wenn ein fchneereiher Win- 
ter .ift. Die Winterlavinen, welde fallen, wenn der a 
Froft den Schnee Iofe erhält, beißen Staublapinen, | 
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weil ihr Kern, der gewöhnlich aus Eisftüfen und Felg- 
frümmern zufammengeballt ift, von einer ungebeuren 
Wolfe Iofen Schnees umflattert wird. Ein Wirbelwind, 
dem nichts widerftehen Fanın, begleitet diefe mächtigen 
Schneebälle, welche unter entfeglichem Krachen in Die 
Thaler flürzen und oft Hunderte von Menfchenleben 
in einer Minute vernichtet haben, Schlaglapvinen 
nennt man die Frühjahrlavinen, welche fallen, went 
Negenwetter eintritt, Föhn weht und der Schnee ins 
‚Schmelzen fommt. 

» Wenn man in den hohen Afpentbilenn veif, teifft 
man oft mitten im Sommer ungeheure Lasinenrefte, 
welche Die Straße fperren und über die Bade Brüden 
von Eis bilden. ch babe mehrmals Mühe gehabt, 
über folhe zu Eis gewordene, verfchmolzene Schnee- 
berge fortzufommen, die im Fallen nicht nur Häufer 
und fruchtbares Erdreich, fondern oft ganze Wälder 
mit fi) fortreißen und vernichten, zuweilen fie aber 
auch fortfchieben und auf eine ganz andere Stelle ruhig 
hinfegen. 

Sp wurde im Jahre 1749 Das ganze Dorf Nueras 


im tavelticher Thale in Graubündten fo fanft fortge- 1 


fıhoben, daß viele Der fchlafenden Bewohner gar nicht 
Davon erwacdhten und erft nach Stunden merkten, daß 
fie verfchüttet waren. Bon 100 Menfchen wurden 60 
glücdlich herausgegraben, und Dies gefchieht nicht felten, 
wenn die DVerfehütteten im Infen Schnee einer Lavine 
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liegen. Werden fie vom Kern getroffen, fo ift Ber: 
quetfhung und Erftidung ihr Loos; und Testere findet 
immer ftatt, wenn das Herausgraben nicht frhnell genug 
geihehen Fann. Bon eigener Hülfe ift Dabei felten Die 
Rede, denn faft immer ift der Schnee der Lavine durd) 
den Sal fo feftgefchlagen, daß mwevder Menfchen nod) 
Thiere fi) bewegen fünnen, Mein Führer dur) dag 
Lötfchenthal, ein Fräftiger Mann, erzählte mir, daß er als 
junger Burfh auch einmal am Lötfchenberge von einer 
gavine getroffen worden fei, die er fommen fab, der er 
aber nicht mehr ausweichen fonnte, Er warf fich nieder 
und flammerte fih an einem Stein feft, um dem Drfane 
zu entgehen, welcher der Lavine voranfıhreitet, Mens 
ihen und Bieh in die Luft wirbelt und. über Schluchten 


und Spalten trägt, ehe er die Opfer dem nachfolgenden " 


Schneefarge zum Begräbniß überliefert. Eine ungeheure 
Schneemaffe flürzte über ihn hin, aber er bebielt einigen 
Kaum zur Bewegung und merkte, daß der Schnee nicht 
zu dicht war. | 

Sp wartete er denn geduldig auf Erlöfung und 
hörte aud) nach einigen Stunden die Schaufeln feiner 
Kachbarn über fih. Alle feine Bemühungen aber, fich 
bemerflih zu machen, und die Außerfte Anftrengung 
feiner Stimme nüsten ihm nichts. Dagegen hörte er 
jedes Wort der Arbeitenden und eine ungeheure Angft 
ergriff ihn, fie möchten ihre Mühe für fruchtlos halten 
und nad) Haus zurüdfehren, was die meiften auch wirf- 
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fh thun wollten. Nur der Beharrlichfeit einiger ber 
Männer verdanfte er feine Nettung aus dem fchredlichen 
Grabe das fhon fo vielen Taufenden von Wefen, die 
wie er vielleicht noch Tebten und auf Erlöfung bofften, 
fih nicht wieder geöffnet hat. 

E83 ift feltfam und doppelt furchtbar, daß Die Ber 
fhütteten fo genau jeden Laut hören fünnen, während 
fein noch fo lautes Gefchrei von ihnen zu Tage dringt. 
Wer hat einen Begriff vonder Todesangft, mit der fte 
ringen, und von der Verzweiflung, bie fie ergreift, wenn 
Dicht bei ihnen vielleicht die. Sucdhenden ihre Anftrens 
gungen einftellen, weil fte erfchöpft oder hoffnungslos 
find! Man hat Beifpiele, daß Haushaltungen 8 und 
I Lage unter dem Schnee lagen, während die Bewohner 
fih von den geringen Borräthen der Hütte und der 
Milch einer Ziege erhielten und endlich do glüklicd 
ausgegraben wurden. : Im Ganzen aber find biefer 
Fälle Doch nur wenige, Die meiften Berunglüdten 
fommen um; erflifen augenblidlih oder doch nad 
furzer Zeit, oder werden fo tief begraben, mit fortge: 
riffen und in Abgründe geworfen, baß e8 unmöglich) 
ift, fte wiederzuftinden. 

In der einen Nacht vom 12. auf den 13. Decemz 
ber 1808 fiel. eine fo große Zahl Lavinen in der Schweiz, 
bag mehre hundert Menfchen umfamen und der Schaden 
an Wäldern, Wiefen, Gärten und Häufern zwei Mil- 
tionen Ftanfen betrug, .E8 geht fein Jahr hin, wo 
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nicht Layinen Ungfüd anrichten und Menfchenleben zer: 
ftören, feltfamer Weife aber bauen die Leute ihre Häufer 
Doch da wieder auf, wo die weggeriffenen ftanden, und 
erwarten ihr Schiffal mit Ergebenheit, einem Hoff: 
nungsfiern vertrauend, der tief in der Druft jedes Sterb- 
lichen Teuchtet, 

E83 giebt viele Stellen, wo in jedem Jahr Layinen 
fallen, die gewiffe Bahnen verfolgen, welche man La- 
vinenzüge nennt, Se mehr die Wälder an den Berg- 
wänden gelichtet und gefällt werden, um fo häufiger 
werben auch die Lapinen, denn Wald ift das befte Schuß: 
mittel gegen fie. in merfwürdiges Beifpiel, wie ein 
Wald durch eine Lapine von einer Thalfeite auf die 
andere gefchoben wurde, trug fi im Jahre 1806 zu, 
wo im Ralancathale ein mächtiges Waldftüdf über ein 
Dorf fortgehoben, Durch die Luft getragen und am ent- 
gegengefesten Bergrande hingeftellt wurde. Dem Dorfe 
geihah dabei wenig Schaden, auf dem Pfarrhaufe aber 
ftand am anderen Tage eine mächtige Tanne, als fei 
fie dort gewachlen. 

Auf den Straßen über die Hochgebirge Bet man 
an gefährlichen Drten Gallerien, Schirmdädher und an 
der Wegfeite in Felfen gehauene Zufluchtsörter oder 
von ftarfem Mauerwerk erbaute Gewölbe an. Man 
thut aber am beften, zur Winterzeit folhe Straßen 
nicht ohne Außerfte Noth zu bereifen, Die Straße über 
den Gotthard, namentlich in den Schöllenen, die Splü- 
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genftraße, der Bernhardin und das Stilfferjocdh find be> 
fonders berüchtigt, Befannt ift genugfam, wie in ben 
Hpspizen auf den hohen Päffen die Mönche mit ihren 
flugen, fohönen Hunden täglich ausziehen, wenn Lavinen 
fallen, um Berunglüdte aufzufuden und ihnen beizufteben. 
Dei böfem Wetter fit man die Hunde auch allein. 
Eine ftarfe Leine ift um ihren Hals gebunden und ein 
Fläfhchen Wein am Halsbande befeftigt. Sp ziehen 
die Helfer in der Noth aus und mander arme erftarrte 
Wanderer, mancher Berfehüttete hat den edlen menfchen- 
Yiebenden Thieren feine Rettung zu Danfen. 

Die yon Lavinen oft beprohten Wohnungen und 
Semeinden fihert man mit einem flarfen Erdmwalle, der 
aus zwei Seiten befteht, welche in einen fpisen Winfel 
zufammenlaufen. Die Spige ift gerade auf die Stelle 
gerichtet, wo Lapinen zu fallen pflegen, der Wall fo 
bo), wie die Dahinter Kiegenden Häufer, An folcher 
Spise Spalten fih die Lapinen und werden feitwärts 
abgelenkt. Aber die Damme foften Geld und Mühe, 
darum findet man fie nicht häufig und Doc ift es das 
einzige Mittel, um ruhig fhlafen zu fünnen. 

Sn Leuf bleiben zur Winterzeit nur die Einwohner 
der Hütten im Bade, Die Hotels werden zugefchloffen, 
die Wirthe, welche fie gemiethet haben, wandern zu 
ihren Familien nach) Sitten oder DBrieg und erft, wenn 
das Frühjahr fommt, Fehrt das Leben bier zurüd. 

Das Bad gehört verfchiedenen adligen Bamilien, 
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welche gute Einfünfte daraus ziehen und das Sremden- 
führen und Pferdes und Maultbierevermiethen muß au 
ben ärmeren Leuten reichliche Bortheile bringen. 8 
geht nach der Reihe hier, eine Art Auffeher wacht über 
bie Ordnung, ihm wird das Gelb auch gezahlt, von 
ihm empfängt man dagegen die geforderten Leute und 
Thiere, Diefe Ordnung bat mir beffer gefallen, als 
der Accord, den man jenfeit der Gemmi mit den Gaft- 
wirthen fehliegen muß. Mit großer Eiferfucht aber 
bewahren beide Theile ihre fogenannten Rechte, zum 
Schaden des Tremden, der häufig um billigen Preis 
Thiere. und Menfchen miethen fünnte, weldhe Reifende 
über den Vaß brachten und Teer zurüdfehren. Das 
darf er jedoch nicht. Syedermann ift gezwungen, entz 
weder im KRanderfteeg den Bernern oder in Leuf den 
Wallifern den Tribut zu bezahlen, d. b. neue Führer 
zu nehmen und ben vollen Preis dafür zu entrichten. 
Der Geldbeutel des Fremden wird überall zum allge | 
meinen Beften ausgequetfcht, wo e3 nur angeht. ä 

Das Leufer Thal vder das Thal der Dala ıft fchmal 
und tief, doch Tiegen mehre fohone Kirchdörfer auf ven 
Abhängen zu beiden Seiten, Überaus reizend zwifchen 
den faftigften Matten und hoch an der Bergwand Liegt 
Albinenz über ihm ragen blaue Alpyengiyfel empor. 
E38 geht ein Leiterweg aus dem Dalathale an den 
fteilen Felfen aufwärts, der hbalsbrechend ausfieht, aber 
von ben Badegäften in Leuf häufig benußt wird, Don 
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Selfenabfas zu Abfas hängen aus Aftwerk geflochtene 
Leitern, auf dDiefen fohwanfenden Staffeln fteigt man 
auf bie Höhe der Bergmand, Sp ängfilid es ausfieht, 
einen Menfchen hier zwifchen Himmel und Abgrund 
fhweben zu fehen, fo ift e8 Doch nicht gefährlich, wenn 
man fih nur fefthält, Die Eingeborenen Hlettern mit 
fohweren Laften auf den Köpfen mit Leichtigfeit hinauf 
und herunter, Ein Lederriemen um die Stirn hält bie 
Bürde, fo haben fie beide Hände frei und felten ıft ein 
Unglüdsfall zu beflagen. 

Dafür ift in Wallis auch der Kropf zu Haus und 
noch immer find bier die meiften Cretinen, obmwoht diefe 
fcheußliche Krankheit in neuefter Zeit überall bedeutend 
abgenommen hat. An Kröpfen leiden sornehmlich die 
Weiber, befonders wenn fie älter werben, und oft fieht 
man unter ihren Halstüchern die häßlichen Wülfte hervor- 
treten, welche zuweilen von wahrhaft unerhörter und un: 
glaublicher Ausdehnung find. Daß man früher den Kropf 
in Wallis als eine Art Nationalfehönheit betrachtete 
und die Damen ganz ftolz: darauf waren, wenn ein 
tüchtiger Beutel ihnen am Halfe hing, babe ich fihon 
angeführt, jest hat fic) dies jedoch bedeutend geändert; 
der Kropf ift meift in die Hütte des Armen zurücge: 
drängt. Nicht fo gut geht es mit den Cretins, denn 
der Cretinismus fommt in allen Ständen vor und Täßt 
fih weder dur Geld und Gut, no durd) Sorgfalt 
und Pflege von den Reichen zurüdmweifen, Zumeilen 


— 18 — 


iverden die erften Familien damit heimgefucht, denn der ß 


Eretinismus entfteht nicht allein in Folge der feuchten, 
ungefunden Luft in den tiefen Gebirgsthälern, oder 
aus der Armuth oder dem Schmug der Hütten, er 
muß auch mande andere Urfachen haben, vielleicht 
fogar ift er erblid. Auch durd Berfehen der Mütter 
während der Schwangerfchaft, durch Zeugungen im 
Raufh uf. w. follen Eretind zum Leben gelangen; die 
Hauptfache aber bleibt immerhin wohl die ungefunde 
Lage tiefer Gebirgsthäler und das ganze Lebenöver- 
häaltnig ihrer Bewohner, durch welche die Kinder mit 
organischen Fehlern fohon auf: die Welt fommen und 


namentlih Kopf- und: Schäpelbildung unentwidelt — 


bfeiben. 
Mandhe Schweizer, welche alles national haben 
wollen, machen auch aus dem Gretinismus eine Nas 
tionalfranfheit, er fommt jedoch in allen Gebirgs- 
andern vor und ift wohl eigentlich nichts weiter, als 
eine befondere Art der Blödfinnigfeit, von Sfropheln 
herrührend, deren befammerungsmwürdige Opfer, wenn 
auch glüdlicher Weife nicht: in fo großer Zahl, man 
in allen Ländern findet. Die Arzte in der Schweiz 
haben darüber ganz verfehiedene Anftchten und ich felbft 
habe an den Herren Boigt, Trorler, Guggenbühler und 


anderen :gefehen, wie abweichend die Meinungen fin. 


Mögen aber auch die Urfachen fein, melde fie 
wollen, bie fürchterlihe Krankheit äußert fih mit dem 


1 
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Böpfinn fo ziemlich übereinftimmend und wie bei Diez 
fem giebt e8 fehr verfchiedene Grade. 

In Wallis Habe ich mehrere diefer armen Unglüd- 
fichen gefunden, welche den traurigften Anblid gewähr- 
ten, Ein ungeheurer ediger Kopf fist gewöhnlich auf 
dem Leib eines Kindes, denn die meiften werben nicht 
über drei Fuß bo, Dft find Kröpfe von entfeglicher 
Gröge die fürchterliche Beigabe diefer Krankheit, Die 
Sprache des Cretins ift ein unverftändliches Gebrumm 
und wiberliches Gehenl; ihre Beine find frumm und 
fhwac; mit weiten Mäulern, niederen Stirnen, platt 
gedrücten Nafen, fchreslichen VBorfällen und Brüden 
fisen fie ganze Tage Yang auf einer Stelle, grinjen 
den Vorübergehenden an, oder flogen ein zorniges Ge- 
fchrei aus und find das entfeglichfte Bild der Entartung 
des höchften Wefeng der Schöpfung. 

E8 ift ein Glüf, daß ihre Zahl bedeutend abge- 
nommen bat. Dr. Öuggenbühler, deffen Cretinanftalt 
auf dem Abendberge bei Interlachen ich befuchte und 
fpäter näher erwähnen werde, erzählte mir, Daß die 
Franzofen im Jahre 1799 bei den Aufftänden in Wal- 
is, Oraubündten uf. w., wenn fie die gefchlagenen 
und fliebenden Bauern verfolgten und in verlaffene Dör= 
fer und Häufer drangen, die zurücgelaffenen Greting 
ohne Erbarmen niederfiachen oder fie fammt den Hüt- 
ten verbrannten, Hierdurch find fehr viele umgefom- 
men, zur Abnahme der Krankheit bat aber wohl das 
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Defte die fortfchreitende Giyilifation beigetragen: Die 
Lichtung der Wälder, die größere Neinlichfeit in vielen 
Samilien, die Verbeflerung des Trinfwalfers, Austrod- 
nung von Sümpfen und ftehenden Lachen, fammt mans 
chen Borfihtsmaßregeln, zu denen 3. DB, gebört, daß 
man fohwangere Frauen aug den engen Thälern auf 


die Alpen bringt, wo fehr felten oder faft nie ein Cree 4 


tin geboren wird, 

E83 ift feltfam, daß unter einem fo rüftigen Berg- 
volf, wie die Wallifer find, Wefen fich befinden, welde 
gleichfam den Krankheitsftoff für ihren ganzen Stamm 
zu tragen haben, Die Wallifer find ftarfe Fräftige Leute, 
von höherem Körperwudhs als gewöhnlich die Schwei- 
zer ihn befigen,. Ernfthaft und verfchloffen fehn die mei- 
fien aus und auf mande Fragen, die ihre politifchen 
Zuftände betrafen, erhielt ich Feine Antwort, In den 
unteren Klaffen wiffen fie nichts davon, denn dort ift 
der Priefter der Allwiffende, in den oberen -aber ift man 
Hug genug fih in den Mantel des Schweigens zu hül- 
len, wenn man nicht zur herrichenden Partei gehört, 

Sn Leuf hatte ich mehrmals Gelegenheit mit eini- 
gen anwefenden Wallifern über die Berhältniffe des Kan- 
tong zu fprechen und fand fie fimmtlich fehr geneigt die 
vadifalen Stände zu verklagen, namentlih Bern und 
deffen neue Verfaffung zu befeufzen, in Betreff der Dinge 
im eigenen Haufe machten fie verlegene Gefichter. 
Als ich die Revolution von 1844 berührte und einige 
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Bemerkungen zu Gunften der verrathenen Unterwallifer 
machte, blicdten fich die Herren Yächelnd an und be- 
trachteten mich mit fihtlihem Mißtrauen, Dies möchte 
ihnen aber auch nicht zu verbenfen fein, denn wie 
id) einige Tage fpäter in Sivers fah, hat es Ge 
fahren, bier feine Meinung irgend freimüthig zu Außern. 
E8 fteht damit in Wallis wo möglich noch fehlimmer, 
als in Luzern. 

Ih machte einen Ausflug zum Aletfchgletfcher, wo 
man das einfame Leben in diefen Hirtenthälern, wohin 
felten Sremde fommen, Tennen lernen fann und eine 
großartige Wildheit und Größe der Hochgebirge zu be- 
wundern bat. Gafthäufer giebt es hier nit, man muß 
zum Herren Pfarrer feine Zuflucht nehmen, der Speife, 
Trank und Lager gewährt, Aber es ift hier Doch nicht, 
wie in Norwegen, wo der Pfarrer oder Landrichter den 
Fremden herzlich willfommen heißt und e8 als eine 
fchwere Kränfung erachten würde, wollte man ihm Jah 
lung dafür anbieten, Die Pfarrer in den wallifer Thä- 
fern werfen den um Gaftfreundfchaft Bittenden an ihre 
Haushälterinnen, weldhe fpäter den Preis beftimmen, 
der dafür gezahlt werden muß, und den geiftlichen Herrn 
die Sorge abnehmen, felbft etwas zu fordern, Sn den 
Gebirgen des Dberwallis am Aletfchgletfeher, den Bis 
jcherhärnern und bis zur Grimfel hin, werden ausge- 
zeichnete Bergfryftalle gefunden, die in Neftern beifam- 
menfisen, in deren Auffuhung mande Wallifer außer: 
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ordentlich Fundig find. Ein guter Fund giebt reichen 
Berdienft, Schöne Stüde werden mit hundert Franken 
und mehr bezahlt, einzelne Seltenheiten haben dem glück 
fihen Finder wohl fohon taufend Franken eingetragen. 
An der Mayenwand traf ich ein paar Wallifer, die fo 
eben dem Grimfelwirth einige herrliche Kryftalle ver- 
fauft hatten und vergnügt mit 150 Franken nad) Haus 
gingen, babei aber verficherten, daß der Wirth jeden- 
falls 500 Franken dafür Löfen würde, wenn er fie an 
Fremde verfaufte, Und der Grimfelwirth ift ein Enger 
Mann, der feinen Vortheil verfteht, 

Am Aetfchaletfher hinab, längs des Ufers der wil- 
den Maffa, die unter den Eisbogen des Sletfchers her- 
porftürzt, gelangt man nad) dem Slerfen Brieg, in dem 
nichts zu Sehen ift, außer der Jefuitenfchule, das erfte 
Merk diefes Drdens zur geiftigen Verfrüppelung der 
Wallifer, Es führt eine Brüde über die Ahone; die 
Simplonftraße lauft von hier fleil aufwärts zur Paß- 
höhe. In acht Stunden hat man die Gränzen Jtalieng 
erreicht; in feh8 Stunden ift man NRhoneabwärts in 
Siderg, wo ich die Poft abwartete, um nad) RB 
hinunter zu fahren. 

Wenn die glühbende Augufthige nicht oft das Rei- 
fen zur fürdhterlichen Dual gemacht hätte, wären meine 
Ausflüge in Wallis die fhönften gewefen, denn ein Fla- 
rer, blauer Himmel begünftigte fie. Das Nhonethal 
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mit feinen vielen malerifchen Auinen alter Schlöffer, 
mit feinen Neben, feinen grünen, Tieblihen Geländen 
an ber Sübfeite und den finftern Wald- und Felfenfet- 
ten der dem Norden zugefcehrten Bergwand, war gar 
prächtig anzufchauen, Bei Siders liegen eine Menge 
Burgen; Die alte Belle Geronde und ein. bober, 
püfterer Thurm daneben; Das zerftörte Schloß Si- 
ders und die fehonen Auinen des Schloffes Perigord. 
Große Güter der Jamilie Courten, die fi noch jest 
Grafen nennen, Tiegen in der Nähe, und mehre diefer 
Kitterfige feben fehr flattlich aus und fiheinen bedeuten 
den Umfang zu haben. Bei Siders wird auch ein gu 
ter Malvafirwein gebaut, aber die Gegend ift unges 
fund dur die Sümpfe der Nhone und nirgend foll der 
Gretinismus fo häufig fein, mie gerade bier. 

Beim Umberwandern durd den Fledfen, in welchen 
bie Schneegipfel und Gletfcher aus dem val d’Annivier, 
das ihm gegenüber fih öffnet, Hineinfchauen, fand ic) 
ein Plafat am Stadthaufe angefchlagen, deifen Inhalt 
einen Blif in bie jeßigen politifchen Zuftände des Kan 
tons geftattete, 

E38 war am 6ten Juni 1846 erlaffen, alfo no 
ganz neu und bot für politifche Unterfuhungen, Pro=- 
zeffe und Strafen einen weiten Spielraum, Nachdem 
es im Eingange erflärte, daß firenge Maßregeln ge- 
gen bie Unruheftifter ergriffen werden follten, welde 

(2) 
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noch immer verbrecherifche Abfichten gegen die Ruhe des 

Staats hegten, fuhr e8 fort: 
sont declare crimes or delits de politique: les dis- 
cours, les machinations secretes et les entreprises 
compromettent la surete exterieure et interieure de 
l’etat. Les delits politigues et ceux se rattachant A 
la politigue qui sont d’un modique interet et dans 
lequel le plaignant ou le denonciateur est di- 
rectement interesse ne seront poursuivi que sur 
l’avenu de frais de procedure ou sur le caution- 
nement fourni par le plaignant ou le denoneiateur. 

Dies würdige Altenftükf des Senats eines foge- 
nannten freien Bolfes, welches fogar politifhe Gefpräche 
verbietet, mit dem vieldeutigen Jufage, wenn fte bie 
Sioherheit des Staates nach innen oder außen gefähr- 
den und nebenher zu Angebereien aller Art ermuntert, 
war unterzeichnet von dem Präfidenten des Staatsraths, 
von Kälbermatten, dem Vräftdenten des Großrathg, von 
Courten und den Staatsfeeretairen yon Werra und von 
Noten, 

Man fteht wohl auch hieran wie es in Wallis mit 
der Sreiheit fieht und Ffann fi) erklären, Daß Jedermann 
yorfichtig tft und fchweigt, was gewiß alle Diejenigen 
zumeift nöthig haben, denen man auflauert, um fie bei 
erfter Gelegenheit anzufaflen. Ein Spionirfyftem geht 
durch) den ganzen Kanton, wo irgend ein Berbächtiger 
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Vebt, Die Pfarrer, Mönche und Sefuiten halten eine 
firenge Gontrole und wer nicht regelmäßig zur Meffe 
und zur Beichte fommt, wer irgend widerfpenftig fi) 
zeigt und nicht in Demuth die Befehle der Priefter ver- 
ehrt, mag fich hüten, daß er nicht irgend einen Anlap 
giebt ihn vor dag Gentraltribunal zu ziehen. 

Denft man fi den Einfluß und die Macht der herr- 
johenden Partei, die den großen Rath und den Staate- 
vath bejest, der Alles vermag, fo muß man daran 
zweifeln, daß Wallis ohne eine europätfche Völferbeme- 
gung, welde auch die ganze Schweiz durchfehüttelt, zu 
einer Anderung feines Schiefals gelangen kann. Wo 
foll die Heraufbildung und Belehrung des Bolfs her- 
fommen, da man jeden Lichtftrahl abfchneidet und nichts 
fo fehr verflucht wie Die Bernunft? Aber die Pıurbliciften 
ber Schweiz, welche beweifen, dag in Wallis Niemand 
gewonnen hat als die Priefter, haben vollfommen recht, 
denn felbft die Zunfer find ganz und gar in ihren Häns 
den und eben fowohl ihre dienenden und demüthigen 
Werkzeuge, wie die armen Hirten der Gebirge, Denn 
nur fo lange, wie Die Herren den Willen ihrer geiftli- 
chen Beherrfcher befolgen, werden fie von biefen auf 
ihren Sißen gebuldetz; wollten fie irgend felbftändig fi 
gebärden, fo würde das Bolf eben fo gut gegen fie 
 aufgehest und nody weit leichter, wie gegen bie fibera- 
Ien, fanatifirt werden, denn in der Bruft des Bauers 
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febt immer ein geheimer Haß wider den Adel und fei- 
nen Anhang. | 

Freilich Fann das nicht fo Yeicht gejchehen, denn 
biefe Ariftofratie wird ja gänzlich von Prieftern und Je- 
fuiten erzogen, und beide Theile haben zu viele gegen 
jeitige Intereffen zu bewahren um nicht einzufehen, daß 
ber Eine nur durch den Anderen fortbeftehen fünne, 
Man fehreit über die Pöhelherrfchaft in den radikalen 
Kantonen, aber ift denn die Priefter- und Ariftofraten- 
herifchaft nicht eine weit fhredflichere, als die des wil- 
deften Pöbels fein Fönnte? Der Pobel fann im fanati- 
Shen Taumel morden und brennen, aber er wird nie 
fyftematifch fein Vaterland verdbummen und verderben; 
er wird vielmehr bald zur beffern Erfenntniß fommen 
und der Stimme der Gefege und der Bernunft Gehör 
fchenfen. In der Schweiz aber ift die fogenannte Po- 
befherrfchaft nichts, als mehr oder minder die wahre 
Herrfchaft des Bolfs, durch welches die Privilegien 
und die Privilegirten befeitigt wurden, und find denn 
nicht Die Zuftände von Yargau, Zürih, Bern und 
Waadt fo weit erhaben über die Zuftände Luzerns, der 
Hirtenfantone und Wallis, daß man ohne die blindefte 
Parteileidenfchaft nicht umhin fann, jene zu preifen, diefe 
aber tm Namen der Civilifation zu beflagen? Was hat 
demnach die Pöbelberrihaft in der Schweiz und was 
haben Ariftofraten und Priefter dem Lande für Bortheile 
gebracht?! 


ee 


Aber Höflih find diefe Priefter gegen den Fremden, 
%h bin in Wallis mehrmals mit Pfarrern und Mön- 
chen zufammen getroffen, und immer fehr freundlich be- 
handelt worden, obwohl fie wußten, daß ich ein Steger 
fei. Der Fremde, der Diefes Land bereift und fein 
Geld verzehrt, ift auch in Wallis ein gern gejehener 
Gaft. Auf den Wegen beim Begegnen grüßt alfe Welt 
den Schwarzen Rod des Geiftlichen aufs Ehrerbietigfte, 
der NReifende jedoch, welcher Dazu nicht willens ift, Tann 
fiher fein, daß jeder geiftliche Herr ihn zwingt, wenig- 
fteng zu danfen, denn fehon die Klugheit gebietet dem 
Pfarrer an feinen Hut zu greifen und dem DBolf zu zei- 
gen, daß Niemand ohne Gruß bei ihm porüber darf, 

Sch werde immer des herrlichen Morgens gedenken, 
an dem ich von Sitten nad) Martigny mit einem Ka- 
puziner Pater Superior fuhr, welcher von einer mwei- 
ten Wanderung in fein Klofter zurüdfehrte und mit pie- 
Yer Freundlichfeit mir von der Srömmigfeit des Volks, 
feiner Liebe zur Religion und feinem Sinn zum Wohl: 
thun erzählte, Wahrfcheinfich hatte der gute Water dies 
fo eben an fich felbft erfahren und irgend eine fromme 
Seele bewegt, den beften Theil ihrer irdifchen Habe der 
Kirche zu vermachen, denn Erbfihleicherei treiben fie Alle, 
obwohl die Jefuiten darin unerreichbare Vorbilder blei- 
ben. — Über die wundervolle Schönheit des Rhonethals 


in blauem Duft und Sonnenfohein und den Rüdblid auf 


diefe unermeßliche Fülle von Gebirgsgipfeln, welche über 
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und hinter einander fich aufthbürmten, vergaß ich den 
Kapuziner und fein Gefhwäs, aus dem doch nur her- 
vorging was ich fihon wußte, daß nämlich auch in Un- 
terwallis das Bolk aus franzöfifehem Stamme den Prie- 
fern faft im gleichen Maße wie in Oberwallis an- 
hängt und eben defmwegen die liberale Partei, nur von 
den Städten unterftüßt, fich nicht halten fonnte und auf 
MWiederfehr nicht zu hoffen bat. 

Warum find die Menfchen in diefer erhabenen Na- 
fur nicht fo ftolz und fühn wie ihre Berge, die in him- 
melhohen Reihen mit ihren umgletfcherten Häuptern et- 
nen Wall gegen Staliens verführerifche Lüfte bilden, Auf 
den Bergen wohnt die Freiheit! haben die Dichter gefun- 
gen, aber Die Selfenthäler der Schweiz, diefe verbumpf- 


ten, rohen, abergläubifchen Hirten und Bauern, firafen 


fie Lügen, — Kaum fann man fi) etwas Schöneres den- 
fen als diefe glänzenden Gebirge von Wallis, deren 
Anblick bei jeder Biegung der Straße wechfelt, und mit 
den zahliofen Hörnern und Spiten der berner Alpen und 
der Hauptalpenfette den ganzen Horizont erfüllt, Lange 
Zeit fteht der Altels in der Mitte des Panpramas. Zu 
beiden Seiten blidt man auf Zaren und Spigen die 
in der Morgenfonne vöthlih glühen. Die Dents de 
Morceles und die Diablerets, fammt einer Reihe fehneei- 
ger Gipfel zur Linken, fallen das Thal ein, wo der 
Weinbau immer mehr Raum und Fülle gewinnt, und fo 
gelangt man endlich nach Martigny, einer freundlichen 
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Heinen Stadt, die von hohen Felfen eingefaßt ift, an 
denen der Strom fich wendet und einen norbweftlichen 
Lauf nimmt, 

Sch madte einen Ausflug ı von bier aus nad) St. 
Moris, um den Wafferfall Piffevache zu fehen, der in 
allen Büchern, als einer der fchönften und größten in 
ber Schweiz, verzeichnet flieht. Dem ift jedoch nicht fo. 
E83 ift ein fihoner Fall der Sallenche, die aus einem 
Lo in der Telfenwand dicht an der Straße herunter: 
ftürzt und ihre Waffernebel Hoch aufftäuben läßt, aber 
mit dem Handerfall in Oberbern, den die Aar bildet 
und welcher überhaupt der fohönfte Fall ıft, den ich in 
der Schweiz gefeben habe, Fann fich der Fall der Sal- 
lenche fo wenig vergleichen, wie mit vielen anderen, 
die man in hohen Gebirgsthälern oft fehen fan, Ger 
wöhnlicd fagt man, daß die Schweiz arm an Waffer- 
fällen fei, und freilich ift fie nicht mit Norwegen darin 
zu vergleichen, allein fie hat doch mehr alg man ver- 
mutbet; nur muß man fte aufjuchen und nicht etwa 
den Fall des Staubbache, oder des Gießbadhs und 
Neichenbachs für die fehönften halten, weil fie die zu- 
meift genannten find. 

Sp wenig ich Neifenden rathen kann, fich des Falls 
der Sallenche wegen viel Mühe zu geben, fo wenig giebt 
ihm aud) St. Moris Belohnung, obwohl der Weg ba- 
hin an den Engen des Stroms, zwifchen dem Dent de 
Midi und dem Dent de Moreles hin und bei dem alten 
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Selfenfchloffe Ger vorüber, fehr intereffante Wunfte bie- 
tet. Die Heine Stadt Liegt am Ausgange dDiefer En- 
gen, wo der Strom wenig Raum zu beiden Seiten 
übrig läßt; fo bildet die Brüde bier einen natürlichen 
Pag, der Wallis gegen Waadt abichliept. 

Martigny ift der Lebendigfte Ort im Kanton, denn 
son bier Yaufen drei Wege aus, auf denen jährlich viele 
Neifende hin und ber ziehen. Die große Heerftraße 
durchs Nhonethal führt über den Simplon; die Straße 
gen Süden am Ufer der Dranfe Teitet auf den großen 
St, Bernhard, weftlichh aber führen zwei Päfle über 
den Col de Balme und über die Töte noire in das be- 
rühmte fauoyfche Thal von Chamouni am Fuße dee 
Mont Blanc. 

Die erfte Diefer beiden Paßftraßgen war auch mein 
Weg und wenn ich über die Naturfchönheiten der Schweiz 
und Chamounig fohreiben wollte, würde ich Lange und 
glänzende Schilderungen diefer befchwerlichen und ro= 
mantifchen Hochgebirge zu machen haben, Aber Cha- 
mouni, das mer de glace, die Eisgewölbe des Avei- 
ron und der Montanvert find dur zahllofe Befchrei- 
bungen befannt genug. Sch will dem Reifenden den 
einzigen guten Rath geben, das Chamounithal niemals 
anders zu befuchen, als wenn das Wetter vollfommen 
günftig tft, denn nur dann fann er erwarten für feine 
bedeutenden Koften und Mühen auch belohnt zu wer- 
ben. Kommt man yon Martigny, fo nehme man ein 
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Maulthier oder Pferd, und finde fih dDarein, einen 
Napoleon dafür zu zahlen, denn der Weg ift unge- 
mein fteil und fchwierig und wer nicht ein guter Tuß- 
gänger und an hartes Steigen gewöhnt ift, wird Die 
neun gewaltigen Schweizerftunden Faum in einem Tage 
machen fönnen. | 
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Bewohner — Benf ald Sammelplag der berühmteften Männer — Das Mus 
feum Rath) und die Akademie — Ausgaben und Einnahmen ded Staatte — 
Unterftügung der Künfte — Das Gefängnißmwefen in der Schweiz und in Genf 
— Auburnfhes Spftem und Zellengefingnig — Die beiden genfer Gefangen- 
bäufer — Die Zuchthäufer in Zürih, Bern, St. Gallen und Laufanne — 
Bemühungen ded StaatsrathE der Waadt um mahrhafte Befferung der ©efan- 
genen und Abfhaffung der bisher üblichen Shfteme — Zuftände der GSträflinge 
in den Zellen und Arbeitsfälen. 


Man durchzieht in einem weiten Bogen das fa- 
soyilche Bergland, wenn man aus dem Thale von Cha- 
mouni über Sallenhe und Clufes, längs den Ufern 
des wilden Gfletfcherfiromes Arye, nach Genf fährt. 

In Sardinien herrfht eine firenge Paßordnung 
und wer son Genf nah Chamouni reift, muß mit 
einem mohloiftrten Paffe verfehen fein, wenn er nicht 
an der Grenze zurüdgewiefen werden will, Dies Vi- 
fum macht aber beveutende Mühe und Aufenthalt, denn 
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man fann e8 nur in Laufanne beim dortigen fardini- 
then Konful haben; wer daher diefe Stadt nicht be> 
rührt, muß feinen Bag von Genf oder Bern dorthin 
schifen, fünf oder fehs Franken bezahlen und fo lange 
warten, bis er ihn wieder erhält, 

Das fchreskt freilich wohl nicht Biele von dem Befuche 
Chamount’s ab, aber die farbinifche Negierung follte 
bilfige Rücfichten nehmen und wenigftens veranftalten, 
dag in Bern und Genf die Päffe unterzeichnet würden, 
wenn fie Doch einmal diefe befichtigen und befteuern 
laffen will, was, wie ich hörte, zum DBortheile Der 
fchlecht befofdeten Grenzbeamten und des Konfulg ge- 
fchieht, die den Gewinn davon ziehen. 

Sch 308 e8 vor, meinen Paß nicht vifiren zu laf- 
fen, den ih fonft son Bern nah Laufanne fenden 
mußte, Man fagte mir, daß, wenn ich yon Martigny 
ins Chamouni ginge, Fein Menfh nah einem Paf 
frage, da auf dem Enl de Balme fein Zollhaus ftehe. 
Und fo war eg auh wirfliih. Die Papbefihtigung 
und Unterfchreibung ift nichts als eine Geldfchneiderei 
und was hat auch) die farbinifche Regierung fonft Grund, 
zu fordern, daß die Bejucher des Champunithafes mit 
Päffen verfehen find, die ihre Beamten in Laufanne 
unterzeichnet haben? 

Aber das Beifpiel der fardinifhen Regierung ift 
ein anfteefendes, denn auch in Genf fann Niemand 
hinein, der nicht einen Paß in der Zafıhe hat, Der 
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Fremde fomme mit dem Dampfichiff oder mit der Poft, 
fogleih wird ihm der Paß abgefordert und er erhält 
dafür eine Aufenthaltsfarte, welche er bei der Abreife 
wieder gegen den Pa umtaufht. Das’ ift in der 
Schweiz, wo fonft Niemand nah einem folchen Pa- 
pier fragt, eine auffallende Erfcheinung, die einerfeits 
von der mißtrauifchen und furdtfamen Negierung zum 
befferen eigenen Schuße eingeführt wurde, andererfeits bei 
der Lage Genfs an der frangöfifchen Grenze und bei 
dem Zuftrömen vieler Fremden und Arbeiter in die in- 
duftrielle Stadt eine gewiffe Itothwendigfeit fein mag; 
endlich aber auch wohl zum Heile der Gaftwirthe und 
Kaufleute dienen fol, welde vor Abenteurern und 
Sfügsrittern dDadurd ein wenig mehr gefichert werden. 

Der Fleine Kanton Genf füllt den Außerften füd- 
weftlichen Winfel der Schweiz aus, und Tiegt einge- 
femmt zwifchen Sranfreih und Sardinien, fo daß es 
nur mit einer fohmalen Spise an die Waadt grenst. 
Der See füllt den übrigen Grenzraum gegen Norden 
und feine Wogen find die beften Vermittler der Ver- 
bindungen des Freiftaats mit den Nachbarfantonen. 
Gerade da, wo der Halbmond des Sees fih fliegt 
und die Ahone daraus herportritt, Tiegt Die Stadt Genf, 
welche son den 58 bis 59,000 Einwohnern des Kan- 
tong die volle Halfte zahlt und der Sammelplag und 
Mittelpunkt alles Lebens und aller Thätigfeit deffel- 
ben ift. | 
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Ein Blid auf die Lage Genfs zeigt deutlich genug, 
warum Savoyen lange die Herrfchaft führte, fpäter 
Sranfreih Genf zu feinem Neiche fügte. Die beiden 
mächtigen Nachbarn fahen die Stadt mit ihrem Gebiete 
als naturgemäß zu ihnen gehörig an und fühlten die 
Wichtigfeit des Befiges eines fo regfamen, günftig ge- 
legenen, den Zugang zum BERNIE Se le 
den Plage. 

Sn älterer Zeit war Senf; yeroit ein eefter Nas 
und noch jest ift es’eine Feftung mit Baftionen, Brüden, 
Gräben und Außenwerfen, die mit bedeutenden Koften 
erhalten werden; aber eine ernftliche Belagerung würde 
es fchwerlich ertragen: können, 8 fei Denn, daß Die 
DBegeifterung der Einwohner die Schwäche der Berthei- 
Digungsmittel erfegte und ein Saragoffa Daraus madıte. 

Eine Feftung in einem fo durchfchnittenen Boden, 
wie ber in den Umgebungen von Genf, bietet dem 
Seinde viele Hülfsmittel, "Dftmals fchon hat die Op- 
pofition darum den Borfchlag gemacht, die Befeftigungs- 
werte. ganz aufzugeben, was bei der bisherigen Negie- 
rung wohl auf Diefelben Hinderniffe ftößt, wie bei dem 
alten züricher Rath und Bürgerfhaft. Man hat da- 
mit ein Mittel gegen das Landyolf, Bollwerfe gegen 
Unruhen überhaupt, endlich ift Genf immer ein Grenz- 
punft und fann mit feinen Baftionen wohl einem Hands 
jtreiche widerftehen und ftch vertheidigen, bis ihm von 
feinen Eidgenoffen Hülfe zufommt, 


u 


1 Die Genfer Haben Muth und republifanifchen Ei- 

AR Fer Nichts fürchten fie mehr, als die Exoberungsluft 

- der Franzofen und nichts jagt ihnen größeren Schreden 
ein, als der Gedanke, yon diefen übermäcdhtigen Nach: 
barn wiederum einmal in die Tafche geftect und als 
Departement des glorreichen Frankreichs der großen 
Ration als Gefchent überreicht zu werden, Bei allen 
Gelegenheiten daher, wo dunfle Wolfen am politifchen 
Himmel aufziehen, zeigen Die Genfer aufopfernden Ba- 
terlands- und Unabhängigfeitsfinn, der fih am ftärfften 
sffenbarte, als wegen des Aufenthalts des Prinzen 
Louis Napoleon in der Schweiz Frankreich ein Heer 
an der Schweizer Grenze fammelte. Damals eilten 
alle Genfer mit Schaufeln und Haden auf die Waälle, 
um an deren DBerflärfung zu arbeiten. Aller Zwift 
war vergeflen, die DBegeifterung ergriff alle Klaffen, 
jogar die Damen mifchten fi) hinein, und wären Die 
Sranzofen wirklich gefommen, fie hätten einen heißen 
Empfang gefunden. 

Zroß biefer von der ganzen Schweiz anerfanitrien 
patriotifchen Negung der Genfer hört man doch allge 
mein den Vorwurf, Daß Genf feit Yanger Zeit fchon 
feiner fehmweizerifchen, fondern einer franzöftfchen Politik 
huldige und den Planen des Königs der Frangofen 
diene, wenn e8 in ben jesigen Unruhen ber fehmweizeri- 
chen Parteien fich den liberalen Kantonen nicht anfchließe. 

Um dies zu verfteben, muß man Genf, feine Ne- 
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gierung, feine Induftrie, feine ganze Beoölferung, deren EN 
Zufammenfesung, fammt der Gefchichte und Berfaffung® N. 
des Kantons fennen und ich will wenigfteng verfuchen, RR 
in einer furzen Darftellung einen angemeien Überbtid 
zu geben. 

Genf fol zuerft ein Waffenplas be Nömer gewes- 
jen fein, bis e8 die Burgunder eroberten, mit deren 
Reich e8 an Deutfihland kam. Seit dem 4. Jahrhun- 
dert mar e8 dabei ein Bifchofsfig und wie in anderen 
Städten wußte der Bifchof yon Genf den größten Theil 
der Hoheitsrechte an fich zu bringen, Seit dem 13, 
Sahrhundert waren daher unaufhörliche Fehden  ziwi- 
jhen den Bifchöfen, den Grafen von Genf und den 
Bürgern, bei denen die Teßteren nach: und nach manche 
Rechte wiedergewannen. Statt der Grafen von Genf 
erhielten die Genfer. jedoch bald andere mädhtigere Her- 
ren in den Grafen von Savoyen, denen das Land 
rund um.den femanifchen See zugebörte und welche 
bie gräflichen Nechte von Dem: legten Grafen von Genf 
an fi Fauften, um ihre eigenen ehrgeizigen Anfprüde 
Damit zu vervolffiändigen. Das Haus Savoyen fohlid- 
tete num au) den Streit mit den Bifchöfen, indem es 
immer ein Mitglied der gräflichen Familie auf den bi- 
fhöflihen Stuhl zu fegen wußte; fo wurden die Bür- 
ger jest von Bifhof und Grafen gemeinfam: bedrängt 
und fanden nur durd Bündniffe mit Bern und Frei- 
burg Hülfe vor gänzlichem Untergange. 
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Snzwifchen fliegen Drud, Ber 
le immer höher, bis endli 
‚ber Genfer Freiheit ward. Ein paar junge 
ger "bieben nämlich dem’ et» roßrichtere 





kei und Ausenfene Wer kauft . sefte Stüf 
son dem großen Thiere! was Grofi. auf fich bezog. 
Strafen und Berbannungen erfolgten, darauf Krieg 


- Sapoyensg mit Bern undeFreiburg, der fi, Bi 


ein 1550 gefchloffener Vertrag nichts fruchtete, i 
Sr 1556 erneute, wo durch einen plößlichen a 
fall der Berner das ganze Savoyen gehörige Waadt- 
land verloren ging. Der Bifchof von Genf entfloh nad) 
Ger und Genf machte fih son diefer Zeit an frei. 

Alle diefe Ereigniffe wurden nicht wenig von den 
Neformationsftreitigfeiten gefördert. In Genf und im 
Waadtlande fiel das Volf der neuen Lehre zu, welde 
die Bifchöfe und der Herzog son Savoyen aufs graus 
famfte verfolgte, Bern erfah darin Die rechte Zeit zu> 
zufaffen und das Waadtland ohne Widerftand der 
proteftantifchen gequälten Bewohner zu erobern, Auch 
Freiburg und Wallis eilten am allgemeinen Raube 
Theil zu nehmen um auch ein paar Unterthanenländer 


zu gewinnen, was ihnen vortrefflic gelang. Die Herz 


zoge von Saypyen verloren faft das ganze Land am 


Yemanifhen See und Genf war fo glüdlich als felbftäns 


dDiger Staat aus biefen Wirren heronrzugehen. 
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Seit .diefer Zeit ging es den Genfern wie allen 
anderen. fohweizer Nepublifen, E83 bildete fich eine 
harte und herrichfüchtige Ariftofratie aus, die, auf einen. 
gewiffe Anzahl Bamilien befchranft, fih um jeden 
Preis in DBefig der Macht zu erhalten wußte, nichts 
anderte und nichts. befferte und durh Gewalt und 
Blut alle Regungen des Bolfs unterdrüdte, 

Schon im Jahre 1707 war aber das Mißvergnü- 
gen fp groß, daß: die Genfer Ariftofratie Züri und 
Bern zur Hülfe rufen mußte, mit deren Hülfe dann 
die Führer des Bolfs aufgehängt, tootguihaffen und 
verbannt wurden, 

Der Rath der: fung war unumfchränf- 
ter Herr der Genfer und bis zur franzöfifchen Reyolu- 
tion gab e8 immer Gelegenheit genug, das "reis 
heitsgefühl und die Erbitterung der Bürger an den 
Gewaltthaten jenes Naths zu fohärfen, Sranfreich, Bern, 
Züri und Freiburg mußten verfchiedentlih Truppen 
einrüden Taffen, um die verhaßte Tamilienariftofratie 
zu Schüsen, Mehrmals Fam e8 auch zu Berträgen 
zwifchen Rath. und Bürgerfchaft, allein fie wurden nicht 
gehalten, Sm Jahre 1782 ward fogar die Regierung 
gefprengt und vertrieben, Doch Frankreich, Savoyen 
und Bern führten fie wieder zurüd und jest erging 
ein fchredliches Strafgericht über die Liberale Wartet, 
Taft alle Rechte der Bürgerfchaft gingen verloren, 
harte Berfolgungen trafen Jeden der beiden. Unruben 
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betheiligt war und wenn Die genfer Nathsherren die 
Schriften ihres berühmten Landsmanns %. 5, Rouffeau 


von Denfershand fihon früher verbrennen ließen, fo ver> 


boten fie jest alle Bücher und Zeitungen, welche die Er- 
eigniffe befprachen, und hielten durch eine Garnifon von 
1200 Mann die Bürgerfhaft in Furdt. 

Diefe Zuftände Fonnten natürlich nicht länger 
dauern, als es möglich war mit Hülfe fremder Macht 
fie aufrecht zu erhalten. : Die franzöfifhe Nevolution 
fürzte fie über den Haufen und Niemand wird fi) 
wundern, daß in Genf die ausbrechende Volfswuth mit 
aller Naferei der Rache und der Wiedervergeltung fich 
auf die verhaßten Ariftofraten warf, Zwei Sabre 
lang faß in Genf ein Revolutionstribunal, aber fchon 
im Sahre 1796 Fehrten Ordnung und Sicherheit zurüd. 
Die Berfaffung von 1782 wurde wieder eingefebt, 
welche gleiche Nechte und. Freiheiten für alle Bürger 
ohne Unterfchied anerfannte, Handel und  Smduftrie 
blühten auf, Doc fchon 1798 ward die Stadt und ihr 
Gebiet dem franzöfifchen Reiche einverleibt und blieb 
als Departement Leman bis zum Jahre 1814 bei dem- 
jelben. Mit der Reftauration ward Genf, wie Neuen- 
burg und Wallis, ein Schweizerfanton und feine Ber: 
faffung erhielt damit ein ariftofratifches Übergewicht 
zurüd, das der Samiltienherrfchaft günftig war. 

Ein Rath von 250, der dem Rath der 200 in der 
früheren Artftofratie nachgebildet war, wurde der eigent- 
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lihe Spuverain, Ein Staatsrath von 28 Mitgliedern, 
bie Eopie der alten 25, fand an der Spise der Negie- 
rung. Zwei Syndiei bildeten die Spiße beffelben. 
Bon dem conseil general, ber Gefammtbürger: 
Schaft, dem eigentlihen Spuyerain in jeder Dempfratie, 
war feine Nede, Nur wer 63 Genfer Gulden Steuern 
zahlte, Eonnte den Nepräfentantenrath mitwählen und 
diefer hatte feinerfeits nichts zu thun, als den Stantg- 
rath, die hohen Berwaltungs » und NRichterftellen durch 
Wahl zu befesen, Zäabrlich follten yon den 250 Reyprä- 
fentanten 30 austreten, aber die Wahlen waren fo 
fünftlich verwidelt und erfegten fich durch Selbftergän- 
zung und Stellvertreter, daß Faum fteben jährliche 
Wahlen flattfanden und das Wahlinterefie ganz aus- 
ftarb, rl to 
Nach der Julirevolution berrfehte auch in Genf 
viel Gährung, fo Daß die Gebieter der Stadt einige 
Coneeflionen machen mußten, Der Wahlcenfus wurde 
auf 7 Gulden feftgefest, der Staatsrath follte alle 8 
Jahre erneut werden und vom jest ab wurben wirklich 
jährlih 30. Repräfentanten gewählt, Diefe Eleinen 
Berbefferungen fruchteten wenig; das Übergewicht des 
Staatsraths blieb und er hütete fih die langen Amts- 
dauern abzuschaffen, welche feine Macht ficherten. 
Aber die Schweizer wiflen überall recht wohl, dag 
nur bei kurzer Wahlzeit und maffenhafter Erneue- 
rung der Beamten das Bolf Spuyerain fein fan, 
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Die Regierung von Genf befland aus der reichen und 
gebildeten Bourgeniftez von dem alten genferifchsfavoyi- 
ihen Adel war wenig mehr übrig. Die reihen Ban- 
ters, FTabrifanten und Kaufleute führten das Heft; 
e8 war eine Wirthichaft der Geldmänner und feit dem 
Sabre 1830 war dDiefe mit Franfreih und Paris in 
immer engere Berbindungen gekommen und ranfte fic) 
wie eine Schlingpflanze um den Throm'der Julirepolus 
tion. In Tranfreich gab 8 Gelegenheit große Kapi- 
tale mit ungeheurem Nugen anzulegen, ein augge- 
dehntes Börfenfpiel zu treiben, Aftiengefellichaften zu 
begründen, Lieferungsgefchäfte zu übernehmen, was 
viele der adtzig Millionaire von Genf bewog Com: 
toirs und Hotels in der franzöfifchen: Hauptftadt zu 
halten. Sie wurden an den Hof gezogen, famen mit 
Miniftern und Prinzen in Berührung, fanden Mittel 
und Wege ihren regen Speculatiostrieb zu ientwideln 
und da fie zu gleicher. Zeit Dur) ihre Befigungen: und 
Sefchäfte franzöfifche Bürger waren, brachten fie ihre 
Söhne und Bettern in den Staatsdienft, in die Marine, 
ins Heer oder in einträgliche Berwaltungsäamter und 
serheiratbeten ihre Töchter. mit Generalen und. Pairs, 
Sn Genf Nepublifaner, in Paris gejchmeidige Anhän- 
ger der Monarchie, Fonnten: Diefe AR: Ihwerlic) die 
Bolfsfreiheit befonders Lieben. 

Das wacfende Mißvergnügen der Bolfspartei 
mußte ihnen fehr unwillfommen fein und wohl mehr 
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no als fie war der König Ludwig Philipp beforgt 
darüber. Eine Nepublif dicht an den Grenzen Frank 
reihe flößte ihm gerechte Beforgniß ein, fobald Dort 
wirklich eine Volfsherrfchaft fih entwicelte, die den 
FSranzofen ein verlodendes Beifpiel Tieferte, Das im- 
mer unruhige Lyon mit feinen zahlreichen Arbeitern, 
deren Aufftände und communiftifche Schilderhebungen 
unvergeffen waren, lag in Genfs Nähe und dieje Gen- 
fer, franzöftfich fprechend und Durch fo viele Beziehuns- 
gen mit Frankreich verknüpft, konnten leicht, wenn fte 
fih frei machten, eine NRüdwirfung auf Franfreid) 
äußern, welche der Dynaftie Gefahr drohte. 

Aus diefen Gründen hat die Staatsflugheit Lud- 
wig Philipps nichts gefpart um den fchweizer NRadi- 
falen überhaupt entgegenzumirfen, namentlich aber 
it der Dli des vorfichtigen Monarchen auf die fran- 
zöftfche Schweiz, auf Genf und Waadt, unausgefett ge- 
richtet geblieben und alle Borgänge in diefen Heinen 
Republifen find in Paris als wichtige Creigniffe be> 
trachtet, ja zumeilen fo zürnend aufgenommen worden, 
dag man Soldaten an den Grenzen zufammenzog und 
drohende Worte fallen Tieß, man würde der Anardie 
ein Ende zu machen wiffen. Indeß ift es bisher bei 
der Drohung geblieben und fehr wahrfcheinlich wird 
fie auch nie zur That werden, denn man weiß in Pa- 
ris fehr wohl, was es heißt, mit den abfoluten Groß» 
mäcten des Nordens gemeinfame Sache machen. Ein 


— 134 — 


jolhes Unternehmen, eine Befegung der Schweiz, um 
die ntereffen der Ariftofraten und Jefuiten zu Ichügen, 
würde in Frankreich felbft eine gefährlihe Aufregung 
erzeugen; Genf und die Waadt aber erobern und zu 
franzöftihen Departements machen zu wollen, könnte 
nur durch einen allgemeinen Krieg gejheben, Der ganz 
Europa in Flammen feste. Endlich find au die 
Schweizer felbft der franzöfifchen Herrfchaft fo abge- 
neigt und fo entfchloffen ihre Selbftändigfeit mit Blut 
und Leben zu vertheidigen, die Waadtländer namentlich 
jo beberste Männer und gute Soldaten, und das Na: 
tionalgefühl aller Schweizer ohne Ausnahme fo erregt 
von dem Gedanken einer Theilung und Zerftüdelung, 
daß ich nicht zweifle es würden Wenige nur fein, Die 
nicht allen Streit Darüber vergäßen und freudig ihren 
bedrohten Brüdern beifprängen. ' 

Wenn man daher in den Tuilerien feit langer Zeit 
mit Unmuth auf die fchmweizerifchen Bolfsbewegungen 


geblickt und den Genfer Herren jeden möglichen Bei- 


ftand gefeiftet hat, fo hörte man dennoch erfi ganz 
fürzlic) Herrn Guizot und den König felbft den Schwei- 
zern verfichern, daß Branfreich der Schweiz befter und 
aufrichtigfter Freund fet und bleiben würde, An die 
Wahrheit diefer Betheurungen fann man nicht gut 
zweifeln, denn Die Dynaftie Orleans muß erfennen, 
daß eine rabifale einige und freie Schweiz ihr weit 
weniger gefährlich ift, als eine yon religids fanatifchen 
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Magiftraten und Prieftern beherrfchte, deren Einfluß 
das Land von Aranfreich entfremden, im Fall eines 
Krieges den Öfterreichern und deren Berbündeten Thür 
und Thor Hffnen und mächtige PARSE BRINRKOR 
wird. 

Den Genfer Geldarifiofraten fann man aber bei 
allen ihren Beftrebungen, das Bolf in Zubpt zu halten, 
doch Feinesweges manche gerechte Lobfprüche verfagen. 
Ste hoben den Handel, Die Gewerbe und die Snduftrie fo 
viel fie Eonnten, Denn fie waren felbft Dabei am meiften be= 
theiligt. Kein Standesunterfchied und Feine Privilegien 
verfümmerten Die Gefeßgebung, die freie Preffe wurde nie 
bedrücft oder gemaßregelt, fein Sremdenhaß, feine Berfol- 
gungen von Flüchtlingen waren zu beflagen und ftatt der 
Rohheit, welche fo oft in der deutfchen Schweiz verftimmt 
und abfchredt, wurzelten bier aus alter Zeit feine und 
liebenswürdige Sitten und eine geiftige NRegfamfeit, 
durch welche Genf fich fiets auszeichnete. Wie viele 
berühmte und miffenfchaftlich hochgeftellte Männer hat 
diefe Stadt nicht felbft hervorgebracht! 

Bis zum Zahre 1841 hielt fi die alte Regie- 


- rungsweile, Daun fam 28 am 3. März zu einer Affo- 


etation, um in der Stadt Genf eine neue Munizipal- 
verfafjung herbeizuführen. An die Spite des Bolfs 
trat der Oberft Rilliet de Conftant, ein als Schriftftel- 
fer und Artillerieoffizier ausgezeichneter Bürger. Bald 
war bie Bewegung allgemein und führte zu einer Bolfs- 
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verfammlung am 18. Detober und in Folge derfelben 
zu einer Adreffe an den Staatsrath som 8. Noyem- 
ber, in welcher um gänzliche Berfaffungsreform gebeten 
wurde, Der Staatsrath verwarf Diefe und z0g 1000 
Mann Milizen in die Stadt, allein Diefe Köften fih auf 
und gingen am 22. November freiwillig nad) Haus. 

Nun gaben die Herren nad, ein VBerfaffungsrath 
trat zufammen, eine neue Conftitution wurde entworfen 
und am 7. Juni 1842 angenommen. Die Hauptbe- 
fiimmungen derfelben waren Spuperainität des Bolfg 
und Wahlrechte für alle Genfer von 21 Jahren, mit 
Ausfhlug der Befcholtenen, der Falliten und Almofenem- 
pfängerz nebft Breßfreiheit, Affoeiationsrechte und [ammt- 
fihe übrige ftaatsbürgerliche Freiheiten, wie in ben 
beften Schweizerverfaffungen. Auf je 333 Einwohner 
wurde ein Mitglied in den großen Nath gewählt, der 
Kanton in 10 Arrondiffements getheilt, der Staatsrath 
aus 13 Mitgliedern zufammengefest, weldhe der große 
Rath auf ein Jahr aus feiner Mitte ernennt. An der 
Spige ftehen fiets zwei Syndict die mit ihren Bor- 
gängern im Amte den Borfis im Staatsrath führen 
und das Collegium der Synbdiei, den TIBIgOR Des 
Staatsrathg, bilden. 

Dazu wurden bier zuerft in der Schweiz Ge- 
fhworenengerichte eingeführt, bie Öffentlichkeit aller 
Gerichte gefichert und zur Erleichterung des Handels 
der franzöftfche Geldfuß nad) Franken und Sous feftgefegt. 
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Sede Gemeinde empfing ihren Gemeinderath, welcher 
frei von’ allen Mitgliedern der Gemeinde gewählt 
wurde. Der Gemeinderath der Stadt Genf beftand 
aus 41 Mitgliedern, Lebrfreiheit war von alter Zeit 
verbürgt, die Kirhe und die Geiftlichfeit vereinte und 
leitete das Confiftorium, — Es ift auffallend, daß fich 
nun bei einer fo freien und vielfach trefflichen DVerfaf- 
fung dodh im Grunde nichts änderte, fondern bie 
Herrichaft in den Händen der Gelbariftsfratie blieb, 
allein die Urfachen find nicht fchwer zu erklären, 

Die Neichen hatten nämlich alle Mittel in Hän- 
ben, ihre Mitbürger zum größten Theil von ihrem 
Willen abhängig zu machen. Ihnen gehörte das Land, 
denn überall war das Belisthbum ihnen bypotbefarifch 
verfchuldet; in allen Gejchäften ftedten ihre Kapitale 
und in diefer Stabt, wo die Betriebfamfeit fo groß ift 
und der größte Theil ihrer Bewohner von Induftrie 
und Handel Tebt, war es fo fehwer nicht, die Wahlen 
ganz auf diejenigen zu Tenfen, welche man haben wollte. 
Dazu kam, daß die Zahl der Mitglieder des großen Raths 
fo bedeutend war, daß man faft gezwungen wurde 
Männer zu wählen, deren Gefinnung den Wählern 
häufig nicht zufagte; allein eg waren feine andere vor- 
handen, welche befähigt fchienen folhe Amter zu ver- 


walten. | | 
Sp hatte denn Genf im Jahre 1842 wohl eine 


’ freie Berfaffung- erhalten, aber feine Regierung. und 
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feine Politit war dDiefelbe geblieben, In Luzern ward 
ein abergläubifches und unmwifjendes Bolk mit Hülfe 
einer freien Verfaffung in die Hände feiner Beherrfcher 
geliefert; in Genf unterwarf das Geld eine firebfame 
und aufgeflärte Bevslferung, die mit Groll fi darin 
fügte, weil fie wohl wußte, was fie that. Das Bolt 
war unzufrieden, was wollte e8 aber maden? .€8 
hatte die Wahlen in der Hand und wählte doch nicht 
andere, Genf gab ein Iehrreiches Beifpiel, wie tief 
eingreifend bei aller Gleichheit die große Ungleichheit 
des Vermögens Der Bürger auf die Zuftände Feiner 
Nepublifen einwirkt. Während die Genfer aus allen 
Kräften wünfchten, daß ihr Kanton auf der Tagfagung 
fich zu den radikalen Kantonen bielte, blieben die Gen- 
fer Gefandten die entfehiedenften Gegner des Nadifa- 
fismus und flimmten ftetS mit deren Widerfachern, und 
während das Bolf in Genf die Regierung und den 
großen Rath aufs beftigfte um feine Grundfäge ver: 
Dammte, faß Diefer feft vertrauend auf feine Macht 
und Tieß die Schreier fihreien, fo viel fie wollten, 

Aber aud in Genf hat die Geldariftofratie. fich 
mit der Geiftlichfeit verbunden und faft fänmtliche 
Pfarrer find ihre Werkzeuge. Sie ging denfelben Weg, 
wie die Bafeler, allein diefe haben eine beffere Stüße 


an der GStabtbürgerfchaft. In Genf überragt die : 


Snduftrie bei weitem den Handel, Seder junge Mann fucht 
fo bald mie möglich felbftftändig zu werden und felbft die ' 
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Frauen emaneipiren fih, Ternen Uhrmacherei, malen auf 
Porzellan und Glas, treiben Muftf, geben Unterricht und 
leben’ auf eigene Rechnung und Gefahr. Eine folhe Ber 
völferung, in welcher jeder Mann von 21 Jahren alle 
Activrechte befist, ift bei weitem fehwerer zu beherrfchen, 
als die abhängigen Bandmacher und Arbeiter der Bafeler 
Sabrifanten und Kaufleute, welche an der Spite Des 
Staats ein ganz anderes Gewicht durdy ihre Polizei und 


Beamten, durch Herfommen, Gefege, Privilegien und Ger 


wohnbeiten ausüben, wobei ihnen die deutfche Schwerfäl- 
ligfeit, welche man fo oft Gehorfam nder Treue nennt, 
fehr zu ftatten fommt. Sn den Genfern fteekt Der lebendige 
und heftige Sinn ihrer Nationalität. Es ift ein freieres 
fühneres Wefen in ihnen, verbunden mit Dem Trieb der em- 
figften Gefhäftigfeit. Aber nicht wie die Arbeiter in Bafel 
arbeiten fie mit dem Blid auf den mächtigen Brodherrn 
und deifen Gunft, fondern mit der Abficht felbft reich und 
angefehen zu werden, wenn e8 irgend geht, dazu mit 
einem Gefühl der Gleichheit und mit einem angebore- 
nen Speeulationstrieb, 

Bei einem folchen VBolfe war Borftredung von Gelb, 
Ausficht auf gewinnreiche Arbeit und Unterftügung, um 
ein felbiiftändiges Gefchäft zu beginnen, gewiß eines 
der gefährlichften aber vielleicht das einzige Mittel um 
e8 abhängig zu machen. So wurden auch die Pfarrer 


erobert. 


Ein genfer Pfarrer hat 100 Lonisd’or Gehalt, oft 
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bei getheilter Gemeinde nur 50, und das ift natürlich 
fehr wenig und reicht nicht hin, um in dem theuren 
Genf nur einigermaßen anftändig zu leben, Bon dem 
ärmeren Theile der Bevslferung bat der Geiftliche 
nichts zu erwarten, aber ganz anders fällt fein Loos, 
wenn er ein Werkzeug der Geldariftofratie wird, Er 
wird dann unterflügt, Penftonaire und gut bezahlte 
Lehrftunden werben ihm zugemwiefen, Nebenämter erbö- 
hen feine Einfünfte und eine reihe Heirath verbündet 
ihn zulest wohl mit der mächtigen Partei, deren Inter: 
effen die feinen find, | 

Ganz daffelbe gefchieht in Bafel, wo die frommen 
Paftoren und Univerfitätsprofefforen zu sfteren aud) 
mit der Hand einer reihen Kaufmannstochter belohnt 
werden; allein dort fünnen die pietiftifchen Lehren mit 
weit befferem Erfolg auf das niedere Volk wirfen ale 
in Genf, denn das deutfche Gemüth ift viel empfäng- 
licher dafür und das Bolf bildet eine weit mehr dafür 
eingefchulte Maffe. 

Ih fam mit dem Gedanfen nad Genf, daß bier 
in der Stadt Calvins ein myftifcher Hauch noch immer 
in den Herzen der Menfchen aus jener alten düfteren 
Zeit fanatifhen Glaubenseifers übrig geblieben fei, 
allein ich ward fehr bald davon enttäufcht. 

Das DBolf mit feiner induftriellen Rübhrigfeit will 
nicht das Geringfte davon wiffen und die fich fromm 
ftelfen, thun e8, wie mir von allen Seiten verfichert 








© 








— Bl 


wurde, aus Heuchelei, weil fie Bortheile Davon ziehen, 
ben reichen Herren zu gefallen, yon denen fie abhängig 
find. ©o ift e8 auch mit dem Methodiftenwefen das 
son den Engländern bieher verpflanzt wurde, Es 
fommt nicht fort, wie vieles Geld man aud) darauf 
verwendet hat, Die fih zu den Methodiften halten, 
thbun e8 aus. Spekulation, denn nicht allein fie felbft 
empfangen reiche Unterftügungen, auch ihren Kindern 
fommt das Heil zu flatten. Sie werden nad) England 
gefchickt, Dort erzogen und weiter verforgt. Die Maffe 
des Bolfs ift viel zu thätig und zu Tebendigen Geifteg, 
um in das Muderthum zu fallen, von der reichen Ein- 
wohnerfchaft find dagegen fehr viele ganz fromm und 
von den adhtzig Millionairen follen faum ein Paar fein, 
die nicht der fireng religiöfen Richtung anhängen. 

&8 ift daher wohl zu glauben, Daß auch diefe genfer 
Geldarifiofratie die Religion mit der Politik verfchmilzt 
und fi daraus ein Syftem gemacht hat das Volf zu be= 
berrfchen, wie dies in Bafel und an gar manchen anderen 
Drten der Fall ift, Wenigftens ift es auffallend, daß die 
Sreömmler alle fo entfchiedene Gegner der Bolfsfreiheit 
und des Sortfchrittes find, daß es ein Wunder genannt 
werden muß, wenn ein folcher ftreng riftliher Mann 
im Staate fih als aufgeklärt erweift. Wer aber un- 
frei in Slaubensfachen ift, fann noch viel weniger frei 
als Bürger fein, denn eben die bürgerliche Freiheit ift 
die Grundlage aller menschlichen Freiheit auf Erben, 
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Die genfer Geldariftöfratie'. beftkt jedoch einen 
Trieb der: ihr höher fteht als Allesz den Trieb Geld 
zu verdienen und diefer ift ihre Richtfehnur, Die from- 
men Herren Yeben mit ihren Jamilien fehr einfam, 
denn Die meiften von ihnen befuchen weder Theater 
no Conserte, noch geben fte fih irgend einer anderen 
fündigen Luft hin. Aber fie machen ununterbrochene 
Gefchäfte, willen ihre Kapitale aufs vortheilhaftefte 
umzumwenben und häufen Schäße an, während die We- 
nigften fie genießen. Niemand, felbft nicht der Reichfte, 
bewohnt bier mehr als ein Stodwerf in feinem Haufe. 
Der übrige Raum wird permiethet, Sie leben einfad) 
in ihren Familienfreifen, leben ohne glänzende Kefte 
und Gefellfchaften bei puritanifcher Nüchternheit, fteif 
und unerquiclich, und der faft einzige Genuß Diefer 
Herren befteht darin, daß fie Abends in ihre Cereles 
geben, das heißt in gefchloffene Gefellihaften »der 
Klubs, welhe in Genf eine eigenthümliche Rolle pie: 
fen und für das Leben und Beftehben des Staats, der 
Negierenden, der he u... w, von Brupee Wi: 
tigfeit find. 

Seder Genfer, er fait wer er Ba Gabi feinen 
Gerele, wo er feine Abende verlebt und mit gleich- 
gefinnten Berwandten und Freunden zufammentrifft. 
Hier wird Alles befprochen und Alles verabredet. ©e- 
Ichäfte, Verbindungen, Spekulationen, Politik, Vorgänge 
des Tages u. f. w, Das freie Affoeiationsrecht bat 





in 


biefe Kreife, wie eine Dienge von Vereinen hervorgeru- 
fen und diefe haben den verfehtebenen Parteien zum Mit 
telpunfte gedient, Aus ihnen find die VBolfsbewegungen, 
fp auch Die jegige Nevolution hervorgegangen. 

Sn den: ercles der Arifisfratie wurde: eben fo 
gemeinfam an Aufrechthaltung des Deftehenden gear- 
beitet, wie in ben Gereles der Bourgevifte und noch 
mehr in denen Der Arbeiter, wo der Umfturz der Negie- 
rung Gegenftand der Thätigfeit war. 

Wenn die reiche Bourgenifie zum größten Theil 
jeder Bewegung abhold war und mit Hülfe. ihres Gel- 
des eine beberrfehende Spite bildete, fo war dagegen 
der größte Theil der Mittelflaffe des genfer Bolfs von 
entfchieden Tiberaler und radifaler Gefinnung. Der 
freundlichen Güte eines fehr unterrichteten und Tiebeng- 
würdigen Mannes, des Profeflor Gallere, verbanfe ich 
e8, einen Abend in den Kreis eines Diefer Volfsflubbs 
eingeführt zu fein, der einer der größten und bedeutend- 
ften in Genf ift und den Namen Societe nationale de 
linstruction mutuelle führt. 

Er könnte ein Mufter für unfere neu llahcch 
Handmerfervereine bilden, por Denen er freilich den Bor: 
zug befist, nicht von der Polizei fireng überwacht und nadı 
Borfohriften geregelt zu werben, welche Die Aufrecht- 
haltung der Ordnung in abfoluten Staaten bedingt, 
Hier in der Republif blieb die Bewegung ungehemmt, 
denn troß der Herrfchaft der Geldmänner fonnte diefe 


En 
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in feiner Weife gewaltthätig verfahren. Das Affscia: 
tionsrecht war verbürgt, und wenn nicht aus NRechts- 


gefühl, fo doch aus Furcht und Schwäche oder Klugheit 


Tieß die Regierung diefe Soeietäten ungeftört ihr Wefen 
treiben, zufrieden damit, daß in den Wahlen, im großen 
Rath und im Staatsrath eine bedeutende Majprität 
ihr Anfehn und ihre Stellung fchüßte. 

Der Nationalverein für gegenfeitigen Unterricht 
zählt eine große Zahl von Mitgliedern, meift junge 
Leute, Handwerker, Uhrmacher und Gehülfen in allerlei 
Gefchäften, aber auch manche angefehene und mohl- 
habende Bürger der Mittelflaffe, welde fi) an die 
Spibe geftellt haben, : Ein geräumiger Saal ift für 
wiffenfhaftliche Borträge beftimmt, ein anderer enthält 
die Biblisthef und dient als Lefezimmer, die Neben- 
räume bilden die Reftauration und nehmen die Gefell- 
fohaft auf, welche fi Abends hier vereint, um gemein 
fam zu rauchen, zu Sprechen und ein Glas Wein zu 
trinfen der in Genf fo gut und fo billig ift, da nicht 
allein die nächfte Nähe ein ‚brauchbares Gewädhs Tie- 
fert, fondern au das weinreihe Waadtland a an 
der Grenze Tiegt. 

ch brachte bier einen Abend im Kreife von ver- 
ftändigen, böflihen und freundlichen Bürgern zu, welche 
freifinnig und einfichtig über ihre Zuftände urtheilten, 
und obwohl fie ohne NRüdhalt fih ausdrüdten, dod 
feineswegs in rohen Reden fi Darüber äußerten. Die 


N 
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jungen Arbeiter, welche bier Belehrung und Unterhatl- 


tung fanden, faßen vertraufih um ihre Tifche, fpielten 
Domino und vergnügten fi Jeder in feiner Weife, 
Auf die höflichfte und befcheidenfte Weife wurde ich auch 
yon ihnen empfangen, über meine Reife befragt, einge- 
laden ein Glas Wein anzunehmen; doc, in Der unge- 
zwungenen Art ihres Gefprächs merkte man wohl das 
Gefühl der Gleichheit, das fo wohlthuend für den ift, 
welcher darin einen Auffchwung des Arbeiterftandes er= 
bliekt und mit Genugthuung fieht, wie das Beftreben in 
fo vielen Herzen erwedt ift, Die VBorurtheile der Gefell- 
fchaft wie die Zufälligfeiten der Geburt und der Erzie- 
bung auszugleichen, nüsliche Kenntniffe und Bildung zu 
erwerben und gleichweit von Anmafung oder Demuth 
das Bemwußtfein ihrer Menfchenrechte zu beweifen. 

Sn anderen Arbeiterflubs follen, wie man mit, 
fagte, die demofratifchen Gedanfen fich freilich viel be- 
fiimmter und heftiger ausprägen, eommuniftifche Jdeen 
verbreitet fein und fehr viele Anhänger finden. Da 
nun in Genf 8 bis 9000 Arbeiter, auch aus anderen 
Schmweizerfantonen nebft vielen Deutfchen, beichäftigt 
find, die meiften Schweizer aber in Folge der Gegen: 
feitigfeit in Genf Wählerrechte ausüben fönnen und in 
der Miliz dienen, fo bilden die Arbeiter eine Macht, 
son der die reichen Bewohner wohl Beforgniffe haben 
fonnten. 

Genf Yiegt zu beiben Seiten an der aus dem See 
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frömenden Nhone und ift in feinem Innern fehr büg- 
fig und alt. Der Molaffeboden, auf dem es ruht, hat 
das Material zu gewaltigen, pier und fünf Storwerfe 
hohen Steinhäufern gegeben. Dft find diefe Häufer 
fehr tief und führen mit ihren dunfeln Durchgängen 
son Hof zu Hof und von Straße zu Straße, Die 
büfteren Treppen, die Fleinen Höfe, wo man den 
Himmel nur durch ein vierediges Loch fieht, das von 
fchmusigen feuchten Mauern unendlih Hoch eingefaßt 
ift, zwifchen denen eine ftete Dämmerung herrfcht, wo 
weder Luft no Sonne und Mond hinein fann und 
do Neihen von niedrigen Fenftern und widrige Ge- 
rüche anzeigen, daß viele Menfchen hier wohnen und 
leben: das Alles bildet einen grellen Contraft zu dem 
prächtigen Anblid, den die Keihen son fchönen Ge- 
bäuden am Hafen und an den Duais, die großen. aufs 
Herrlichfte ausgefhmüdten zahlreichen Gafthäufer und 
die pallaftartigen Bauten mit ihren glänzenden Handels» 
gemölben bieten. 

Hier am Hafen Tiegt das fchöne neue Senf, hier 
findet man Alles in Fülle, was zum bequemen und 
prächtigen Leben gehört, Man hat den großen reiz- 
vollen See vor fih, den breiten Strom, die fohönen 
Brüsen, welche hinüber führen, ein fruchtbares, reben- 
grünes Land rund umher, Felfen und Gebirge in der 
Ferne, fogar den Montblane mit fchneebederitem Gipfel 
und dazu das Tebendige Gewühlan den Ufern, Handel 
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und Gewerbe in reichen Magazinen, Kaffeehäufer, auf 
deren platten Dächern oder mit Drangenbäumen und 
Blumen befesten Borplägen man entzüft Das Panorama 
betrachtet, kurz, es fehlt hier nichts, was Auge und Sinne 
feffeln fann. Eine prächtige neue Straße zieht zum 
Theater hin und oben auf den Wällen giebt e8 herr- 
liche Spaziergänge, wo man die Umgegend überfhaut 
und weite Blicfe durch diefe Tieblichen Berge und Thaler 
thut, 

Diefe Spaziergänge find jedoch Alles, was bie 
Genfer befigen, denn in ber ganzen Umgegend giebt e8 
fein Wäldchen oder irgend einen Punkt, wohin fie ing 
Freie fi) begeben Fönnten. Der ganze Grumd und 
Boden des Kantons ift in den Händen von Privat- 
befigern, und fein $uß breit ift da, der nicht feinen be= 
fondern Herrn hätte, 

Die Reihen haben Landfige mit Parkanlagen 
und Gärten, wo ihre Familien den Sommer über 
wohnen, wohin fie felbit wenigftens des Sonnabends 
fi) begeben und bis Montag bleiben. Für den Armen 
bleibt nichts übrig, als Die ftaubigen Landftraßen, darum 
find die Genfer fireng auf ihre Stadt gewiefen, und 
wenn fie Landpartieen machen wollen, fahren fie mit 
dem Dampfboot ind nahe Waadtland, wo mehr Raum 
dafür ift, 

»MWir haben allerdings volle Jagdfreiheit,« fagte 
mir ein Genfer Herr lachend, als ich nach dem Jagd> 
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vet fragte, »aber fo TYange Hafen und Hühner nicht 
auf den Landftragen lagern, ift von Jagd feine Nede, 
denn wo fol ein Säger jagen, da jeder Grasftreif 
Privateigenthum tft, was natürlich Niemand betreten 
Darf, « | er 

Die induftrielfe Bewölferung hat überhaupt feine 
Zeit zu jagen, fie jagt allein nach Berdienft und Brod, 
aber die Induftrie in Genf ift yon der Art, daß fie den 
fleißigen Arbeiter reichlich ernährt, ihm einen Grad son 
größerer oder geringerer Künftlerfchaft verleiht, ihn zum 
Jachdenfen auffordert und feinen Stolz erwedt, Die 
Genfer machen vornehmlich Uhren und feine Gold- 
arbeiten, und yon bier aus zieht fich Diefe eigenthüm- 
liche Induftrie über das rechte Ahoneufer in die Waadt, 
durch den waadtländifchen Antheil des Jura und dur 
Neufchatel in den bernifchen Theil jenes Gebirgs auf 
eine Strede von zwanzig Meilen. Uhrmacher und Gold- 
arbeiter find aber ganz andere Leute, wie Baummollen- 
weber und Rothfärber, welche Faum fich über ven Ader- 
bauer erheben und in ihren Anfprüden, Denfvermögen 
und Kenntniffen meift unter diefem ftehen, Sn der theu- 
ven Stadt Genf, wo jedes helle Tenfter Hoch vermiethet 
wird, wo die Wohnungen höher im Preife ftehen, als 
in Berlin, und der Lebensunterhalt feine geringen Aus- 
gaben erfordert, muß auch der Arbeiter mehr verdienen, 
und diefe Künftler in Gold und Uhren machen An: 
Sprüche, fich veichlich erhalten zu können. Mehr als 
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6000 Menfhen find mit jenen beiden Induftriezweigen 
befehäftigt und nicht wenige yon ihnen verdienen 30 bis 
40 Franfen und mehr die Woche, wenn fte die feineren 
Theile der Uhren u. f. w. verfertigen. Man würde 
jedoch fehr irren, wenn man glaubte, große Werfftätten 
bier anzutreffen, in denen zahlreiche Arbeiter gemeinfam 
befpäftigt wären. ine Uhr muß dur fehr viele 
Hände gehen; jeder ihrer einzelnen Theile erfordert 
eine befondere Gefchieffichfeit und dafür geübte Leute, 
welche nie etwas Anderes fhaffen, als eben das Eine, 
das fie von jung auf Vernen. So bilden fih ganz 
verfchiedenartige Werfflätten, in denen bald nur ein 
Arbeiter mit feiner Familie thätig ift, bald mehre fi) 
pereinen, die entweder gemeinfame Sache machen, oder 
für ihren Was und für Werkgeugbenusung u, |. w. dem 
Eigenthümer der Wohnung eine Abgabe entrichten, da- 
gegen aber felbfiftändig vom Fabrifanten befchäftigt 
find und fo siel für fi) verdienen, als fie vermögen. 
E&3 giebt nun Werfftätten und Arbeiter, durch welche 

die verfchiedenen Räder der Uhren gemacht werben, an- 
dere yerfertigen Die gebern, wieder andere die Schrauben 
oder Spindeln oder Die verfchiedenen feinen Theile, die 
Eylinder, Anker und Ketten, Biele arbeiten die Gehäufe 
yon Gold oder Silber im Nohen, eine andere Klaffe po- 
firt, guillochirt und gravirt, wieder Andere befchäftigen fih 
mit der Berfertigung der Zifferblätter, Uhrfchlüffel, Rap- 
jeln, Zeiger u,|.w., mit Emailliren und Malen, Einfesen 


der feinen Steine, in weldhen die Zapfen der Eylinder 
und Räder laufen, Fury jede Uhr erfordert an adıtzig 
Arbeiter, ehe das Werk zufammengefegt werden kann, 

Der Uhrenfabrifant, d. b. der reiche Ührenhänpdler, 
welcher ein Lager halt und fein Fabrikat im Wege des 
Handels durch die Welt verbreitet, befchäftigt alle Diele 





einzelnen Arbeiter und Werfftätten, die ihm Stüdweis 
tiefern und nad) beftimmten Sägen bei untadelhafter 


Arbeit bezahlt werden, Er felbft bat aber in feinem 


Haufe nur ein paar Leute, welche die fertigen Werfe 


zufammenfegen, nachdem jeder einzelne Theil repaflirt 
worden ft, E8 giebt in Genf Uhrenniederlagen, wo 


man 10,000 fertige Uhren finden Tann, und ba bier 


nur die feineren und feinften gemacht werden, fest ein 
mächtiges Kapital in folhen Borräthen. Wil man 
die Ührenfabrifation kennen lernen, fo muß man yon 
Werkftatt zu Werkftatt gehen, und fiehbt doch eigentlich 
wenig, denn man findet Die Leute immer nur mit einem 
beitimmten Theil des Werks befchäftigt. Sch habe in 
Genf eine folhe Wanderung nicht gemadjt, wohl aber 
in 2a Chaur de fond und dabei manchen intereffanten 
Dliek in diefe fo merfwürdig zufammengefeste Suduftrie 
gethan. Im Allgemeinen ift.e8 jedoch ermüdend. Man 
thut beffer, in ein großes Ührenlager zu geben, Dort Die 
Zufammenfegung und -den Gang der Gefchäfte zu be= 
trachten und den NReichthum wie Die Kunft zu bemwun- 
dern, welche oft in Erftaunen feßt. 


r.. 
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 Diefe Induftrie ift aber für Die Arbeiter doppelt 
Hortheilhaft, weil aud) ihre Kinder früh damit befchäf- 
tigt werden und Frauen und Mädchen Geld verdienen 
fönnen, Kinder son 10 Jahren erwerben jchon 5 bis 
6 Franken wöchentlich und fleigen nach kurzer Zeit wohl 
bis auf 10 Franken und mehr; Frauen und Mädchen 
malen oft in Emaille oder graviren, und fo fann eine 3a- 
lie durch alle ihre Mitglieder zum Erwerb beitragen. 
Dies Bemwußtfein, fein Brod erwerben zu fünnen, und 
der Trieb, Geld zu gewinnen fo viel man fann, giebt 
frühe Selbftftändigfeit und trägt dazu bei, daß Jeder 
fh gern fo bald als möglich emanzipirt. Das große 
Übel der Uhrmacherei liegt aber in der figenden Lebens 
 weife der Leute und in ber fürchterlihen Anftrengung 
der Augen, die darüber auch häufig früh zu Grunde 
gehen und den Arbeiter in eine hülflofe Zufunft ftürzen. 
Denn die Allermeiften erwerben doch nicht viel mehr, 
als fie brauchen. Sie wollen und Tönnen nit fo 
fchlecht Teben, wie der Weber, zu einem eigenen Ge- 
fehäft bringen fie es nicht, fo ift denn ihr Ende Dürf- 
tigkeit und Armut. Gar felten fieht man aud eine 
recht Fräftige Geftalt. Die meiften find Hein, fehmal 
und bleih, aus Mangel an Bewegung in freier Luft 
und wegen ber gebüdten Stellung des Körpers bei der 
Arbeit, welche Die Bruft zufammendrüdt. 
Die reihen Uhrenhändfer haben natürlich den be- 
ften Gewinn und diefer muß fehr anfehnlich fein, denn 
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die Uhren in Genf find viel theurer, als in ber übrigen 
Schweiz, aber auch fauberer und feiner gearbeitet, Ein 
sremder muß fih wohl hüten zu Taufen, ohne yon einem 
genfer Freunde Dabei unterftüßt zu a Die Engländer, 
welche gewöhnlich son Genf Uhren mitnehmen, haben 
die Händler und Sabrifanten an Preife gewöhnt, welche 
gewöhnlich Höher find, ald wenn man zu Haus eine 
Genfer Uhr kauft, die von der Leipziger Meffe gefom- 
men von ganz gleicher Güte ift. 

Nach Frankreich gingen Uhren und Goldfagen big 
gor einigen Jahren nur durh Schmuggelverfehr, da 
unerhörte Zölle darauf Lafteten, allein diefer Verkehr 
war fo wohl organifirt, daß man in Genf Uhren aller 
Art mit dem Beding faufte, fie in Paris bei Abliefer 
rung zu bezahlen. Die frangöfifhen Grenzbeamten 
übten die größte Wachfamfeit und: Strenge, bennod 
gelang e8 ihnen höchft felten, einen Sang zu thun, denn 
Uhren und feine Osfdfachen waren zu leicht zu ver- 
bergen. Man erzählte mir in Genf eine Iuftige Anef- 
dote, nach welcher ein Chef des frangöfifchen Steuer 
wefens einmal felbft nad) Genf fam, mehre Uhren faufte, 
yon dem Fabrifanten aber Garantie forderte, Daß er fie 
richtig und fiher nah Paris fohaffe. Der FTabrifant 
nahm Dies unbedenklich an und ftellte dem fremden Herrn 
einen Schein aus, mittelft deffen derfelbe fein Geld 
bei einem großen parifer Banquierhaufe zurüdempfan- 
gen follte, wenn die Uhren nicht fpäteftens drei Tage 
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nah feiner Nüdfehr ihm überliefert würden. Wahr: 
fcheinlich, fügte der Berfäufer beruhigend hinzu, würden 
fie mit ihm zugleich eintreffen, 

Der Steuerdireftor reifte ab und feste die Thätig- 
feit Der ganzen Douane in Bewegung, um die Schmuggler 
diesmal zu ertappen, Doc alle Mühe blieb vergebens, 
Mipmuthig fam der hohe Beamte nad) Paris, voller 
- BDegier, zu erfahren, wie und wo er bie Uhren erhalten 
werde. Am nächften Morgen fand er fie auf feinem 
Tiihe, und endlich ergab eine fiharfe Unterfuchung, 
daß fein eigener DBedienter Diesmal der Schmuggler 
gewefen und die Uhren in des Herrn Steuerdireftors 
 Koffern die Neife gemacht hatten. 

Nach folchen Beifpielen hielt man es für zäthtic, 
den Zoll auf Uhren und Goldfachen Herabzufegen, und 
hat gewiß fehr wohl daran gethan, denn der Schmuggel 
ift dadurch bedeutend vermindert worden und die Zoll 
foffe bat gewonnen, ohne der frangöfifchen Induftrie 
Schaden zu thun. Diefe ift fo blübend wie früher, 
obwohl die genfer Uhren- und Goldichmudfabrifation 
auch im fortgefegten Wachfen if. Durchfchnittlich werden 
jährlich 90 bis 100,000 Uhren jest in Genf gemacht 
und mehr ald 60 Werfftätten yon Goldfchmieden be- 
Schäftigen eine bedeutende Zahl gefchiefter Arbeiter, denn 
feine Goldfetten und zierlihe Bijouterien fann man 
nirgend fo fehön und fo wohlfeil Faufen wie hier, 

Außer diefen Haupt» Induftriegweigen giebt e8 in 
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Genf auch noch große Fabrifen, wo die Werkeuge für 
Uhrmader, feine Stahlarbeiten, Meffer, mechanifche 
und optifche Inftrumente yon sorgüglier Güte ver: 
fertigt werben. 2 

Dringt man aus dem fehönen Stadttheile am See 
und am Fluffe in die inneren Quartiere, fo findet man 
bald, daß im den engen Straßen und hoben büftern 
Häufern eine vielfadhe Gemwerbthätigfeit fich eingenfiet 
bat. Handwerker aller Art bewohnen die Eleinen Höfe, 
man trifft ganze Reihen von Kramläden nebeneinander, 
und an der Berglehne, wo e8 zum oberen Stadttheile 
hinaufgeht, wohnen Die alten, flillen, nachdenfenden 
genfer Uhrmacher, deren Väter und Großoäter meift 
den Jean Jaques Nonffeau zuerft lafen und bewuns 
derten, deffen Lehren no immer tief in ben Herzen 
diefer Bevölkerung haften. 

ES fol der allerehrenwerthefte Theil der Genfer 
fein, wie mir mehrfady und mit einem Ausdrud der 
Bewunderung. verfühert wurde. Männer von ftrenger 
Rechtichaffenheit, yon unverdorbenen einfachen Sitten, 
die eine fchwärmerifche Begeifterung für die Tugend im 
Herzen tragen, daran glauben und auf deren endlichen 
Sieg vertrauen, wohnen bier befeheiden in Arbeit und 
Mühen. Sie find die Befenner des contrat social und 
feiern noch immer die franzöfifche Revolution und Die 
Berfündigung der unveräußerlihen Menfchenrechte wie 
einen fchönen Frühlingstraum, den der Himmel auf die 
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verlaffene Erde niederfchicte. Diefe alten genfer Ubr- 
macder haben etwas Nührendes in ihrer treuen Anhäng> 
lichleit an die Lehren ihres Mefjias der Freiheit, und 
tragen in Geftalten und Blien die Würde und Milde 
wacerer, auf ihr Leben und deffen Wahrheit ftolzer 
Männer. Sie find der Neft eines Gefchlechtes, das Io 
edle und hocdhgeartete Charaktere erzeugt bat, wie fie 
bie Revolution der Gefchichte überlieferte, fest Teben fte 
vereinfamt bier am Berge und haben nichts zu thun 
mit dem jungen eommuniftifchen Auswuchs, der drüben 
in dem Quartiere St, Gervais fein Lager aufgefchlagen 
bat, | 
St. Gervais ift der Stabttheil auf dem rechten 
NHonenfer und das Hauptquartier der Arbeiter von 
Genf, die hier in Maffe beifammen wohnen. €&s ift 
die Refivenz des Bolfs und darum auch der entral- 
punft des Bolfsverfehrs und der Unruhen, 

Wenn in Genf Bolfsverfammlungen, Forderungen 
an die Regierung und endlich Aufftände erfolgen, To 
übernimmt das Duartier St, Gervais im: Kleinen Die: 
felbe Rolfe Dabei, wie die VBorftadt St. Antoine zu ihrer 
Zeit in Paris. Die Arbeiter haben hier ihre Eercleg, 
ihre Bereine, ihre gegenfeitigen Verbindungen, fie halten 
und Iefen Journale und Flugfchriften, haben ihre den- 
fenden Köpfe und Redner, und feit vielen Jahren fehon 
find fie mit den Jdeen vertraut, die ald Chartismus, 


- Spialismus, Kommunismus, wie in fo manchen ver: 
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fhiedenartig benannten Syftemen auf das eine Ziel hin- 
auslaufen, die menfchliche Gefellfehaft in ihren Grund- 
lagen zu ändern, und nicht bIog eine politifhe Gleichheit, 
fondern auch eine andere Vertheilung der Eigenthums- 
rechte Aller an den Gütern diefer Erde zu bewirken. 
In Genf haben diefe Gedanken bei der vorhandenen 
Arbeitermaffe allerdings etwas Gefahrbrohendes, allein 
auch bier Tiegen fie in den meiften Köpfen doch nod 
ganz roh und werben fobald nicht Durchgeführt werben. 
Gerade in Genf, wo das Kapital eine fo große Rolle 
fpielt, wo das Geld Alles in Bewegung fest und die 
Reichen mit ihren Schäßen die ganze Jnduftrie in Hän- 
den haben, Fönnte eine foziale Neyolution nur mit Raub 
und Plünderung beginnen und mit allgemeinem Ber: 
derben enden, Die genfer Bürger werden fich aber 
wohl hüten, diefen zerftörenden Umwälzungen beizu: 
fiimmen, welche weder in Genf nod) irgendwo in ber 
Welt beglücend erfolgen fönnten, al durch eine im 
Laufe der Zeiten Schritt für Schritt zu machende Re- 
solution, die in den Köpfen und Herzen der Menfchen 
zunsrberft ganz andere Begriffe über Recht und Befis 
hersorbräcdte und fie mit den Gefühlen ihrer allge- 
meinen Berbrüderung und Berechtigung geboren werben 
ließe. | se 
Die Arbeiter in St, Geryais find jedoch) nichte- 
beftomweniger feit Yanger Zeit die Stüspunfte für Die 
Yiberale Partei gemwefen; fie haben nicht allein mehre 
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verunglüdte, mit ihrem Blut bezahlte VBerfuche ge: 
macht, die Regierung umzuftoßen, fondern auch endlich 
den Sieg errungen und diefenigen Männer an die Spibe 
des Staates gebracht, welche verfolgt zu ihnen flohen 
und offen ihre Anführer wurden, obwohl fie fchon langt 
durch Die Vereine und Speietäten im Stillen mit ihnen 
befannt waren, 

Der Hauptverein in Genf, yon welchem die Re- 
gierung das Meifte zu fürchten hatte, und welcher auch) 
bei der lebten Resolution die Sache entichied, tft die 
societe federale de secours mutuel. Zu diefem großen 
gegenfeitigen Hülfsverein gehörten mehre taufend Genfer, 
viele Arbeiter, aber auch viele Bürger und die ange- 
febenften Männer der radifalen Partei. Er war ein 
Mittelpunkt der unzufriedenen Bevölferung der Stadt 
und hatte furze Zeit, bevor ih nach Genf fam, der 
Regierung Anlag zu den größten Beforgniffen gegeben, 
weil er fein Sahresfeft feierte, zu welchem mehre hun 
dert Waadtländer aus Laufanne und den waabtländi- 
chen Städten mit ihren Fahnen und Nednern gefom- 
men waren; und por den Waabiländern hatten bie 
denfer Geldmänner fehon Tange die größte Furcht. 

Das Beifpiel der Waadtländer war aber auch ein 
höchft bebrohliches. In Laufanne hatte das VBolf am 
14. Februar 1845 eine der genfer ähnliche Regierung 
geftürzt und feit diefer Zeit Männer an die Spite ge- 
bracht, deren demofratifche Grundfäge und glücklicher 
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Kampf gegen Familienariftofratie und Priefterhbochmuth 
die frommen genfer Herren aufs Außerfte erbitterte, 
Diefe Erbitterung war fo heftig, daß alle Klugheit 
verloren ging, denn nicht allein in dem Negierungs- 
blatte der Genfer wurden das Wandtland umd feine 
Führer mit bäamifchen und fpättifihen Angriffen oft be> 
dacht, auch in Zürich auf der Tagfasung befeidigte der 
Abgefandte Genfs, Herr Demole, die waadtländifche 
Sefandtfchaft und den ganzen Stand aufe Near 
mit unerträglichem Hochmutb. 

Sb wii eine Stelle der Rede jenes Herrn Demole 
bierherfegen, weil fie einen hübfchen Beweis Liefert, mie 
feindfih Genf feinen dempfratifchen Nachbar betrachtete 
und mit welchen Artigfeiten fich Die hi auf der 
Zagfagung aufzumwarten pflegen: | 

Quand on voit un 6tat, fagte Herr Demole, indem 
er yon Waadt fprad), qui est ne d’hier, qui ne doit 
son existence quw’a Petrenger, et dont les repre- 
sentants devraient se trouver trop heureux de pouvoir 
sieger ici ä la place de leur anciens maitres; 
quand un pareil etat veut apprendre ce quest la 
libert& & un autre qui depuis long temps est libre 
et independant: nous n’avons rien ä lui repondre si 
ce n’est que quand il fera un meilleur usage de sa 
liberte et qu'il aur& repris en Suisse un rang hono- 
rable, peut-ötre : daignerons nous l’ecouter et lui 
donner quelque utile avis. — | 
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Diefe unbefsnnene Beleidigung eines bei weiten 
mädhtigeren Nachbars, mit beien nftitutionen und 
Fortfehritten die Maffe des Bolfs in Genf völlig har: 
monirte, warf einen Feuerbrand in die Waadt, wo die 
Gemüther fi fo erhisten, daß man Taut und heftig 
eine nahdrüfliche Genugthuung forderte, Auch in 
Genf regte füh der allgemeine Unwille; in den Ber: 
einen führte man die beftigfte Sprache gegen eine Ne: 
gierung, deren unfchweizerifches Wefen und freiheits- 
feindfiches Beftreben man nach allen Seiten beleuchtete, 
Auf der Tagfagung ftimmte Genf ftetS gegen die radi- 
falen Kantone, feine franzöfifche Politif mußte es dahin 
leiten, allen Bolfsentwiclungen entgegen zu fein, und 
dazu kam die Frömmelei der Reichen, die Abfonderung 


und Trennung derfelben von den übrigen Klaffen der 


Bevöfferung, eine Kluft zwifchen Herrfchern und Be- 
herrfehten, welche in Genf ganz befonders tief empfunden 
wurde, In der Republif müffen republifanifche Sitten 
und ein öffentliches gemeinfames Leben die Bürger mit 
ihrer felbfigewählten Obrigfeit verbinden, Will diefe 
einen Nimbus um fih werfen, will fie vornehm fi 
in ihren Kreifen abfperren, fo fest fie Grenzen umd 
Unterfhiede feft, weldhe nicht für eine Demokratie 
paffen. 

Die Negenten von Genf famen mit dem DBolf nie 
in Gemeinfchaftz ihre Kreife, ihre Bergnügungssrte 
waren ganz abgetrennt, ihr ganzes Wefen, ihre Erzier 
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bung, ihre Lebensanfchauungen wurden durch Neich- 
thum, Aufenthalt in Paris und Verbindungen mit vor: 
nehmen Leuten mehr für die Monarchie, als für Die 
Nepublif geeignet. Die ganz natürliche Folge mußte 
daher fein, daß, obwohl fie durch den Einfluß ihres 
Geldes die Majorität in den Näthen befaßen und Genf 
nad) ihrem Willen Yenkten, der Unmuth des VBolfes ft) 
mit jedem Anlaf höher fteigern mußte, und als nun Die 
societ& federale de secours mutuel ihr großes Felt 
feierte und ein paar Hundert Waadtländer dabei er- 
fchienen, denen man fich zu zeigen bemühte, daß Das 
genfer Volk ganz anders dachte, als feine Negierer, 
war die herrfchende Partei voller Angft, dag der Sturm 
Inshrehen würde und batte fchon damals alle Mittel 
in Bereitfchaft, um fich ihres Lebens zu M hren fo gut 
e3 geben mot. = . E 
Man bat mir mehre komifche Sefehiihten erzähtt, 
wie groß die Beforgniß der Staatsräthe war, welche 
ihre Wachen in Bereitfchaft hielten und von Biertel- 
ftunde zu Biertelftunde durch ihre Spione unterrichtet 
wurden, wie es beim Fefte fand. Die Waadtländer, 
unter denen fich viele angefehene Männer befanden, 
hielten patriotifche und beige Neden genug, in Denen 
die Freiheit gepriefen wurde, und ebenfo begeiftert 
antworteten die Genfer, doch Alles Tief friedlich ab; 
die Säfte wurden mit Mufif aufs Dampffchiff beglei- 
tet und fuhren mit ihren Fahnen nah Haus; aber 
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die moralifhe Wirkung ihres Erfcheinendg und Diefes 
Solfsfeftes Liegen fie zurüd, Seit diefem Tage nahm 
die Aufregung zu; man wußte, welche Freunde man in 
Laufanne hatte, dazu Fam Berns Beifpiel, Die wachfen- 
ben Parteileidenfchaften in der ganzen Schweiz und Die 
Preffe, welche in Genf felbft mit aller Heftigfeit den 
Kampf unterhielt, 

Bier oder fünf Sournale erfcheinen in Genf, von 


. ‚benen der Federal das Negierungsblatt ift, das von 


der herrfchenden Partei unterflügt und aufrecht erhalten 
wird; Die Revue de Geneve bildet Dagegen die Spike 
der Oppofition und befindet fi in den Händen eines 
Mannes, der in Folge der neueflen Repolution an bie 
Spige des Staates gefommen ift und allgemeines In- 
tereffe erregt. Sie ift das Eigenthum des Herrn Ja- 
mes Fazy. 

Man muß nicht denken, daß die Banquierwirthfchaft 
in Genf von allen angefehenen Samilien und deren 
Mitgliedern gebilligt wurde. Es gab nicht Wenige, 
die ihre Gegner blieben, und ganz befonders waren 
darunter die Sazy wohlbefannt. Sames Jazy und fein 
Berwandter Tazy Pafteur, ein Mann, der in allen Re- 
vofutionen und Bewegungen der Genfer feit 1814 dur) 
Sreimüthigfeit und Bertheidigung der Bolfsintereffen, 
wie als geiftvoller Schriftfteller, fich auszeichnete, hatten 
mit Nilliet de Eonftant und einigen anderen liberalen 
Männern feit Jahren im großen Rathe die Oppofttion 
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geleitet. James Fazy war der ariftofratifchen Partei 
befonders furchtbar Durch feine Titerarifche TIhätigfeit 
und feine Popularität beim Boll, das feine entfchiedene 
Gefinnung, feine einnehmende Geftalt und feine Talente 
als Redner hochichäßte, 

AS Chef der radifalen Partei in Genf in der 
ganzen Schweiz betrachtet, ift jeim Name in allen 
Streiten genannt worden und für die Ausbreitung 
feiner Anfichten, die er in den von ihm begründeten 
Sournalen vertrat, hat er, wie Drucy in Laufanne, 
den größten Theil feines Bermögens geopfert, Aufs 
eifrigfte wirkte er nicht allein der berrfchenden Partei 
in Genf entgegen, er war auch für Die Umgeftaltung 
des unförmigen Staatsförpers der Schweiz bemüht und 
hat viel über die Mittel und Wege gefihrieben, um 
einen Bundesftaat aus dem Staatenbund zu machen, 
ein Syftem dafür aufgeftelt und mit manchem anderen 
patriotifch tüchtigen Marne das Schiefal getheilt, nichts 
dafür erwirfen zu fünnen, 

Ein Empfehlungsfchreiben des Präftidenten Drucy 
an Herrn James Tazy verichaffte mir die Ehre der 
Befanntfchaft deffelben, deren ih mich mit Vergnügen 
erinnere, Herr Tazy hat feine Bildung in Paris em- 
Yfangen und einen großen Theil feines Lebens in der 
Hauptftadt Franfreihs zugebracht, Feine Sitten, böf- 
liche Formen und das Gepräge eines Mannes von 

Melt zeichnen ihn ebenfofehr aus, wie eine ftattliche 
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hohe Geftalt und ein offenes Wefen, Das den republi- 
fanifhen Grundlagen feines Charakters entfpricht. Ein 
folcher Journalift, der zugleich Großrath ift, durch feine 
Familie Bedeutung in der Ariftofratie bat, durch feine 
Gefinnung, feinen Umgang und dur fein Journal 
aber mit dem Bolfe in den arbeitenden Klaffen in viel- 
fahe Berührung fommt, erhält dadurd) zugleich die 
Bedeutung eines Staatsmannes, der, wie e8 aefrhehen 
ift,.fih näcftens einmal an die Spige der Gefchäfte 
verjegt Sieht. 

Herr Fazy war Daher auch ftetsS Gegenftand des 
Haffes der Ariftofraten, die ihn auf alle Weife ver- 
folgten, jogar einmal Werhfel, welche er in Paris 
ausgeftellt hatte, auffauften, um ihn ins Schuldgefäng- 
nig zu bringen, ihn als Talliten unfähig zu machen, 
feine Aftiobürgerrechte auszuüben und ihn aus dem 
großen Rathe zu flogen. Diefer Plan mißlang, allein 
es fehlte nicht an erbitterter Feindfchaft, welche endlich 
dahin führte, daß Fazy fih vor einigen Monaten feiner 
Arretirung nur dadurch entzog, daß er mit einigen 
Senoffen nah St, Gervais zu feinen Freunden jenfeit 
der Brüde, den Arbeitern, floh, und nun der Kampf 
begann, in welchem das Bolf Sieger blieb und Die 
Negierung geftüngt wurde, Hätte e8 unterlegen und 
wäre James Fazy in die Hände ber triumphirenden 
Ariftofraten gefallen, fo ift fein Zweifel, daß er als 
Empörer erfchoffen, oder wenigftens auf lange Zeit in ® 
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einer der einfamen Zelfen des penfylvanifchen Gefäng- 
niffes gut verwahrt worden wäre, das er mir Damals 
als einen Aufenthalt des Schredfens und der Rache mit 
allem Abfcheu fchilderte, 

Die genfer Herren würden es um fein Haar breit 
anders gemacht haben, wie die fiegenden Parteien in 
Luzern, Wallis und Freiburg. Sie hätten verurtheilt 
und eingefperrt, was son den Nadifalen zu faflen 
war und Kriegsgerichte oder Commiffionen ernannt, 
wenn fie fürdten mußten, daß das Gefchwornengericht 
gegen ihren Willen urtheilen fünnte., Die NRadifalen 
haben Dagegen ihren Sieg auch bier in Feiner Weife 
gemigbraudt. Sie haben die Männer, welche mit 
Kartätfehen ihre Mitbürger niederfchiegen Liegen, vor 
fein Blutgericht geftellt, fondern ihnen nur aufgelegt, 
einen Theil des Schadens, den ihre Kanonenfugeln an 
den Gebäuden serübten, zu erfegen, fonft aber fic) be= 
müht, dem Bolfe in verföhnenden und friedlichen Wegen 
zum Necht zu helfen. 

Damit find fie noch befchäftigt, aber James Sa 
hat bei Aufftelung der neuen Berfaffung dur) den 
Berfaffungsrath gefährliche Klippen zu durdiciffen, 
um nicht entweder den Arbeitern die Herrfchaft zu 
überliefern, oder son Neuem den reichen Geldmännern 
das Heft zu überlaffen. Er hat mit Borurtheilen aller 

Art zu Fampfen, namentlich aucd mit religiöfen, denn 
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ein Theil des genfer Landyolfs, die Gemeinden, welche 
Saypyen abgetreten hat, ift fatholiih,. Eine solle 
Freiheit und volle Gleichheit, Jdeen, welde aus den 
nordamerifanifchen Nepublifen herüber verpflanzt wer- 
den folfen, oder in den republifanifch -foziafen Spyfte- 
men der neueflen Zeit ausgefprocdhen wurden, finden 
heftigen Widerftand, felbft bei den meiften Nadifalen, 
und alle. diefe Heinen Staaten der Schweiz, Genf 
nicht ausgenommen, haben fo viel Herfömmliches und 
hiftorifch tief Begründetes zu überwinden, daß fein 
fehnelfer Schritt ohne gewaltfame Erfohütterungen ge- 
iheben fann, 

Bor allen Dingen müffen die Genfer In 
bag die Reichen die Mittel zu ihrer Snduftrie herge- 
ben, Überall find die Bürger ihre. Schuldner, ale 
Landgüter find ihnen verpfändet, ohne ihre Kapitale 
fönnte fein Handel und Berfehr betrieben werben, Der 
doch alle Diefe Arbeiter und Kleinbürger ernährt, Wenn 
die Geldmänner ihre großen Vermögen herausziehen 
und, wie fie gedroht haben, Genf verlaffen und fid 
nad Franfreih wenden wollen, im Fall man fie und 
ihre Schäge den Händen des Bolfs überliefert, d. bh. 
wenn fie die Herrfchaft verlieren, fo würde die Nepu- 
‚biif in eine fehr üble Lage gerathen, So leicht werden 
die reichen Leute freilich nicht fortziehen, aber ihre 
Drohungen find fihon ein gewichtiges Einfchlichterungs- 
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mittel und ihre Macht, gegründet auf Die eigenthümli- 
chen Berhältniffe diefer induftriellen Beyälferung, tft 
nicht fo Yeicht zu ‚brechen. 

Wenn Genf zu einer dauernden und wahren Frei: 
heit gelangen foll, gehört dazu eine weile und vorfid)- 
tige Leitung, die son einem aufgeflärten Bolfe gefhüst 
wird. Die Geldariftofratie wird fein Mittel unverfucht 
laffen, aus ihrer Niederlage herporzugehen, und ihr 
Einfluß ift ein fo gewaltiger, daß Feine gefchriebene 
Berfaffung dagegen fhügen fann, wenn der Geift des 
Bolfes nicht Fräftig dagegen fich erhebt. Das fann 
nur dur Erziehung gefchehen, durch gute Schulen, 
bis jeßt jedoch ift das Schulmefen in Genf fehr ver- 
nadhläffigt. Es beftehen nur Privatfchulen, por kurzem 
hat der Staat die erfte Primairfchule eingerichtet, für 
bie höhere Bildung forget noch immer das von Calvin 
geftiftete College. 

3b habe mit Heren James Sazy und anderen 
Genfern mehrmals über die Zuftände ihres Landes 
gefprochen und überall diefelben Urtheile und denfelben 
heftigen Widerwillen gegen die berrfehenden Familien 
gefunden, welche in fo auffallendem Zerwürfniß mit der 
öffentlichen Meinung damals die Negierung Tleiteten. 
Sonderbarer Weife verficherte man immer Dabei, die 
Regierung jet mild, vorfichtig, fern von VBerfolgungs- 
fuchtz; e8 fer faft nichts von ihr zu merken, fie büte 
fich, zu beleidigen oder herauszufordernz auch hätten 





— 19 — 


die reihen Leute wenig direeten materiellen Gewinn 
Davon, obwohl 28 wahr fei, Daß auch der Allerreichite 
gern ein Amt beffeide und einige hundert oder taufend 
Sranfen mitnehme, denn Geldverbienen fei eine tief 
eingewurzelte Leidenfihaft jedes Genfer. Was die 
Genfer zumeift gegen Die Regierung aufbrachte, war, 
daß e8 den Reichen überhaupt gelang, durd) ihre Geld- 
macht die Herrfchaft in Befis zu nehmen, und daß fie 
diefe, wie ich fchon erwähnte, der franzöftfhen freiheitg- 
feindlichen Politik unterwarfen. 

Der Nationalfinn der Genfer empörte fi 
gegen diefe Abhängigkeit; es regte ihr Blut auf, wenn 
fie fehen mußten, weile fhmählihe Role Genf auf 
den Tagfabungen fypielte. 

»Glauben Sie nur nicht,« fagte Herr James Tasy 
einmal zu mir, »daß diefe Regierung aus angeftamm- 
ter Milde fo nachfichtig ift. Sie würde uns vernichten, 
wenn fie könnte, aber fie weiß fehr wohl, daß fie ver- 
foren ift, wenn fie es wagt, den Tyrannen fpielen zu 
wollen. Die Herren begnügen fid) Damit, ung nach Außen 
herabzuwürbigen, im Inneren fohüst uns Die allgemeine 
Unzufriedenheit und das Gefchwornengericht, fo daß 
fie weder Preßprozeife noch Verfolgungen beginnen, ja 
nicht einmal gewagt haben, Cautionen von den Four: 
nalen zu fordern, Sie haben das Übergewicht im 
großen Nathe, wo ich und ungefähr vierzig Männer 
die Oppofttion bilden, im Bolfe aber wächft die Ver- 
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ahtung in folhem Maße, daß e8 nicht lange mehr 
dauern fann, Geben Sie Acht, bei dem erften Anlap 
wird Genf eine Revolution madhen.« 

Sp fagte James Fasy damals, und er fprad) wii 
dem Ton der Wahrheit und ber Überzeugung. Der 
‚große fhöne Mann mit bfigenden Augen, in voller 
Lebenskraft, geiftig gewandt und beredt, babei allen 
Klaffen des Bolfs als treuer DBerfechter der Freiheit 
wohl befannt, hatte das Anfehen eines Bolfstribunen 
bei ausbrechendem Sturme. As ich aber feine Worte 
einem anderen freunde mittheilte, war diefer fehr un- 
gläubig, und indem er mir genau erklärte, wie abhäns 
gig ein großer Theil der Besölferung von dem Gelbe 
der Reichen fei, fügte er hinzu: »James Kazy ift ein 
Mann der Sllufionen, Sein lebendiger Geift und feine 
feurige Fantafie regen fi zu Hoffnungen auf, die 
fhwerlih in Erfüllung gehen, Die Regierung if 
wachfamer und gejchüster, als man glaubt, Sie hat 
fich nicht allein hinter einer Menge Beamten verfchanzt, 
welche von ihr abhängen, denn es ift ein gerechter 
Borwurf, daß fie 150 Beamten bejoldet, wo 25 aus- 
veichen würden, fie hat auch) ein paar Hundert Splda- 
ten und Offiziere in ihrem Solde, auf welche fie fi 
verlaffen fann, endlich aber eine Polizei, die, fo ftill 
fie ift, doc) recht gut weiß, was vorgeht, Ohne ernft- 
haften Kampf und Blutvergießen wird die Regierung 
nicht fallen, Wenn fie ftegen follte, wird eine Zeit ber 
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Reaftionen über uns fommen, wenn fie beftegt wird, 
werben wir ben Parteileidenfchaften überliefert werden 
und endlich Doc wieder der Banquierwirthichaft in Die 


Hände gerathen, denn ohne große KRapitale und Geld- 


männer fann Genf nicht beftehen, es müßte denn I 
ganze Natur Andern,« | 

Was Games Fazy damals zu mir fprach, tft feit- 
dem wahr geworden, ob die Prophezeibungen feines 
Sreumndes fih ganz erfüllen, muß die Zukunft lehren. 
Aber wahr bleibt es, es ift unmöglich, in Genf ohne 
das Geld der Kapitaliften den Flor diefer großen Werf- 
ftatt einer mächtigen Snduftrie aufrecht zu erhalten, und 
fann man erwarten, daß der Einfluß des Geldes, Die- 
jeg gewaltigen Hebels, fi dem Bolfswillen dauerhaft 


 unterordnen wird? Will man glauben, daß diefe Rei- 


chen ihre Überzeugungen ändern werden, oder da fie, 
verdrängt aus dem großen Nathe und Staatsrathe, 
fih dem Willen ihrer Mitbürger, die zum guten Theil 
ihre Arbeiter find, geduldig unterwerfen?! Es wird 
in Genf noch gar manche Kämpfe often, ehe eine 
wahrhafte Vermittlung fo verfchiedener Elemente er- 
folgt und hierauf deutet au) die ganze Gefhichte der 
Stadt, weldhe von je an einen Kampf gegen Die reichen 
Tamilien abfpiegelt. 

Syn Genf arbeitet und handelt Alles, was arbeiten 
fann, und Geld ift das große Lofungsmwort, aber es ift 
Doch auch ein Fünftlerifcher Er fhätig und nicht allein 
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in Übhren und Schmudfachen, denn man findet ihn aud) 
in den vielen Malern, welche bier leben, son denen 
mehre, wie Salame und Diday, einen hoben Ffünftleri- 
ichen Ruf haben. Ebenfo befannt ift es, wie die Wif- 
fenfchaften, namentlich die Naturwiffenichaften, in Genf 
gepflegt wurden. Die Saufjure, Vater und Sohn, 


Decandolle und eine Reihe von glänzenden und berühm- 


ten Namen bezeugt, daß die Genfer, denen man nad)= 
fagt, te betrachten ihre Stadt als eine Haupiftadt 
der Welt und feien ungemein ftol; auf deren Ehre und 
Ruf, einen gewiffen Grund haben, es zu fein. Genf 
bat fo viele berühmte Bürger erzeugt, Daß wenige 
Städte mit ihm fih darin meflen fünnen und wollte 
man auch die Gelehrten, Künftler und Staatsmänner, 
wie Neder, Sismondi und Andere, vergeffen, jo würde 


, Rouffeau allein fchon hinreichen, den Namen Genfs 
“Für immer zu erhalten. Der Sohn des armen genfer 


F 


Uhrmachers, der die Welt in Bewegung feste, deflen 
Schriften bald som Henfer verbrannt, bald vergättert 
wurden, ftebt jest in Bronce gegoflen von Vradier 
Cauch ein genfer Künftler von Ruf) auf der Rouffeau- 
infel in der Ahone und blickt mit feinem fcharfen Flu- 
gen Geficht auf die Stadt, welche ihn einft ausgefto- 
gen, und auf den See, an deffen reizenden Geftaden 
19 viele ausgezeichnete Menfchen fehon gelebt und aus 
dem Getümmel der Welt fih in den Frieden einer edlen 
und großen Natur gerettet haben. 
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Hier in der Nähe Tiegt Coppet, wo einft ber be- 
rühmte Theologe Pierre Bayle, fpäter Neser und feine 
geiftreihe Tochter, Frau von Stael- Holftein, wohnten, 
Auf der anderen Seite, nur 1%, Stunde von Genf, 
fiegt Serney, Voltaire berühmter Landfig, der bei Srant- 
veich geblieben if, und an beiden Drten haben Die geift- 
solfften und kefannteften Männer und rauen ihrer 
Zeit einen längeren oder Fürgeren Aufenthalt genommen, 
Überhaupt ift Genf feit Jahrhunderten und bis auf un- 
jere Tage eine Art geiftiger Stapelplag gemefen. Die 
Ufer diefes Sees Iocten immer berühmte Tremde an, 
fi hier niederzulaffen und die gaftlichen Mauern Genf 
nahmen viele Davon auf und bewogen fie zum Bleiben, 
Diter, Maler, Gelehrte, Forfcher in allen Zweigen. 
des Willens, Staatsmänner und Berfolgte fanden Stel- 
ten bier, wo fte gern verweilten, und darin eben beftebt 
der Ruhm und die Größe diefer Fleinen NRepublif, daß 
fie alle diefe geiftigen Notabilitäten in fih aufnahm. 

Ein Mufeum, welches der General Rath und def> 
jen Familie geftiftet und das yon ihm den Namen trägt, 
enthält trefflihe Gemälde von Qalame, Diday und 
mehre ältere und neue Werfe, Statuen und andere 
Kunftwerfe. Dazu fommen die Sammlungen der Afa- 
demien und die Gemäldefammlungen reicher Bürger, 
wie Die des befannten Herrn Eynard, nebft manden 
Anderen, fo daß fein Ort in der Schweiz fo piel Kunft- 
Ihäge befist, wie Genf. Bibliothefen, Lefegefellihai- 
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ten, zahlreiche und fehöne Kaffeehäufer mit vielen Jour- 
nalen, ein gefelliges und gaftliches Leben in den Klubs; 
Bälle, Eoneerte und ein Kreis fein gebildeter und 
unterrichteter Männer machen Genf zu einem einladen- 
den Aufenthalt für Fremde während der Winterzeit, 
Man Fann hier vortrefflich Ieben, wenn man Geld 
Dazu bat, oder wenn man Gefchicflichfeit genug ‚befi ist 
Geld zu verdienen; für Die Armen ift dagegen zum 
Theil gut, zum Theil fehr Schlecht geforgt, je nachdem 
die Gemeinden ihnen wenige oder reiche Unterftügung 
verabreichen. Ein öffentlicher Fond ift nicht vorhanden, 
jede Kirchengemeinde forgt für fih und um den Fren- 
den, der in Unglüd, Elend und Kranfheit geräth, be- 
fümmert fih Niemand; er muß bei feinen Landsleuten 
Hülfe fuhen. Daher beftehen hier auch deutfche, fran- 
zöftfehe und englifche Unterftügungspereine, die fi) der 
DBedrängten annehmen und für fie fammeln, Alles das 
liegt in dem Wefen und den Einrichtungen der fehweizer 
Gemeinden, Die immer nur für den forgen, der zu ib- 
nen gehört und Hospitäler, Hülfs- und Berforgungs- 
anftalten nur für ihre Bürger errichten; obwohl es an 
vielen Orten Damit doch beffer ift, als hier, Die Stadt 
Senf hat ihr eigenes, bedeutendes Vermögen und be- 
jorgt deffen Berwaltung; Damit aber hat e8 eigene Be- 
wandtniß, Als die Franzofenndie Repubtit erobe 
und verfpeiften, wurde das flädtifche Vermögen einer 
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Sefellihaft von angefebenen u; übergeben, um 
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e3 als Privateigenthbum vor der Einziehung durch den 
Seind zu reiten. Damals bewegte fich Alles im Dunf- 
fen, fomit ging das fehr wohl an und Niemand erfuhr 
etwas davon, Später aber drehte man die Sadıe fv, 
daß das Bermögen den Kindern und Nachfommen derer 
zugefprochen wurde, welche damals Bürger waren, mo- 


dur die jung binzufommenden Bürger völlig ausge- 





fhloffen wurden. Die Berwaltung gefchieht daher im 
Sntereffe der älteren Bürgerfchaft. Der Staat zieht 
jährlich einen Theil der Zinfen, 30,000 Franfen, das 
Übrige fol für Kirchen und Schufen verwandt werden, 
was von dem Ermeffen der Verwaltung abhängt. 

| Da nun für das Bürgerrecht 400 Franken gezahlt 
werben muß, der Nichtbürger aber beffer fortfommt als 
‚ ber Dürger, fp ziehen es die meiften vor Fein Bürger- 
recht zu nehmen, Der größte Theil der Einnahmen des 
Staats fließt aus indireften Steuern. Die Befiger zah- 
fen Grund- und VBermögensftener, die jedoch nur Y, 
' p. mille beträgt; die Handel= und Gewerbetreibenden 
eine fehr mäßige Gewerbefteuer, welche 12 Tranfen nicht 
überfteigt; die Fremden endlich geben eine Temdenfteuer 
son 8 Franken. Man erfieht daraus, daß die ae 
ben in Genf gering find. 

| Rad) dem Budget yon 1845 foftet der Staatsrath 
33,000 Sranfen, der e Rath 8000 Franken; die 
- ganze Negierung mit allen Gehalten, Penftonen und 
\ Ausgaben 105,000 Be; der proteftantifche Kultus 
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86,000 Franken, der Fatholifche Kultus 42,000 Franfen, 
die Zuftiz 72,000 Franfen, das Militairiwefen 86,000 
Sranfen, dazu fommt jedoch die befoldete Truppe, 
einige Hundert Mann Gendarmerie und Artillerie, welche 
die Negierung zu ihrer Sicherheit hielt und welche al- 
lein jährlich 135,000 Franken erfordert? ferner nd) 
98,000 Franfen, die für Befeftigungsarbeiten, Munition 
und Artilferiebefhaffung u. |. w. ausgegeben wurden, 
10 daß der ganze Militairetat fi) auf 320,000 Franfen 
erhebt. 

Da die Einnahmen des Staats nach diefem Budjet 
1,344,000 Franfen betragen, fo wurde faft der vierte 
Theil auf das Militair verwandt, was mit Recht von 
der Oppofttinn als zusiel erachtet wurde, 

Die Einnahmen fließen aus 22 verfchiedenen Taren 
und Steuern. Die Stempelfteern, welche ungemein 
Hoch bei allen Berfäufen und bei Erbfchaften find, brad- 
ten nebft dem Stempelpanpier, bem Journalftempel, Spiel- 
farten und der Jagd» und Fifchereierlaubniß, 430,000 
Sranfen, alfo ein volles Drittheil des ganzen Staate- 
einfommens, Die Douanen gaben 93,000 Franken, die 
Poft 143,000 Fr., die Salzftener 126,000 Fr., Die 
Thorfperre 22,000 Fr., die Abgabe für die Stadtwache 
(Taxe des Gardes) 125,000 $r., die Grund» und Ber- 
mögenfteuer 133,000 Fr, und hierzu fommen Abgaben 
auf Wagen, Dienerfchaft, Billards, Gewinn am Schieß- 
pulververfauf, Pacht und Miethzins, Einnahme für die 
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Aufenthaltsfarten der Tremden, welche allein 48,000 
Sranfen einbrachte, Polizeiftrafen, Berfteigerungen u. 1. w., 
bucch welche das Budget vervollftändigt wird. 

Anerfennungswerth ift e8, daß die Negierung für 
die Afademie jährlich an 50,000 Franken verwendet; daß 
fie die Schule der fehönen Künfte, die Induftriefchule, 
Die verfchiedenen Gefellfchaften für Künfte und Wiflen- 
fchaften, das Obfervatorium und die Zurnanftalten 
unterftüßt, Borgemworfen aber wird ihr mit Recht, daß 
fie Das Schulmefen dafür vernachläffigt hat. 

Man fieht aus dDiefem Budget, aus der Art der Be- 
fteuerung, aus den hohen Stempelfteuern, Poft- und 
Salzfteuer, Thorfperre u. f. w., Daß das Beftenerungs- 
wefen unter einer radifalen Regierung wohl mander- 
lei Reformen empfangen wird. 

Anziehend war für mich Der Befuch der Gefängniffe, 
diefer traurigen Aufenthaltsorte unglüdlicher Menfchen, 
deren Bergehen gegen Die Gefellfchaft unfere Zeit nicht 
allein zu ftrafen, fordern die Berirrten auch zu beffern be- 
abfichtigt und defwegen verfchievene Syfteme aufgeitellt 
hat, bei denen man oft über den Zwed die Mittel zu 
wenig beachtet. Denn man beiligt das Graufamfte und 
Unmenfohlichfte und treibt ein furchtbares Spiel mit der 
Natur des Menfchen, wenn man ihn zu jahrelanger 
Bereinfamung oder zu einem Schweigen verdammt, 
durch welches man gleichjam die Zunge im Munde feft- 

> naht, ES ift befannt, wie viele berebte und gelehrte 
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Bertheidiger diefe Syfteme preifen, wie manchen Sana- 
tifern darin nie genug gefihehen fann und wie es vielen 
nicht einmal genügt, Daß die Verurtheilten in Zellen 
einfam fisen, wo ihnen felbft der Anblid des Himmels 
dur) gerippte oder mattgefchliffene Senftericheiben ent- 
zogen wird; denn fo weit geht die graufame Luft an 
Befehrung der Sünder, daß die Argften öfter fhon Bor- 
ichläge gemacht haben, den Eingefperrten die Ohren zu 
perkleben, ihnen eiferne Masfen über die Köpfe zu zie- 
hen und todtwürdigen Berbrechern, ftatt fie Hinzurichten, 
Die Augen auszuftechen, damit in dem troftlofen Schweiz 


gen der Zelle Die Seelen der des Gefichts und Gehörs Ber 


raubten durch Neue und Buße fich reinigen und retten. 
Eben fo befannt ift dagegen, was von Menfchen: 
freunden gegen diefe graufamen Befferungsiyfteme ge- 
fagt worden ift, deren Schreden fo Teicht fühlende Her- 
zen hinreißen, fie mit den fohwärzeften Karben zu fehil- 
dern und ein Grab des Entfegens aus diefen Kerfern 
zu machen, in welchen Tebendig todte, von der Welt 
sergeffene Wefen verlernen, daß fie zur Menfchheit ge- 
hören, | | 
Wenn man fich denkt, daß ein Gefangener eine 
fange Reihe von Jahren, oder auch nur mehre Jahre 
in gänzlicher Bereinfamung leben fol, fo fünnen feine 
Leiden nicht gräßlich genug dargeftellt werden. Glüdki- 
cher Weife aber ift es nicht ganz fo arg, aud in Ame- 
rifa fommt man mehr und mehr von der Außerften 
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Strenge zurüd, In England fann die einfame Haft nie 
über ein Jahr hinaus dauern und wird nur an Der: 
brechern vollgogen, welche auf eine Reihe von Jahren 
oder auf Lebenszeit bepprtirt werden follen, In Preus 
Ben aber, wo man fo eben penfyloanifche Gefängnifle 
errichtet, wird man ohne Zweifel auch zu anderen Grund: 
fägen fommen und fann unmsglic die langwierigen 
Sreiheitsftrafen unferes jeßigen Gefegbuches auf einfame 
Zellenhaft anwenden, 

In der Schweiz waren die Gefängniffe bis auf die 
neuefte Zeit in den traurigften Zuftänden und find eg zum 
Theil auch noch, allein feit dem Jahre 1830 haben 
mande Kantone und darunter die aufgeflärteften und 
größten, viel für die Straf- und Befferungsanftalten 
gethban, während die Heinen und fatholifchen Kantone 
in Zuftänden geblieben find, wie ich fie fchilderte, Auch 
hierin bietet die Schweiz ganz ungemeine Gegenfäge, 
Denn während in Zürid, St. Gallen, Bern, Laufanne 
und Genf fich wohleingerichtete Gefängniffe und Zucht: Ms 
bäufer befinden, in weldhen Prügelfirafen gänz- 
ih abgefhafft find, fleht das Gefängnißweien _ 
ihrer nächften Nachbarn noch auf der tiefften Stufe; 
Prügel und Peitihe bilden die Zuchtmittel und Die 
fohmusigen Stodhäufer find fo mittelalterliih, wie die 
ganze Gefebgebung. 

Wir dürfen uns in Deutfchland eben au nicht 
über allzugroße Fortichritte im Straf- und Befferungs- 
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wefen freuen, denn felbft in dem, feine Fortfchritte 
jo oft rühmenden, Breußen fpielt noch immer der Stod 
eine Hauptrolle und fein Gerichtstag vergeht, an mwel- 
chem die Criminaljuftiz nicht Prügelftrafen in Fülle dif- 
tirte, Die Hauptfantosne der Schweiz find Daber wet- 
ter als wir; ihre Gefenbücher Huldigen aufgeflärteren 
Grundfägen, als Die unferen und mit allen ihren Män- 
geln wird e8 ihnen leichter fertig zu werden, da aus 
dem fouverainen Boff und beffen Repräfentanten fehnel- 
fer Abhülfe fommen fann, als in einem großen mo= 
nardhifchen Staate, wo jedes Gefes die Prüfung von 
Kommiffionen, gefeßgebenden Minifterien, Staatsräthen, 
Miniftern, Staatsminifterien und Kabinetten zu durd= 
laufen hat, ebe es nad Jahren vielleicht ins Leben 
tritt um dann als unbrauchbar verworfen zu werben, 


weil e8 Grundfäsen huldigt, die,mit zeitgemäßen Ne= 


formen nicht zu vereinbaren find. 

In der Schweiz haben fih zwei Syfteme im Ge- 
fangnißwefen geltend gemacht, die überhaupt jest am 
meiften angewandt werben: das Auburnfche Syitem, 
oder das Syftem des Schweigens bei gemeinfamer Ar- 
beit, und das Syftem gänzlicher Einfamfeit, das pen- 
folvanifhe Spyftem. 

Das Auburnfhe Spyftem wird in Zürich, Bern, 
Laufanne und am vollftändigften in dem neuen Zucht: 
baufe zu St. Gallen angewandt, wo die Gefangenen 
nächtlich in gefonderten Zelfen fchlafen und ihr gänzli- 
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ches Schweigen mit größter Strenge durchgeführt wird. 
In Zürih, Bern und Laufanne hindert die Anlage und 
Bauart der Häufer die vollftändige Abfonderung, na- 
mentlih in Bern, wo viele Gefangene in Sälen ge 
meinfam fchlafen, da nur 200 Zellen vorhanden find. 
Ih habe alle diefe Gefängniffe befucht und es thut mir 
feid, meinen Raum fo befehränft zu fehen, daß ich nicht 
näher bier darauf eingehen fan, Überall werden die 
Gefangenen mit Spinnen und Weben, mit Kleider- und 
Schuhmerfverfertigung und mit Nähen und Strohfled- 
ten beichäftigt, überall auch hat man die beberzigungs- 
werthe Einrichtung getroffen, ihnen, wenn fie fih gut 
aufführen, einen gewiffen Theil ihres DBerdienftes zu 
überlaffen, der für fie gefpart wird und beim Austritt 
aus dem Gefängniß ihnen das Mittel giebt, nicht fo: 
fort wieder von Noth und Elend zu Verbrechen getrie- 
ben zu werden, was bei ung leider faft immer der Fall 
ift, weil in unferen Strafanftalten der Gefangene nur 
für die Caffe der Anftalt arbeitet und wenn er entlaf- 
fen wird, ganz hülflos in die Welt fich geftoßen feht, 
wo man ihm zumuthet fich ehrlich und redlich zu er- 
nähren. 

Die Direftoren der Zuchthäufer find, wie alle Be- 
amte der Schweiz, Dur Wahl aus den fich dazu mel- 
denden Bürgern hervorgegangen und oft mag die Klage 
gerechtfertigt fein, daß völlig ungeeignete Perfonen zu 
diefem wichtigen Amte gelangen, wohin nur Männer 
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paffen, welche Herzen voll hoher Menfchenliebe, neben 
einem feften Charakter, einen unerfchütterlichen Geredh- 
tigfeitsfinn, Scharfblid, Menfchenfenntnig und eine 
wahrhafte Neigung zu ihren fchwierigen Beruf mitbrins 
gen. Sch habe in dem Zuchthaufe zu Zürich den ebe- 
maligen Direktor diefer Anftalt, Hottinger, gefunden, 
angeflagt die Gefangenen mit fürdhterlicher Graufam- 
feit behandelt und auf Koften ihrer Erhaltung und Ber- 
pflegung die Gaffe beftohlen und betrogen zu haben, 
Einen unglüdlihen Gefangenen Tieß der unmenfchliche 
Direktor verhungern und erft in Folge diefer Uns 
that, welde zufällig die Offentlichfeit erreichte, Fam es 
zu einer Unterfuchung feiner langen Amtsführung und 
zur Enthüllung feiner Verbrechen, Die Regierung hatte 
fih bis dahin wenig um das Zuchthaus gefümmert, bef- 
fen Direktor eine fo unbefhränfte Gewalt ausübte, daß 
feiner der Mißhandelten gegen ihn zu flagen wagte. 
est ift Hottinger, der aus Habfuht zum Dieb und 
Mörder wurde und ein hübfches Vermögen gefammelt 
hatte, mit dem er fih ein Landgut zu Faufen dachte, vor 
einigen Monaten zu lebenslänglicher Zuchthausftrafe ver- 
urtheilt und bat die furdtbare Schmach zu ertragen, 
im grauen Leinwandsfittel am Webeftuhl zwifchen den- 
felben Menfchen zu arbeiten, die er fo oft als Diref- 
tor mißhandeln und Hungern Tief. 

Der jegige Direktor der Strafanftalt in Zürich, Herr 
Schweizer, ift, wenn ich nicht irre, Buchbinder gemwefen, 
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ehe er zu feinem Amte fam, aber es ift ein fehr ftreb- 
famer und wohlunterrichteter Mann, der fich die größte 
Mühe giebt die Anftalt zu versollfommnen, die Män- 
gel derfelben aufzufuchen und zu verbeffern, und defien 
Eifer und Pflichtfirenge mit einem menfchenfreundlichen 
Herzen gepaart find. Seit Hottingers Graufamfeiten 
entdeckt wurden, bie einen Schrei des Abfcheus und Ent- 
feßens in der ganzen Schweiz heroorbrachten, hat Dies 
bie gute Folge gehabt, daß überall die Theilnahme für 
das 2008 der Strafgefangenen wuchs und die Negies 
rungen eine aufmerffamere Überwachung von Seiten des 
Staates anprdneten, obwohl in Zürich und Bern nod) 
gar Bieles im Gefängniß- und Strafwefen zu verbeffern 
bleibt. 

In Bern ift ein ehemaliger Vaftetenbäder, Namens 
Reufomm, Direktor der Strafanftalt, Der mir von glaub= 
würdiger Seite als ein Durdhaus nicht an feine Stelle 
paffender Mann gefchildert wurde, welcher den guten 
Poften, der 2400 Franfen Gehalt bei freier Wohnung 
u.|. w, einträgt, nur dem Parteiwefen zu danfen habe, 
Im Übrigen ift auch die berner Strafanftalt ausgezeid)- 
net durch große Neinlichkeit, und, menfchlicher als in 
Züri, tragen Die Schwerverurtheilten dort Teine Ket- 
ten, fondern nur einen Eifenring, Es ift in diefen 
Strafanftalten noch zu viel von den alten Einrichtungen 
übrig geblieben, audy hindert die Gefeßgebung zumeilen 
an Reformen, Die alten Schellenwerfe der Schweiz, 
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wo Die Berbrecher in Ketten faßen, haben fih mit ven 
neuen Zucht- und Strafanftalten verbunden, In Zus 
rich fommen fogar alle zu Gefängnißftrafe Berurtheilte 
nebft Unterfuchungs= und Poltzeigefangenen ins Zucht- 
haus, fo daß Teichte und fehwere Verbrecher, Diebe, 
Mörder, Brandftifter und folche Verfonen, die vielleicht 
wegen Schlägerei oder ganz gewöhnlicher Vergeben ver- 
urtheilt wurden, zufammen arbeiten müffen, nur daß 
die Schellenwerffträflinge in Züri Ketten, in Bern 
Eifenringe tragen, 

Das Laßt fih in großen Strafanftalten, wo ge- 
meinfam gearbeitet werden foll, Ffaum vermeiden, und 
wenn die Sache recht angefaßt würde, Tünnte e8 fogar zum 
Guten ausfchlagen, wenn man verwilderte Gemüther, 
Menfchen, die fchwer gefehlt haben, mit beffer gearteten 
und fehuloloferen zufammenbräcte, Denn es früge fi), 
ob nicht bei richtiger Leitung Das Oute eine übermälti- 
gende Einwirkung auf das Bdfe üben würde. Aber es 
ift hier noch manches Andere zu beffern, wie 3. B. in 
Zürih, wo das Gefes die Zucdhthausftrafe häufig Da- 
durch fchärft, daß der Gefangene fo und fo viel mal 
im Jahre auf einen oder mehrere Tage bei Waffer und 
Brod in ein dunfles Gefängniß gejperrt werden fol, 
und mag er fih nun auch noch fo fleißig und ordentlich 
betragen, er wird Doch in die dunkle Strafzelle gebradt 
und das Urtheil an ihm vollzogen, gerade wie man 
früher auch bei uns die Gefangenen zum Willfommen 
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und Abjchied und in beftimmten Zeiträumen peitfchte, 
was man in Zürih in Brod, Wafler und Finfterniß 
überfegt bat. 

Sn Bern werden die Sträflinge theilweis aud 
für Seldarbeiten und Bauten vermiethet, in Zürich zu 
öffentlichen Arbeiten verwandt und nur in St. Gallen 
bat man nicht allein für eine vollfommne Durchführung 
des Auburnfhen Syftems geforgt, fondern der Anftalt 
auch zwei Geiftliche und einen Lehrer gegeben, welche Die 
Ss bis 100 Sträflinge häufig befuchen, tröften, ermah- 
nen und unterrichten follen. Endlich beftebt hier allein 
ein Schugverein für entlaffene Gefangene, der in 
allen Bezirken des Kantons Mitglieder befist, welche 
die Verpflichtung haben, die in Freiheit Gefegten auf drei 
Sahre bei rechtichaffenen Leuten unterzubringen, wo fie 
ihre Schüslinge beauffichtigen und zum Guten anhalten, 
Dhne folhe Bereine wird fein Syftem gute Früchte 
tragen; denn nur, wenn Menfchenfreunde fich der Ver- 
laffenen und Entehrten annehmen, fie aufrichten, ihnen 
Unterfommen verfchaffen und ihnen ermahnend und 
Ihüsend zur Seite fiehen, fann man hoffen, daß der 
größte Theil fich wirklich befjert und dem Elende oder 
der Berfuhung nit von neuem unterliegt. 

- Die Gefege der meiften fehweizer Kantone find, 
eben weil fie größtentheils aus alten Zeiten frammen, 
außerorbentlich fireng. Geringfügiger Feld- und Haus- 
diebftahl, der nach unferem Recht eine Einfperrung yon 
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A bis 6 Wochen nad) fich ziehen würde, wird mit Zucht: 
haus bis zu zwei Jahren beftraft, und die aus dem 
Bolf gewählten Richter zeigen gegen die Angefchuldig- 
ten, wenn nicht befondere Umftände obwalten, weit we- 
niger Milde, als die Mitglieder der gelehrten Richter: 
fafte unferer Monarchieen, welche bei weitem objectiver 
die Gegenftände beurtheilen, weil fie Durdhaus nicht Da- 
bet betheiligt find, Der Richter in der Schweiz fühlt fich 
als Eigenthümer, als Bürger und ift obenein vielleicht 
in manchen Borurtheilen befangen, die ihn zur Strenge 
neigen. Hierin Liegt gewiß eine Erklärung, warum 
die Sefeggebung der Schweizer in den meiften Kanto- 
nen jo harte Strafen feftbalt und nicht Teicht zu Res 
formen gelangt, weil die Majorität dDiefe alten ©efese 
noch für vollfommen gerechtfertigt betrachtet. 

Ernährt werden die Gefangenen in den Zuchthäu- 
jern weit beffer als bei ung. Sie erhalten gewöhnlich 
Morgens, Mittags und Abends eine warme Suppe, 
ein bis zwei Male Sleifh in der Woche, hinreichendes 
Gemüfe und gutes Brod, in Bern fogar Sonntags 
einen halben Schoppen Wein. Wie Eäglid werden 
dagegen bei uns die Gefangenen ernährt, wo nie yon 
Sleifceh die Nede ift, die gröbfte und magerfte Koft bie 
meiften in fortgefestem Hunger hält und Marasmus 
die vorherrfchende Krankheit der Strafanftalten bildet. 

Genf allein hat ein Gefängniß nad) penfylvani- 
fhem Spyftem eingerichtet, das bier durch den Einfluß 
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ber Methodiften ausgeführt wurde, dem Staat eine 


halbe Million Franfen foftet und Sahresausgaben von 
30 bis 40,000 Franken nöthig macht, Dies Zellenge- 
fangniß ift ganz nad den amerifanifchen Muftern er- 
baut, Es heißt l’eveche, weil es an der Stelle errich- 
tet ift, wo einft der bifchöfliche Pallaft fand, und be- 
ftebt aus zwei Flügeln, in deren Mitte die Kirche und 
das Gefängnig für Kinder fich befindet. Das Bolf 
haft dies Zellengefängniß in fo hohem Grade, daß mir 
mehrfac, verfichert wurde, fobald es einmal Meifter der 
Negierung fei, werde es feinen Stein auf dem andern 
laffen, was allerdings bis jest nicht gefchehen ift. 
Aber es ift Fein Wunder, wenn dies Gefängniß ge- 
haft wird, denn e8 wird dem DBolfe zumeift befannt, 
da e8 alle Gefangene ohne Unterfihied aufnimmt, die 
auf weniger als ein Jahr verurtbeilt werben. 
Man ift in Genf jo menfchlich gewefen einen Unter: 
fhied in der Zeit der Einfperrung bei der Anwendung 
Diefes Gefängniffes zu machen, aber man verurtheilt 
ohne Sonderung alle Diejenigen, welche irgend eines 
Bergehend wegen zu ein paar Wochen oder Monaten 
Sefängniß fommen, diefe Haft in einfamen Zellen zu 
überfiehen, und bereitet ihnen dadurch große Leiden. 
Machte man von diefem Gefängniffe eine richtige An- 
wendung, fo würde man die einfamen Zellen nicht nur 
zur Unterfuchungshaft verwenden fünnen, wie es wirf- 
ich geichteht, fondern man würde auch fchwere Ber: 
&) 
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brecher auf eine Zeit lang dort einfperren, bis fie Durch 
Einfamfeit, Arbeit, Ermahnung und richtige Behand- 
lung den Grund zu einer Defferung legten, welche, fv- 
bald ihre Führung und ihre gefaßten Borfäge e8 er- 
faubten, nad Einficht der Vorftände des Gefängniffes, 
gemeinfame Arbeit zuläffig machte. Sp wie man jebt 
dies Gefängniß verwendet, ift es nur eine Dual für 
die unfchuldigfte Klaffe der Gefangenen, und man fann 
e8 den armen Leuten, die hier eines geringen VBergehens 
wegen eingefperrt find, nicht serargen, wenn fie die 
Zellen verfluchen und haflen, 

Im Übrigen werben die Gefangenen gut behandelt 
und Dies ift überhaupt ein großer Vorzug der Zellen- 
gefängniffe. Die graufamen Strafen fallen darin fort. 
Prügel namentlich werden fte überall überflüffig machen. 
Man nimmt den Gefangenen die Arbeit, wenn fie unfolg- 
jam find und gegen die Hausordnung fehlen, mag gewiß 
jchon fehr hart ift, denn es ift ihre einzige Unterhaltung 
und Deren Entziehung wird von den meiften fehr gefürchtet. 
Bei öfteren Fehlern nimmt man ihnen die Matrase, 
den Schnupftabad, giebt ihnen Waffer und Brod oder 
im Außerften Falle fperrt man fie in eine dunfle tiefe 
Kellerzelle ohne Bett und warme Nahrung, Drei Tage 
ift die härtefte Strafe diefer Art, allein fie fommt, wie 
mir der Direktor fagte, fehr felten in Anwendung, denn 
die Widerfpänftigen werben gewöhnlich durd Arbeits: 
entziehbung und Berluft der Heinen Bergünftigungen, 
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namentlih des Schnupftabads, folgfam und fleißig. 
edes Gefängnig wird täglich wohl 15 bis 20 Mal 
befucht. Der Direktor, die Auffeher, der Pfarrer fom- 
men, und zwar zu den Proteftanten ein proteftantifcher 
Pfarrer, zu den Katholifen ein Fatholifcher Geiftlicher. 
Das Gefängniß zu befuchen ift jedem Fremden auf Ein- 
frittsfarte erlaubt, die Zellen betreten darf jedoch Nies 
mand, allein an jeder Thür ift ein Schieber, unter dem 
ein feines Drahtgitter Tiegt, durch welches man das 
Sunere überfehen fann, während e8 dem Gefangenen 
unmöglich ift zu hören oder zu fehen, daß Jemand fidh 
in feiner Nähe befindet, Auf den Korridsren liegen 
dichte Strohmatten, welche jedes Geräufch der Gehen- 
den abhalten, Fein lautes Wort darf gefprochen werden 
und dies Schweigen Des Todes, Diefe tiefe, fürchterliche 
Ruhe ift befonders beängftigend. 

Man gebraucht die Borfiht den männlichen Theil 
der Befucher nur die männlichen Gefangenen, den Da: 
men nur die gefangenen Frauen zu zeigen, weil man 
zumeilen fonft zu fehr ungeeigneten Anblicden fommen 
fönnte, Im Grunde follte man der bloßen Neugier 
gar feine Coneeffionen machen, follte die Gefangenen 
ganz damit verfchonen und nur denjenigen den Eintritt 
verftatten, die einen wiffenfchaftlichen Zwer dabei ver: 
folgen. Sn jeder Zelle befindet fih ein Tifch, ein 
Stuhl, ein Bett mit Matrabe und Dere und ein Ges 
fäß für die nöthigen Bedürfniffe. Man geftattet den 
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Gefangenen Schreibzeug und giebt ihnen eine Bibel 
und Erbauungsfchrift, denn man verfolgt hauptfächlich, 
wie überall, fo auch hier, den Grundfag fie dur) dag 
Chriftenthum zu beffern, und fucht das Gute auf einer 
religiöfen Grundlage zu befeftigen, Gemwiß ift dies ein 
wohlzubeachtender Weg, aber er follte nicht der einzige 
fein, Darum fcheint mir der Plan, welden die Negie- 
rung in Waadt jest hegt, ein ebenfo verftändiger, wie 
menfchenfreundlicher und wohlthätiger. Man geht dort 
damit um, den Gefangenen nicht allein die Bibel, fon= 
dern auch andere belehrende und gemeinnüßige Schrif- 
ten zu geftatten, dem Handwerker Bücher und Schriften 
über fein Handwerk, dem Aderbauer Bücher über den 
Aderbau u, |. w, zu reichen, Dabei ihnen zu ihrer Er- 
holung und Ermunterung Gefchichtsbücher, Erbbefchrei- 
dungen und wohlthätig anregende, das Gute fördernde 
Schriften in die Hände zu geben, welde geeignet find, 
das Nachdenken zu erweden und die Bertgen Kräfte zu 
Entfcehlüffen zu ermuntern, 

Wir haben gefehen, fagte mir einer der Staats» 
räthe in Laufanne, daß das bloße Lefen Der Bibel und 
die Ermahnungen der Prediger wenig fruchten. Die 
Menfhen ermüden daran und müffen fich langweilen, 
wenn fie immer nur ehriftlihe Moral erhalten. So 
fruchten auch die jegigen Spyfteme nichts. Unter der 
einfamen Haft ftirbt ver Menfch ab, feine Kräfte fchwin- 
den, er wird zur Mafıhine und verfällt in Schwermuth, 
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Wahnfinn oder Stumpffinnz; das Auburnihe Syftem 
Dagegen macht ihn zum Heuchler, erfüllt ihn mit Wuth 
und Arglift und ift noch weit fürchterliher in feinen 
Folgen, als das ftrenge Zellenfoftem. Wir wollen da- 
her die Gefangenen nach ihren Kenntniffen und Fahig- 
feiten, vornehmlich aber mit Landbau, befehäftigen, ihre 
Menfhenwürbe in jeder Weife aufrecht erhalten, fe 
beiehren, fo viel nur möglich, ihren Eifer dur Ans 
 erfennung und dur Belohnungen fördern und ihre 
Strafen dur Befhämungen verdoppeln; Dabei fte in 
Klaffen theilen und durch Berfegung von der. einen in 
die andere ihnen Ausfiht auf Abkürzung ihrer Haft 
und auf gänzliche Defreiung gewähren; endlich dafür for- 
gen, Daß fie Feine Summen fparen und beim Wieder: 
eintritt in die bürgerliche Gefellfchaft Freunde finden, 
welche fich ihrer annehmen und fie davor zu bewahren 
fuchen, fih von neuem zu Verbrechern zu machen. 

Diele edle Abficht hörte ich mit Freude. Sie ift fo 
menschlich und richtig, daß man nur wünfchen fan, die 
Negierung des Waadtlandes beeilte fih, fie ins Leben 
treten zu lafjen und zeigte der Welt, daß die Herrichaft 
Des Volks, welche fo oft gefohmäht wird, am beften im 
Stande ift, die tiefften Wunden der menfchlichen Gefell- 
Schaft zu heilen, 

Was gegen das Auburnfhe Syftem gefagt wird, 
habe ich vollfommen beftätigt gefunden. : Es ift ein 
Ichreffiches, unmenfchliches Syftem, weit graufamer als 
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das penfylvanifhe, weit unnatürlicher als dies, denn 
es verdammt den Menfchen flumm neben feinem Mit- 
menfchen zu fiten, verdammt ihn zu einem ewigen 
Schweigen, zu einem fleten Heucheln, zu einer fortge- 
festen Lift und DVerfchlagenheit, um den Auffeher zu 
täufchen, zu einem Gewehe von Lüge und Bosheit, zu 


einem beftändigen fchreedlichen Zwang, gegen ben fich 


Alles im Menfchen fträubt und deffen Folgen eine wahre 
Befferung unmöglih machen. Man benfe fih das 
Gräßliche, den ganzen Tag über feinen Laut von fi) 
zu geben, nicht allein bei der Arbeit, fondern au in 
den Feierftunden, bei. den Spaziergängen, wo Die Ge- 
fangenen auf Heinen Räumen im Kreife umhergetrieben 
werden; wie Pferde in der Mühle, muß jeder zwei 
Schritte von dem Anderen bleiben und ein Auffeher be- 
obachtet genau, daß Niemand ftch etwas zuffüftere, 


Des Mittags in ihren Zellen eingefchloffen, des Nachts 
ebenfalls, nder wenn fie gemeinfam fchlafen, immer eis 


nen Aufjeber neben fth, der unerbittlich Seven einer 
firengen Strafe überliefert, der e8 wagt den Befehl zu 
übertreten, welcher feine Zunge flumm und ihn zu ei- 
ner fohmweigenden Mafchine macht, ift das Loos Diefer 
Unglüdlichen eines der fehredlichften, was gebacdht wer- 
den fann, | 

Man muß in Gefängniffen nach Auburnfhem Sy- 
fteme gewefen fein, um das Furchtbare beffelben zu bes 
greifen, Kaum weiß man dann, wer mehr zu beffagen 
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ift, die Gefangenen oder. die Auffeher, Denn weld 
Leben führen diefel Im den Arbeitsfälen ftehen fie auf 
einer Art Lehrftuhl oder Kanzel und vom Morgen bis 
zum Abend überwachen fie Die Lippen und Hände der zum 
Schweigen und Arbeiten verdammten, herabgewürdigten 
athmenden und lebenden Mafchinen. Man fteht in fol- 
chem Saale zwanzig oder dreißig menfchliche Wefen, 
bie Automaten gleichen. Die Weberfchiffe raffeln, die 
Räder lärmen, oder fte fchneidern, fcehuftern, fehmieden 
und hämmern, aber fein menfohlicher Laut wird gehört. 
Die blaffen Gefichter, denen die Gefängnißluft meift 
eine Leberfarbe aufgedrüdt hat, fehen wie erftarrt, oft 
aber düfter und tüdifch aus, und während ihre lauern- 
den Blidfe umberfliegen, verräth doch feine Bewegung, 
Daß ihre Seelen von einem Eindrud ergriffen würden, 
dem die Organe folgten, denn der Auffeher fteht dort, 
der jeden Blirf, jedes Lächeln, jeden Winf überwacht 
und fofort auf dem Bapier vermerkt, Das vor ihm 
liegt, i | 

Sn Genf ift das zweite Gefängniß, wohin alle 
männlichen Sefangenen gebracht werden, welche Tänger 
als auf ein Jahr verurtheilt find, nad Auburnfchem 
Syftem eingerichtet und ausgezeichnet gut, ebenfalls mit 
zwei Flügeln gebaut. Der Direktor kann aus feinem 
Gefchäftstofafe durch verborgene Öffnungen in die Ar- 
beitsräume bliefenz; Horröhren geben ihm yon jedem 
Laut Nachricht, welcher dort gefprochen wird, Er felbft 
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war jedoch ein entjchiedener Gegner des Auburnfchen 
Spyftems, das er ein Syftem zur Vollendung der Dee 
moralifation nannte, Wenn Sie wüßten, fagte er, 
wie wenig Befferung dadurch. erzielt wird und welhe 
Erfahrungen ich hier täglich mache, wie Lift und Bos- 
heit ftets gefchäftig find, die Wachjamfeit der Auffeher 
zu betrügen, und welche Heuchelei Dabei angewandt 
wird: Sie würden mir beiftimmen, daß nichts Befferes 
geiheben fönne, als überall das Zellengefängniß einzu- 
führen, Darin fiimmte ich dem Herrn Direktor freilich 
nieht bei, denn aud das Zellengefängnig mit feiner 
Bereinfamung ift entwürdigend für die Menfchheit und 
eine der fürdhterlichften Graufamfeiten, die der fröm- 
melnde Wahn unferer Zeit erfunden hat, um menjc- 
fihe Wefen zu quälen. Nur wenn die einfame Zellen- 
haft auf furze Zeit angewandt wird, um fehwere Ber: 
brecher damit fchärfer zu ftrafen und der Neue zugäng- 
liher zu machen, fanın man fte vertheidigen, aber aud) 
dann nur, wenn man den Gefangenen nicht allen Troft 
des Lebens entzieht und in der Graufamfeit nicht fo 
weit geht, ihnen die ganze Außenwelt und felbft das 
Himmelslicht abzufchneiden. 

Hier in Genf haben die Zellenfenfter. rat harte 
eine Scheibe, Durch welche der Gefangene den Himmel 
und fein Licht fehen fan, auch fteht in jeder Zelle ein 
Stod, mit welhem nach Belieben das ganze Fenfter zu 
öffnen ifl, Sp ift e8 auch in Laufanne, wo die Ge- 
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fangenen, welde von 3 bis zu 10 Monat Gefängniß 
verurtheilt worden, ebenfalls in Zellen figen, wozu man 
durh Annahme der Meinung bewogen wird, daß es 
die Ehre eines Gefangenen weniger verlege, während 
feiner Haft allein zu fein, al8 gemeinfam mit fchweren 
Berbrechern zu arbeiten. Die auf Yängere Zeit Ber: 
urtheilten arbeiten nach Auburns Spyftem gemeinfam 
und werden Nachts in Zellen eingefhloffen, welche die 
Arbeitsfäle umringen. 

Ernährt werden fie Alle fehr gut. Jeder Gefan- 
gene erhält in Genf täglih 22 Unzen Brod, Morgens 
und Mittags jedesmal 1% Duart Gemüfe, Abends 
Suppe, Erbioffeln, Rüben u,f.w. Dazu zweimal wö- 
chentlich Fleifh und in Laufanne fogar einen Morgen 
um den anderen Kaffee. Licht ift bis neun Uhr Abends 
geftattet,. In Genf und Laufanne überläßt man den 
Gefangenen einen Theil des Arbeitsertrages. Im Zel- 
lengefängniß zu ©enf erhält der Gefangene, wenn er 
zum erfien Male dort ift, die Hälfte gutgefchrieben, 
Nürfällige nur 15. Im Gefängniffe nad Auburnfchem 
Syftem beftehen vier Klaffen, die entweder zur Strafe 
gar nichts, oder Y,, 14% und bie Hälfte ihrer Berbienfte 
empfangen, je nachdem man mit ihnen zufrieden ift 
und fie hinauf» oder berunterfegt. In Laufanne ge- 
hört den Gefangenen Y, der Arbeit, mit welcher fie 
monatlich 3 bis 5 Franken erwerben fünnen, Nüdfäl- 


fige befommen nur Y, oder noch weniger. 
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Auch der Direktor der Strafanftalt zu Laufanne 
erklärte fi) entfchieden gegen das Auburnfche, aber auch) 
gegen das Penfploanifche Syftem. Bei beiden, fagte er 
mir, ift eine Abnahme der geiftigen Fähigkeiten fehr 
wohl wahrzunehmen, ganz befonders aber bei den nad 
Auburn behandelten Gefangenen, wo gewöhnlich fchon 
nad) 3 Monaten ein Hinfchwinden Der geiftigen Kräfte, 
ein Berfunfenfein in fih, Gedähtnipfhwäce und ein 
mafchinenartiger Zuftand eintritt. ch befuchte Die Zel- 
Yen der Gefangenen und fand, daß die meiften fich eine 
Art Kalender gemadt hatten, um den Tag, Datum und 
Monat nicht zu vergeflen. Der Direktor theilte mir 
mit, daß zuerft fi bei den Meiften das Gedächtniß für 
Die Dauer ihres Aufenthalts im Gefängniffe verliere, 
bis nach und nach eine völlige Gleichgültigfeit für Zeit, 
Drt und Vorgänge fie überwältige, Dies fand ih aud 
beftätigt, als ich in die Zelle eines jungen Mannes 
trat, der wegen förperlicher Berlegung eines Gegners 
bei Gelegenheit eines Streits auf neun Monate hier 
eingefperrt war. Ich fragte ihn, wie Yange er hier fei, 
und fein blafjes Geficht röthete fich mit einem Ausdrud 
ängftficher Spannung, als er den Direftor bittend an- 
bliefte und mit Yeifer Stimme fagte: »Jch habe es ver- 
geffen, ein Gefangener vergißt das frhnell hier. Wie 
fange ift.es, ich weiß es nicht mehr?« Er war vier 
Monate in der Zelle und fie mußten ihm zur Ewigfeit 
geworben fein. Sein unbefchreiblich trauriger Bi hef- 
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tete fih auf den Direktor, als Diefer mir. mittheilte, er 
habe noch fünf Monate hier zu verweilen. Schweigend 
‚griff er zu feiner Arbeit und wendete fih ab. Diefer 
arme junge Mann faß vier Monate erft in der einfas 
men Haft und die Zeit hatte für ihn fein Maß mehr, fein 
Gedächtniß hatte in der Eintönigfeit feiner Tage die Er- 
innerung daran verloren und Doc fonnte er den Dim: 
mel fehen, fogar Die Bäume und die fernen Berge; er 
fonnte täglich zwei Male eine halbe Stunde fpazieren 
gehen und man nahm es hier nicht fo genau mit. dem 
Erbliden anderer Gefangenen, Nun denfe man fi 
die Leiden und das fchreeliche Schieffal eines Ynglüc- 
fihen, der vier Jahre in einer Zelle ftedt, die wie bie 
Zellen des berliner Gefängniffes matt gefchliffene Schei- 
ben bat, wo alle ft und Kunft angewandt ift, daß 
fein Ton zu feinem Ohr dringt, fein Unglüdsgefährte 
ihn fieht oder hört, wo eine ewige todte Stille ihn 
umgiebt, die nur durch Gebete, Ermahnung und Pre- 
digten unterbrochen wird, 

Und dennoch wollte ich für mein Theil weit Lieber 
in einer folchen Zelle figen, als nad Auburns Syftem 
zum Schweigen verdammt unter menfchlichen Larven. 
Sn feiner Zelle fann der Gefangene doch feine Stimme 
brauchen, er fann fi) bewegen, raften, gehen; er ift 
nicht der unerträglichen Pein einer fteten Aufficht unter- 
worfen, die jeden DBlik bewacht. Ich fan e8 recht 
wohl begreifen, daß in Laufanne fich jest eine Frau 
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befindet, die zu fünf Jahr Gefängnig verurtheilt ift, 
aber um Gottes Willen gebeten hat, fie einfam einzu: 
jperren, und fi weigerte, in Gemeinfchaft zu arbeiten, 
bis man ihren Willen erfüllte. Man muß endlic) dahin 
fommen, jene beiden fehredlichen Syfteme zu vernichten. 
‚sn Laufanne wird man es thun und ein menfchliches, 
mürbiges Straf» und Befferungsverfahren beginnen, 
Man kann dort au nur fehr fchwer noch Auffeher und 
Auffeherinnen befommen und gewiß, es ift zu bewun- 
dern, daß fih vedliche und gute Menfchen überhaupt 
zu einem Dienfte hergeben, der zu den fürchterlichften 
gehört, die ich Fenne, | 
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IV. Kapitel. 


Die Dampffhiffe auf dem See — Die franzöfifchen und die deutfchen 
Schweizer — Die Ejel in Genf — Fahrt über den See — Die Ufer — Alte 
Städte, Schlöffer und Weinberge — Bevay und Montreur — Die Gafthäufer 
und Penfionen — Bon Dudhy nah LRaufanne — Der Kanton Waadt — 
Uhreninduftrie in St. Croir — Bevölferung — Umgeftaltungen durd) die 
Kevolution — Großer Werth de8 Bodens — Aderbau und Viehzudt — Hang 
zur DBöllerei — Trogiger Sinn der Bauern — Bollscharafter — Die beiden 
Nevolutionen von 1831 und 1845 — Die religiöfen Fehden — Die Pfarrer — 
- Die freie Kirche und die Staatöfirhe —- Beftreben der Geiftlichkeit fi von 
der Oberaufficht ded Staates zu befreien — Politifche Befinnungen der Pfarrer 
und Lehrer — Ihre feindlihe Stellung zu der neuen Regierung — Die Ne 
volution vom 14. Zebruar 1845 — Verfammlung ded Volks auf dem Mont- 
benon — Der Präfident Druey »— Berläumdungen ded StaatdratiE — 
Weigerung der Pfarrer eine Proclamation von der Kanzel zu Iefen — Beltra- 
fung einer Anzahl Geiftliher — Abtretung der Geiftlichkeit in Maffe von ihren 
Amtern — Sieg ded Staatsraths und ded Volkd gegen die verfhmorenen 
Pfarrer — Verfuche durch fortgefegte Verläumdungen die Regierung um Ad- 
tung und Anfehen zu bringen und das Land in Unruhe zu fegen — Die Juftiz 
des Kantondg — Die Verfaffung — Auh die Almofenempfänger haben das 
Activ-Bürgerreht — Abgaben und Steuern — Die Einnahmen und Ausgaben 
— Das Militairwefen — Bühfenfhügen und Schügenfefte in der Schweiz 
und im Waadtlande — Die Schulen — Portfritt derfelben — Geficherte 
Lage der Lehrer — Stellung und fefte Befoldung der Pfarrer — Unterftüßung 
der Künfte — Das Mufeum. — Das bifhöflihe Schloß in Laufanne — Die 
Kathedrale — Denkmal ded unglüdlihen Major Davel — Die Kaffeehäufer 
und Vereine der Parteien — Demofratifhe Gleichheit im Zufammenleben der 
Bürger — Die bdeutfchen Zeitungen über die Waadt — Die Pöbelherrfhaft — 
Prepfreigeit — Armenmwefen und Hospitäler — Audtheilung von Lebendmitteln 
und Getreide auf Koften ded Staatd — Leben in der Waadt und in Laufanne 
— Allgemeiner Antheil an diefem Kanton. 


Über den genfer See gehen regelmäßig zu ver- 
fohiedenen Tageszeiten Dampffchiffe, welche Genf mit 


allen Städten am nördlichen Ufer, fo weit Dies zum 
Waadtlande gehört, in Verbindung fegenz; das fünliche 


Man 


fauoyifche Ufer und was zu Wallis gehört, wird dage- 
gen nicht son ihnen berührt. 

Die Dampfichiffe auf dem See find groß und fabh- 
ven fohnell, auch bilfig, wenn man fich bequemt den 
zweiten Plab zu nehmen, was bier Jedermann thut 
und den Engländern faft allein den erften theuern Plas 
überläßt, wo nicht geraucht werden darf und alfe Ein- 
richtungen fehr elegant find. Die Schweizer aber rau- 
hen Alle eben fo ftarf, wie die Deutfchenz felten ift 
Einer der nicht Die Zigarre für unentbehrlich bielte, 
darum ift der Tabarsverbrauh auch fo groß in der 
Schweiz und gerade hier nad) dem franzöftichen Theile 
fommt eine bedeutende Quantität Tabadsfabrifate aus 
Baden, denn die franzöfifhen Schweizer rauchen faft 
noch ftärfer, als ihre deutfchen Eidgenpffen. 

Auf dem Dampfboote waren daher auch mehre 
beutfche Handlungsreifende, die, wie fle fagten: in 
Zigarren machten, dabei aber lebhaft Hagten, daß der 
Abfap fi beventend verringere, weil die Schweizer 
anfıngen felbft Zigarren zu fabriziren, namentlich zu 
Granfon in Waadt, wo eine Zigarrenfabrif ungeheure 
 Gefchäfte made. Sp piel ift gewiß, daß wer gern 
Zigarren raucht, fehr wohl thut, wenn er feinen Bor- 
vath aus Deutfchland mitbringt, Denn in der Schweiz 
find gute Zigarren außerordentlich theuer und obenein 
jelten zu haben, Tabadshandel ift aber das Hauptge- 
ihäft, welches von Deutfchland aus an den Ufern des 
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lemanijchen Sees getrieben wird, in allen anderen $a- 
brif- und Manufakturwaaren find die Sranzofen über- 
wiegend und nur in einigen Färbeartifeln, gewiffen 
Leinen= und Wollenftoffen und Leder Fann Deutfchland 
eoneurriren. 

Trob des argen Regenweiters, das meinen Auf- 
enthalt in Genf faft beftändig begleitete, fehied ich un- 
gern von der Iebensvollen, thätigen und prächtigen 
Stadt, die des Schönen fo vieles befist und wo ich 
manden waderen Mann fennen gelernt hatte, Es ift 
doch ein großer Unterfchied im Charakter der beutfchen 
und frangöfifchen Schweizer. Die freundliche Höflich- 
feit ihres Benehmens macht einen vortheilhafteren Ein- 
drud und flatt des Miptranens und der Kälte, welde 
fo häuftg in der deutfchen Schweiz dem Fremden eine 
übele Meinung beibringt, findet man bier eine Dffen- 
heit und ein Entgegenfommen, Das aus dem Yeidh- 
tern Blut und der größeren Gemwandtheit entfpringt, 


aber viel wohlthuender A als. jene fehwere Abge- 


Ichloffenbeit. 

Auch in Genf und Paufanne sieht: fih das Fa- 
milienleben in feine engen Kreife zurüd und das Leben 
ber Klubs und Kaffeehäufer tritt in den Vordergrund, 
aber e8 ift Doch anders als in Bern und Zürid. Der 
franzöfifche Schweizer mag, was Bildung und Wiffen 
betrifft, in allen Klaffen nicht über dem deutfchen fte- 
ben, der bei näherer Befanntfchaft wohl feinen tüchtigen 
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Kern offenbart, allein die Form der Gefellfhaft und 
©efelligfeit hat in der franzöftfchen Schweiz einen mei- 
ten VBorfprung. Die Menfchen fprechen hier auch weit 
lieber, als in der deutfhen Schweiz. Man kann fiher 
fein, bald Befanntfchaften zu machen, angeredet und 
befragt zu werden und Alles gefchieht in höflicher Weife, 
die, ohne zubringlich zu fein, ein Gefpräch ausfpinnt. 

Die Gafthöfe in Genf find zum Theil fehr elegant 
und trefflich und haben die reizendfte Ausficht auf See 
und Hafen, dabei find fie nicht theurer, als in anderen 
großen fohmweizer Städten, Zum Heil der Gaftwirthe, 
aber zum Schaden der Reifenden, find fie faft immer 
überfüllt und hierzu trägt nicht wenig dazu bei, daß 
e8 Schwer ift von Genf fortzufommen, wenn man etwa 
nad Tranfreih will und die Poft nach Lyon zu be- 
nusen denkt, Diefe Poft ftellt: Feine Beimagen, die 
Pläse find daher oft auf acht bis vierzehn Tage bin- 
aus vergeben und dem sremden: bleibt nichts übrig als 
zu warten oder einen anderen Weg zu wählen, wenn 
er dies fann, 

Die größte Dual in Genf verurfachten mir bie 
Efel, für welche die Genfer, feit ein Efelfhwanz ihnen 
die Freiheit verichaffte, eine befondere Zärtlichkeit zu 
haben fcheinen, Unzählige diefer angohrigen Gefchöpfe, 
vor Fleine Karren gefpannt, bringen täglich aus ben 
Landgemeinden Milch, Gemüfe und allerlei Lebengbe- 
dürfniffe in die Stadt, wo des Morgens Straßen und 
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Päsze mit ihnen angefüllt find. Diefe Ejel, von denen 
zumeilen Dusende an den Haltepläben beifammen fte- 
ben, haben die abfcheuliche Sitte jeden anfommenden 
oder vorbeimandernden Gefährten mit einem Tutti zu 
begrüßen, von dem man toll werben könnte. Den gan- 
zen DBormittag über hallt dies Efelgefihrei durch alle 
Theile von Genf und faum ift e8 zu begreifen, wie 
die Genfer mit ihren Kunftempfindungen und Neiguns 
gen Dies zu erfragen vermögen, Wir hören es nit 
mehr, fagte man mir lachend, denn wir find Daran ges 
wöhnt, und wenn Sie ein paar Monate bier wären, 
würde Shnen etwas fehlen, wenn eines Morgens fie) 
die Efel nicht hören Tießen. Das mag wahr fein, in- 
deß fcheint die Gemöhnung an diefe Enneerte Doch einige 
Mühe gemacht zu haben, denn man erzählte mir, daß 
auf Befchwerde vieler Bewohner die Efel mehrmals 
verboten worden feien, Allein die Landleute Fehrten 
- fih nicht daran, fie weigerten fih und Diohten mit 
Gewalt, jo daß man nachgeben mußte und die Efel 
in ihren Rechten ungefränft verblieben. 

Mehr oder minder ift dies in allen Städten der 
franzöfifehen Schweiz der Fall. Überall trifft man bie 
Efel wieder und e8 find große flarfe Thiere mit fhlan- 
fen Beinen und REN Hufen, weldhe ganz flatt- 
th ausfehen, 

Das Dampffohiff führt son Genf in zwei Stun- 
den nach Laufanne, oder vielmehr nad Ducdhy, dem 
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Hafenplag, yon wo aus man im Omnibus eine halbe 
Stunde bergan fährt, denn Laufanne, die Hauptitadt 
des Waadtlandes, Yiegt auf der Höhe des Dergzuges, 
der son unten auf mit Reben bepflanzt ift und gegen 
ben Süden gewendet die Sonne ihre solle Macht auf 
das Gewächs üben läßt. 

: Eine Sahrt über die ganze Länge biefes herrlichen 
Sees zu machen, gehört zu den reizendften Genüffen 
ber Reife, Der Iemanifche See ift der größte in der 
Schweiz, 16 bis 17 Stunden lang und bis 3 Stunden 
breit. Obwohl er bogenförmig fi Frümmt, erfcheint 
er Doch meerartig unabfehbar und da er bis 1000 Fuß 
tief ift, haben feine flurmbewegten Waffer die Madıt 
und Größe der Meereswogen. Je weiter man von 
Genf fich entfernt, um fo fchöner werden die Ufer, welche 
nad und nad anwacfen und an der fardinifchen Seite 
einen wilden Gebirgscharafter annehmen. Zur Linfen 
liegt die Waadt mit zahllofen bewohnten Ortern, alle 
von dem Grün der Nebe umfchlungen, die an den 
Höhen des Jorat emporfletitert, Hier fährt das Schiff 
an Eoppet vorüber, wo Neder und feine Tochter 
wohnten, dann an dem alten Nyon, zu deutfh Neuß, 
in bdeffen gothifchem Schloffe einft Carl von Bonftetten 
die Salis, Matthiffon, Johannes Müller und viele an 
dere ausgezeichnete Männer um fi verfammelte, Eine 
halbe Stunde fpäter erreicht man die Heine Stadt 
Rolle, welhe ganz von Weinbergen umringt if, bie 
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den feurigen Ja Cöte liefern. Auf einer feinen Infel 
am Hafen fteht das Monument eines berühmten edlen 
Bürgers, des Generals La Harpe, Erziehers des Kaifers 
Alerander; und alle Diefe Städte, wie aud Morges 
as deutfche Morfen), fteigen mit ihren alten bethürm- 
ten Schöffern wie aus den Wellen des Sees empor 
und Yehnen fih an die grünen duftigen Wände des 
Bergzuges, der fich hinter ihnen erhebt, So folgen 
fih Dudy, Lutry, Cully und das herrliche Bevay, (zu 
deutich Bivis), Mopntreur in feiner tiefen Bucht, wo 
Feigen, Granaten und Lorbeer im Freien wachen, das 
alte Schloß Chillen, deffen unterirdifhe Hallen und 
Gefängniffe Byron befungen hat, endlih Villeneuse 
in der Nähe der NRhonemündungen und Iebter na 
der Dampficifffahrt. 

Wenn nun dag Auge mit euft und Freude auf 
diefen blühenden, ganz oon Wein- und Fruchtbäumen, 
von Städten und großen Gemeinden, yon Schlöffern 
und Landhäufern dicht befegten Ufer weilt, fo fchweift 
28 mit nicht weniger Entzüden über die wilden hoben 
Gebirge des fauoyifchen Ufers, die in der öftlichen Hälfte 
de8 Sees hart an das große practvolle Wafferbeden 
treten. Die Eis- und Schnee» Hörner des Dent de 
Midi fleigen hier Hoch in die Wolfen und faum erinnere 
ich mic je Schönere Färbungen von Waffer, Luft, Wol- 
fen und blauem Gebirgspuft gefehen zu haben, als 
eines Abends in Veyay, wo die Sonne rothglühend in 
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bie Wogen bes Sees fanf und eine pradtvolle Boll: 
mondnadht ihr folgte, Hier die endlofen Nebenwände 
und eine milde Natur voll Blüthen und Saft, dort 
die nadten Fahlen fpisen Felfen in ihren Eis- und 
Schneefronen und zwifcdhen beiden der glänzende See 
- mit feinen mächtigen Segelfchiffen, feinen Barfen, Gon- 
dein und Dampfern, das Alles giebt Bilder voll 
Mechfel, Schönheit und Pracht, die fich tief empfinden 
laffen. Nach Bevay muß. man gehen und wenigftens 
einige Tage dort bleiben, wenn man die Neize Diefes 
herrlichen Sees ganz Fennen Ternen will, Hier und 
auch in Montreur wimmelt e8 yon Engländern, aber 
in Besay fteht eines ber beften und größten Gafthäufer 
in der Schweiz, das Hotel der. drei Kronen, Von bier 
aus Ffann man Teicht Ausflüge nah allen Richtungen 
machen, und wenn man länger bleiben will, mag man 
fi) wochenweis in Penfion geben, wo man pro Tag 
fünf Franken für Wohnung und Speifung bezahlt, was 
verhältnigmäßig fehr billig ift. Überall in der Schweiz, 
au im berner Oberlande, in Snterlachen u. f w., find 
die Penfionen üblich, wo felbft den Engländern nicht 
mehr angerechnet wird, als jener allgemein gültige 
Preis. u 

Laufanne ift die Hauptftadt des Kantons Waadt, 
der den ganzen weiten nördlichen Uferbogen des lemani- 
fhen Sees umzieht und über den Jorat hinaus in den 
Jura hinein, bis an den See yon Neuffchatel fich erfiredt. 
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Es ift ein reich gefegnetes Land, dies grüne und re 
bensolle Land der Waadt; fruchtbar an allen Boden- 
erzeugniffen, angebaut und ohne große Mühe den 
Fleiß Iohnend, denn nur in einem Winfel, wo Wallis 
und Freiburg mit feinem Gebiet zufammenftoßen, giebt 
e8 hohes Gebirgsland: das Divdenhorn, die Diablerets 
und der Dent de Morcles tragen Eishauben und ewigen 
Schnee, 
Wenn man von Duchy nach Laufanne herauffährt, 
fann man die Natur diefes Winzerfantons auf viele 
Meilen überbliden, &s ift ein großer blühender Gar- 
ten, wo Terraffe über Terraffe Tiegt, Frucht: und Wein- 
gärten dehnen fi auf viele Stunden aus und diefe 
glüclichen Geftade gleichen einem unermeßlichen heiteren 
Landihaftsbilde, zu welhem Maler ihre Pinfel in bie 
fhönften Farben tauchten, um Sehnfucht und Berlan- 
gen in der Bruft des Befchauers aufzumeden. 

Sa gewiß, dies Land am See hat etwas Arfadi- 
fches, nur find die Waadtländer eben feine fanfte träu- 
merifche Hirten und Schäfer; und geht man tiefer in den 
Kanton hinein, fo weicht der Weinbau dem Aderbauz auf 
Wiefen und Matten, an Bergen und Gehängen weiden 
große Heerden; oder auch die Fruchtbarkeit des Bodens 
verliert fih in den sden, Dürren Thälern des Jura und 
verfinft in den fumpfigen Umgebungen des Neufcha- 
teller Sees, Im Ganzen aber ift die Waadt fehr frucht- 
bar; Weinbau und Viehzucht find die Hauptbefchäftiz 


— 206 — 


gungen ihrer Bewohner, fohöne Waldungen geben ihr 
Hplzreichthum und auf diefem vielfach getheilten Boden 
leben auf ungefähr 56 Duadratmeilen nahe.an 200,000 
Menfchen, unter denen e8 fehr wenige Reiche, 
aber eben fo wenige Bettler giebt, 

Das ift vielfeicht das Befte, was man yon der 
Waadt fagen fannı, Es ift ein Land voll Bauern, 
denn Die in den Städten wohnen, find größtentheils 
auch weiter nichts als Aderleute, Viehzüchter und 
Winzer. Die Induftrie ift nicht groß im Lande, fie be- 
Ihränft fih auf einige Baummwollen- und Tabadsfa- 
brifation, aber im Jura werden viele Uhren gemacht 
und diefe Ührenfabrifation hat in neuer Zeit fehr be- 
Deufend zugenommen, wie denn überhaupt die Bewoh- 
ner des Zuragebirges vom Himmel als Uhrmader des 
Menfchengefchlechts beftimmt zu fein fcheinen, St. Eroir 
ift der Mittelpunft diefer Induftrie geworden, melde 
fi) ganz befonders mit der Anfertigung von Spiel- 
uhren, Dofen mit Spielwerfen, Käftchen mit dergleichen 
u.f.w. befchäftigt, Baft fanmtliche Fabrifate diefer Art 
fommen aus dem waabtländifchen Jura, und daß e8 
den Leuten hier nicht an Spefulationstrieb fehlt, wurde 
mir dur die Mittheilung eines Freundes beftätigt, 
der: mir unter Anderem erzählte, daß die Fabrifanten 
aus St. Eroir. ihre Spieldofen fest bis nad) China 
fenden und fehr gute Gefchäfte machen. Bor ein paar 


= 20 


Jahren reifte Einer zuerft bin und Yegte den diden 
Herren in Canton feine Uhren und Dofen in Got, 
Silber, Horn und Schilöpatt vor, welche alle mögliche 
fihöne Dpernarien son Auber, Mozart, Bellini und 
Roffini fpielten. Die funftverftändigen Chinefen fanden 
die Saden an fi ganz allerkiebft, aber fte Fonnten 
fih nur mit Widerwillen entfchfiegen fie zu faufen, 
weil die abfcheuliche Mufif ihre Ohren zu fehr belei- 
Digte, Auf tieffte beflagten fie es jedoch, daß Diefe 
vothhaarigen Barbaren nichts von den herrlichen Melo- 
bien verftänden, welche Die Bewohner des himmlifchen 
Reihe in Entzüfen festen. Das war genug für Die 
fchlauen Leute aus St, Eroir. Sie Tießen fich mit 
Bergnügen die quäfigen Gefänge der Chinefen vortra- 
gen, festen fie auf Noten, fehiekten Diefe in den Jura 
und jchon nach einem Jahre Fam eine Labung Spiel- 
uhren in Canton an, die mit großem Gewinn verkauft 
wurde, 

Krad) der Zählung vom Jahre 1837 hatte die Waadt 
183,582 Einwohner, jest möchte Diefe Zahl wohl um 
10,000 geftiegen fein. Der Jura und feine Fortfegung der 
Sorat, ein Bergrüden welcher am lemanijchen See hin- 
sieht und fih an die Alpen Iehnt, deren fehneeige Spisen 
bie fünöftliche Ede des Kantons füllen, macht bDiefen zum 
größten Theil bergig. Es ft Rhone= und Rheingebiet, von 
Thälern und Schluchten Durchfchnitten, aber bis auf 
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wenige Ausnahmen ift bie Luft hier warn und gefund, 
jo daß im Jahre 1837 nur 152 Gretins gezählt wurden. 

In feinem Kanton find feit der Revolution von 
1798 die Standesunterfehiede fo ausgetilgt und der 
Einfluß des Adels fo verloren gegangen, wie hier. 
Sreilih ift man dazu nicht ohne große Opfer gefom- 
men, denn die Waadt hat Feinesweges, wie Frankreich, 
die Privilegien und alten Laften mit einem Schlage 
fortgefchafft. Die Feudalrechte, die Frohnden und 
Zehnten wurden Iosgefauft und abgelöft und bis zum 
Sahre 1835 bezahlte der Kanton dafür im Ganzen 
7, Million fohweizer Franken & Millionen preußifche 
Thaler), - Das fonnte nur gefcheben bei wachfenden 
Wohlftand, der in allen Klaffen fihtbar war, und tft 
als ein glüdliches Ergebniß der freien Bewegung, des 
fteigenden Gemeingeiftes und der reiferen Erfenntniß 
eines lebhaften, feines Rechts fi) bewußt werdenden 
Bolks zu betrachten, Sn feinem Kanton find auch die 
Zuftände fo umgewandelt. Gefebgebung und Berwal- 
tung nach den Begriffen einer reinen Dempfratie fo 
von Grund aus verändert und neu gefchaffen worden, 
wie bier, und wenn man bebenft, daß dies Land faum 
feit einem halben Jahrhundert zur Selbftändigfeit ge- 
langt ift, daß die Berner und vor ihnen die Herzoge 
von Savoyen es Durd Satrapen regieren ließen, Durch) 
ihre Boigte und Beamten, welche es oft genug bebrüdften 
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und ausfsgen, fo muß man erflaunen, welchen Auf: 
fhwung e8 genommen hat, 

‚Hier ftehen feine Holzhäufer, Feine elende Hütten, 
überall erblidt man feuerfefte Gebäude von Marmor 
und Sandftein, deren Werth fohon im Jahre 1811 auf 
27 Millionen angenommen wurde, jest aber wohl das 
Bierfache beträgt. So ift aud der Werth des Bodens 
außerordentlich groß wegen des vielen trefflichen Wein- 
landes, von dem der Morgen oft mit 6000 bis 20,000 
Sranfen bezahlt wird. Auf 18,000 Morgen Land wird 
- Wein gebaut und gewiß fünnte man diefen noch fehr 
verbeffern, Der ganze Kanton hat einen Kläckhenraum 
von 423,951 Morgen, darunter 148,715 Morgen Ader- 
land, 117,933 Morgen Wiefen und Matten, 117,005 
Morgen Wald, 25,161 Morgen Weiden und 2158 
Morgen Särten. Der Werth des Ganzen wurde 1834 
auf 111,368,680 Franken gefhäst. Man fieht hieran, 
dag Aderbau und Biehzucht hauptfächlic die Bewoh- 
ner befchäftigen muß und in der That hat faft Fein 
Kanton bedeutendere Heerden aufzumweifen, die auf 
70,000 Stüd Hornvieh, 22,500 Pferde, 64,000 Schafe, 
18,000 Ziegen und 20,000 Schweine angegeben wer- 
den. Auf den Wpen fümmern 35,000 Kühe und ver 
vortrefflihe Käfe der Waadt ift einer der vorzüglichften 
Handelsartifel, 

Diefer Käfe, der Wein, von dem jährlich Durchfchnitt- 
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lich 20,000. Zuder abgefeut werben nebft feinen Li- 
queuren, welche man vortrefflich zu bereiten verfteht 
und jährlich wohl 40,000 Wot fabrieirt, bilden die 
Hauptinduftrie Diefer  aderbautreibenden Besölferung, 
der man nicht ohne Grund den Borwurf madht, daß 
eben ihr. reiches Land ihren Hang zum Müffiggang 
vermehrt und fie verbunden mit der Lebenbigfeit ihres 
Charakters zum  Wohlleben und zur Völlerei treibt. 
Rp fo viele Leute felbft Wein gewinnen, wo der 
Rebenfaft fo billig ift und man fo zahlreiche Wein- 
und Wirthshäufer findet, Fanın es Faum  befremden, 
daß Luft, zum Trinfen in den Leuten iftz zudem fteht 
das Bolf der Waadt eben jet auf einer gefährlichen 
Stufe der Entwidelung, denn es ift rafch zu einer vollen 
Sreiheit gefommen und hat noch nicht Durhbildung 
genug, um: diefe ftets mit Weisheit und mit Anwendung 
auf fich felbft veredelnd zu gebrauchen. Bon den 319 Ge- 
meinden der Waadt find 111 befannt durch die Bölferer 
ihrer Bewohner; in 80 anderen fieht es nicht viel beffer 
aus; mehr als die Hälfte des Landes ift alfo eines 
Lafters angeflagt, das üble Wirkungen für das bürger- 
liche Leben haben muß. Allein die Sucht zum Trinken 
nimmt ab, wie man mir fagte, je mehr Das Selbftbe- 
mußtfein fteigt, und fteigende Bildung, Unterricht und freie 
Entwiselung find jedenfalls die beften Mittel zur Bekim- 
pfung der finnfihen rohen Neigungen, In der beut- 
fchen Schweiz ift der Bauer und Arbeiter meift spiel zu 
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jparfam und zum Theil viel zu dürftig, um feine fehwer 
erworbenen Kreuzer zu verpraffen, bier in dem üppi- 
geren Lande hat das Bolf weit Teichteren Sinn und 
mag gern zufammen in der Schenfe jubeln. Es nimmt 
fich diefelben Freiheiten, wie in anderen Kantonen bie 
Herren in den Städten, das ift der Unterfehied,. und 
vielleicht Tiegt e8 mit in ihrem Tros, Niemandem 
nachzuftehben und felbft Herren zu fein, Daß fie fo gern 
das Wirthshaus befuchen. Im Übrigen ift es in der 
Waadt fo, wie überall in der Schweiz. Jeder bat 
feinen @erele und die Kaffeehäufer. Das häusliche 
Leben ift dagegen fehr fill, Gefelffeyaften werden nicht 
gegeben und für den Fremden ift es fchwer, in Fa- 
milienfreife zu dringen, 
 Zwifchen dem Bauer und Stabtbewohner zeigt fich in 
der Waadt eine eiferfüchtige, reizbare Trennung, die aus 
der alten Ungleichheit übrig geblieben ift und fortbefteht, 
weil der. Bauer weiß, daß er den Stabtbewohnern fest 
ganz gleih an Rechten ift, der Zahl nad aber fie bei 
wetten überwiegt, barum auch durch Die Maforität 
feiner Bertreter in allen "Landesfragen die Macht in 
feinen Händen bat und Hoch immer beforgt, die Städte 
mit ihrem Dünfel des Defferfeins fünnten fi) anmaßen 
ihn geringer zu achten. 
Das if ein mwefentlicher Unterfchied gwifchen ber 
Waadt und den übrigen radikalen Kantonen ber Schweiz: 
Zürich, Aargau u.f.w, Dort hat das Landvolf fall 
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biefelben Sreiheitsrechte, aber es benugt fie nicht. Die 
Sabrifbevöfferungen find zu abhängig und der Land- 
mann bat eine angeborne Ehrfurdht vor den reichen 
Leuten in den Städten, Die e8 immer noch Die Herren 
nennt, Zm Waadtlande giebt e8 aber weder Herren 
noch, Reiche, jeder ift Dort Herr, und dies Gefühl der 
GStleichheit Durchdringt alle Klaffen. Es giebt zwanzig 
Städte in der Waadt, mehr alfo als in irgend einem 
anderen Kanton, aber e8 find feine Fabriken darin. 
Der Aderbau, die gleiche Beichäftigung bringt die Men- 
chen fich näher, und die gleicheren Bildungsftufen, die 
gleiheren Bermögensyerhältniffe, gleichere Genüffe und 
Sreuden machen die Unterfchiede nicht fo merklich und 
lafien nicht eine Klaffe von Proteetoren zu, melde 
die Mittel in Händen haben, fi) zu einer Geld- und 
Beftsariftofratie auszubilden, um die ERRAR zu 
beherrichen. 

Dern, das auch ein ganz aderbauender Staat ift, 
fteht in vieler Beziehung der Waadt am nächften und 
wird, wenn auch erft nach manchen Kämpfen, einen ähn- 
lichen Weg geben. Aber in Bern ift im Innern Dod) 
viel größere Berfchiedenheit, weil e8 aus verfchiedenen 
Beftandtheilen zufammengefest ift, aus Landfchaften mit 
befonderen Rechten, fogar mit verfehiedener Sprache, 
Religion, Gefegen, Sitten, deren Berfehmelgung und Ei- 
nigung erft herbeigeführt werden muß, Endlich ift in 
Bern auch eine weit größere Bermögensverfchiedenbeit, 
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Es ift ein alter Adel noch. Dort, der grolfend auf feinen 
Gütern fist,. die Stadt Bern felbft ift noch zu über: 
winden, eine Bauernariftofratie, welche auf Geld und 
Grund und Boden podht, fieht im Wege, eine Gefeb- 
gebung, die mächtiger Reformen bedarf, während die 
Waadt das Alles überwunden hat und zu einer Ein- 
heit und gemeinfamen Forderungen in allen Dingen 
gelangt ift, | 

Die Waadt hat in zwei NResolutionen ihre jegige 
Freiheit erworben. Sie war im Jahre 1815 als Kan- 
ton anerkannt worden und befand fi bis 1830 unter 
der Obhut und Leitung: einer Ariftofratie wohlhabender 
und angefehener Bürger ber Städte, die den großen 
Rath befesten, mit ihren Berwandten und Anhängern 
fi in die Stellen und Amter theiften und wie in an- 
deren Kantonen friedlich darin fchalteten und mwalteten, 
weil das Bolf an Herrichaft gewöhnt war und fich nicht 
um feine Rechte fümmerte. Jm Jahre 1830 fand aber 
am 18. December eine nachwirfende Bewegung Statt, 
durch welche der große Rath gezwungen ward, eine con- 
ftituirende Berfammlung zu berufen, welche von mehr als 
6000 Bürger verlangt wurde, m diefe conftituirende 
 Berfammlung famen befähigte Köpfe; junge Nechtsge- 
Yehrte traten als Advofaten des VBolfg auf, Journale 
entftanden, welde in die Maffe zu dringen verfuchten, 
und yon biefer Zeit an Tamen die Bewohner des Waadt- 
landes in Bewegung. Am 20, Juni 1831 wurde Die 
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neue Konftitution angenommen, welche die Grundfäge der 
repräfentativen Demokratie durchführte, die auch in an- 
deren Kantonen fih damals yon ungehörigen Beimi- 
chungen reinigte. In der Waadt Fam man zu direkten 
Wahlen nad der Besslferungszahl, fo daß auf 1000 
Einwohner ein Grofrath gewählt wurde und jeder 
Bructheil über 500 für soll zählte. 

Die Folge diefer neuen Berfaffung war RR ein 
fortgefett heftiger Kampf der rabifalen Partei mit dem 
Ihwanfenden und nach und nad) immer mehr der des 
mofratifchen Entwidlung des VBolfs abgeneigten juste 
milieu, das im großen Rath und im Staatsrath eine 
zähe Majorität behauptete, Die Freunde des DBolkg 
wirkten durch die Preffe und dur Bereinez fie ftüß- 
ten fich dabei ganz befonders auf die eigentliche Maffe 
ver Benälferung, welche fie über ihre Rechte aufzu- 
Haren fuchten, während der Bourgevis-kibera- 
lismus vornehmlich in den Städten an Dem reicheren 
Theil der Handelsleute und Gewerbetreibenden, der 
Eigenthümer und der ganzen Zahl der Priefler im 
Rande, jammt Lehrern, Doetoren und Profefforen der 
Schulen, Collegen und Akademie ae Serbünbete 
beiaß. 

AS Seele der ganzen Bewegung piefet Zeit trat 
ein Dann auf, den ich fihon früher genannt haber Herr 
Heinrich Druey, ein junger Rechtsgelebrter, der fein 
ganzes Vermögen opferte, um ein Journal zu gründen 
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und aufrecht zu erhalten, welches Die Grundfäse einer 
wahrhaften Demofratie. vertheidigte, . Drucy fam aus 
Deutihland zurüd, wo er in Göttingen fudirt hatte 
und warf fih in den Kämpfen feines Baterlandes als 
Parteiführer auf, wozu er Geift, Kenntniffe, NRebner- 
und Schriftftellertalent mitbrachte. Bald war er Mit- 
glied des großen Naths, dann mit feinem Freunde 
Dlancheney Mitglied des GStaatsratheg, wo er au 
öfter ganz allein die Oppofition bildete, und durch fein 
überragendes Wiffen, wie durch eine unermüdlicdhe Ars 
beitsfraft fich felbft den Gegnern unentbehrlich machte. 
Dftmals hätte man den unbequemen Mann gern be- 
feitigt, allein mit feinem Drganifationstalent nahm er 
den größten Theil der Negierungsarbeiten auf feine 
Schultern und Niemand war da, der ihn ee fonnte 
noch mochte, 

Sn der Zeit der Eneitifpen Sahre wurde im : Ran- 
ton Waadt eine außerordentliche Menge von fpeziellen 
Gefegen erlaffen, welche fich über die wichtigften Zweige 
der Staatseinrichtungen erftredten. : Die ganze DVer- 
waltung wurde Neformen unterworfen, das Gefängniß 
und Armenwejen, die Schule und die Kirche famen an 
die Neihe, lestere gab ganz befonders Anlaß zu einer 
regen Detheiligung der äffentlichen Deeinung und einem 
Kampfe zwifchen der orihodnren Priefterpartei, ven Mes 
thodiften und der jung aufftrebenden Richtung, welche 
Sreiheit im Staat, wie volle Gewiflens- und Lehr: 
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freiheit in Auslegung der Bibel wollte, dagegen aber 
darauf beftand, daß die Kirche, fofern fie Staatskirhe 
jet, d. d. fofern ihre. Diener vom Staate angeftellt und 
befofdet würden, auch) dem Staate untergeordnet bleibe. 

3 habe fchon früher diefe religiöfen Kämpfe, das 
Eindringen der Methodiften in die Waadt, den Krieg 
des Bolfs gegen Die Mommiers, ihre Verfagung und 
ihr Treiben erwähnt, will jedoch bier noch mit einigen 
Worten auf die firchlihen Wirren des Kantong zurüd- 
fommen, weil Diefe tief mit feinen gegenwärtigen Ber- 
bältniffen verwidelt find. Biel ift darüber gefchrieben 
und gefprochen worden, und eine ganze Literatur feht 
dem Forfcher zu Gebot, aber es ift nicht Leicht, fich 
eine Flare Überficht zu verfehaffen, wenn man nicht die 
Gefhichte und die politifchen Entwidelungen des Landes 
fennt und zur Hülfe nimmt. 

Die Staatskirhe der Waadt ift dem weltlichen Res 
giment feit der Zeit der Einführung des Proteftantismus 
fireng untergeordnet worden. As die Berner das Land 
1536 eroberten, famen fte als Befchüser Des lang unter- 
drüsten Proteftantismus, der nun dur Farel, Biret, 
Deza und andere Lehrer Schnell verbreitet wurde, Bald 
aber fühlten die Ernpberer, daß e8 Zeit fei, fi) der Ne- 
formatoren, die fte gefehtrmt, zu entledigen und fie thaten 
Dies durch brutale Gewalt und fchrieben den Waadt- 
andern die hbeivetifche Eonfeffion als Glaubensformel 
vor, welche fo ftreng aufrecht erhalten wurde, daß man 
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felbft die weltlichen Beamten darauf vereidete. Jın Sabre 
1559 legte der größte Theil der waadtländifchen Geift- 
lichfeit feine Stellen nieder, weil er den Befehlen der 
berner Regierung nicht gehorchen wollte. Jm Sabre 
1845 erlebte die Waadt ein ganz ähnliches Schaufpiel, 
aber wie ganz verfchieden waren die Urfachen. Während 
der Jahrhunderte der berner Herrschaft über die Waadt 
bis zum Zahre 1805, wo das Land zuerft als ein felbft- 
ftändiger Staat auftrat, blieb der Zuftand der Kirche 
derfelbe, in jenem Jahre aber bewirkte die politifche 
Freiheit auch eine freiere Bewegung in Ölaubensfachen, 
denn den Predigern wurde nur vorgefchrieben, nichtg 
zu Yehren, was gegen das helvetifche Befenntniß ver- 
ftieße. 

Sn Bolge biefer Freiheit Yehrten viele Pfarrer, wie 
fie ihren Überzeugungen nad) die heilige Schrift aus- 
legten, bis im Jahre 1815 mit der Reaktion in politi- 
[hen Zuftänden auch die Luft zu neuem Neligionszwange 
fam. Biele Geiftlihe und Gandidaten wandten fidh den 
methodiftifchen Lehren zu, Andere, welche Gegner der 
Bolfsfreiheit waren, glaubten am beften diefe zu unter- 
drüden, wenn fie den Pietismus zur Hülfe riefen; fo 
entfpann fi ein Kampf, an dem das DBolf erbitterten 
Antheil nahm und von der Tiberalen oder radifalen 
Partei aus allen Kräften unterftügt wurde, denn biefe 
merften wohl, wohin FSrömmier, Priefter und Arifto- 
fraten wollten, 
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As im Jahre 1830 die Repnlution gemadht war, 
fab die Partei der Metbodiften und Strenggläubigen 
ein, daß fie den Boden unter den Füßen verlor, fie 
gab fi daher alle Mühe, zu bewirken, daß in der 
Berfaffung eine freie Kirche anerfannt werde, D. b. daß 
der Staat die Priefter zwar befolde, Dagegen den Ge- 
meinden die Wahl ihrer Glaubenslehrer frei überließe 
und ohne Rüdficht jeden riftlichen Euftus gleichftelle, 
Hierbei erhielten fie eifrige Verbündete an den dama- 
ligen äußerfien Nadifalen, Heinrich Druey erklärte 
fih dafür, es wurde viel gefchrieben und geftritten, 
aber das Bolf hatte fo große Furcht vor den Metho- 
diften, und wie biefe bei allgemeiner Freiheit fich ber 
KRanzeln und Lehrftühle bemeiftern könnten, daß die freie 
Kirche verworfen wurde, Es blieb bei der Staats- 
fire, für deren Erhaltung fi” 20,000 Bürger ausg- 
prachen, 

Die Conftitution von 1831 erhielt darauf in ihrem 
9, Paragraphen die Beftimmung: »Die evangelifch- 
reformirte Nationalfirhe ift anerkannt und vollftändig 
gewährfeiftet, Die Diener diefer Kirche find nad) 
den Gefegen und Tirchlichen VBorfehriften des Kantons 
geweiht und allein berufen, in den durch Das Gefes 
errichteten Kirchen den Gottesdienft zu halten. Das 
Gefeg wird die Verbältniffe des Staats zur Kirche 
feftitellen.« 

Diefer Paragraph ift auch in die Berfaflung von 
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1845 übergegangen und Niemand wird behaupten fün- 
nen, daß der Staat nicht damit das volle Necht habe, 
die Nationalfirhe als Staatsfirche aufrecht zu er- 
halten, ' ‘ 

Neben der Staatsfirche aber geftattete das Gefes 
sollfommene Freiheit des Gottesdienftes. Gemiffeng- 
freiheit ward im weiteften Maße eingeführt und weder 
bei Schließung einer Ehe noch bei der Taufe eines 
Kindes bedurften Die Separatiften der Staatsfirde. 
Diefe felbft erhielt ihre Stellung zum Staate durd 
ein neues Gefes vom 14. December 1839, in welchem 
ihr eine Synode bewilligt wurde, die jedo eine blos 
begutachtende Behörde dDeffen ift, was der Staatsrath 
ihr vorlegt, von Diefem berufen wird, wenn er es für 
nöthig eranptet, und durch Feine Conceffion eine von 
der ftaatlihen Dbergewalt unabhängigere Stellung 
empfing. 

Ganz diefelbe Stellung bat die Kirche in Bern, e8 
Yiegt daher in einer gewiffen Nothwendigfeit, daß die 
Priefter in jenem Kanton fowohl, wie in Waadt Feinde 
und Gegner der demofratifchen Regierungen find, denn 
eben von Diefen Dürfen fie am wenigften hoffen, bie 
Kirhe je als unabhängig anerfannt und vom Staate 
Iosgetrennt zu fehen, Sn der Monarchie ftebt zwifchen 
Kirche und Volk noch der Spuverain und feine Negie- 
rung, welche die Priefter gelegentlich gegen Das Boif 
[Hüst und die Kirche gegen Angriffe vertheibigt, aber 
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auch das Volk feiner eigenen Hoheit wegen vor Briefter- 
und Kirchenübermacht behütet, fobald diefe einen Staat 
im Staate bilden wollen, 

Sn der Nepublif ift Das Volf fouverainz dies allein 
beftimmt, wie die Kirche fih zum Staat verhalten fol. 

St e8 möglich, daß eine mächtige und einflußreiche 
Priefterfchaft diefen Spuverain fih unterwirft, fo wird 
fie ihn beherrfchen und es hängt von ihrer Schlauheit 
und Stärke wie von der Dauer ihrer Mittel ab, wie 
lange ihr dies gelingt. Sp fehen wir die römifche 
Kirhe mit ftaatsfluger Confequenz feit einem Jahr: 
taufend den Kampf gegen Bölfer und Fürften führen 
und ihre furdtbare Macht bisjest noch immer aufrecht 
erhalten, Luzern, Wallis, Freiburg und die Fleinen 
Ktepublifen am sierwaldftätter See bezeugen, was fie 
vermag, wo e8 ihr gelingt, das fouveraine Bolf zu 
unterjodhen, und wohin wir auch fonft bliden mögen, 
felbft in den abfoluten Monardien ift ihre Macht über 
die Menfchen doch immer groß genug, um. biefe in 
Slaubensfeffeln zu halten und den weltlichen Fürften 
ein Bundesgenoffe zu fein, den man nadfichtig behan- 
dein muß, damit er nicht ein gefährlicher Feind werde, 

m Proteftantismus haben dagegen die Fürften 
fluger Weife fich felbft zu Päpften gemacht und jehen 
in den Predigern nur ihre Beamten, deren Verhalten 
und Lehren fie regeln und deren Dienfte fie für ihre 
Zwerfe benugen, Abhängigfeit und Unterorpnung unter 
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dem Willen des Staates, oder was fo oft Daffelbe ift, 
ber Fürften, ift das befcheidene Loos der proteftantifchen 
Kirche; doch das Wefen proteftantifcher Errungenfchaft, 
das FSorfihen nah Wahrheit und die Freiheit des Den- 
fens fonnte nicht in Banden gelegt werden. Die Ber- 
nunft ging mit dem Proteftantismus zufammen, bie 
Wiffenfchaft machte fih zur Führerin und Lehrerin und 
ihre Spige, die Philofophie, Fämpft feit einem Jahr: 
hundert für die Freiheit des Menfchengefchlechts. 

Sn der Schweiz war Die proteftantifche Kirche meift 
zu einer größeren Selbftftändigfeit gelangt, aber fie war 
auc bier lange Zeit der Bundesgenoffe der herrfchenden 
Gejchlechter. Die Pfarrer gingen aus den Söhnen der 
Patrizier und der Stabtbürger herpor, fie gehörten dDurd) 
Geburt und gemeinfame Vortheile zu den Herren und 
halfen diefen, das Bolf in Abhängigfeit zu erhalten, 
In den neueften Bewegungen verloren fie viel von dem 
alten Anfehn. Die Schulen wurden ihnen genommen, 
ihr politifcher Einfluß fhwand mehr oder minder ganz, 
ihr Einfommen ftel mit dem Aufbören der Zehnten und 
der Stolgebühren, der-Staat befolvete fie feft und mäßig, 
und je mehr das Bolf zur wirklichen Herrfchaft gelangte, 
je mehr durd) Unterricht und Erfahrungen fein Bi fich 
erweiterte, um fo mehr verlor Die Kirche an Anfehn oder 
vielmehr die Pfarrer an Macht über ihre Gemeinden, 
was fie als Erlöfchen der alten Zucht und ottesfurdt 
anklagten. 
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E38 hat an den proteftantifchen Pfarrern nicht ge: 
legen, wenn ihre Kirche nicht auf fatholifchem Stand- 
punkte fleht und einen Staat im Staate bildet, nad 
welchem ihr Streben und ihr Seufzen zielt, ja eben 
jet bewirkt Dies ehrgeizige Verlangen, daß Pufeyiften, 
Pietiften und ein großer Theil diefer Zeter fohreienden 
Zionswächter dem Papftthbum das Wort reden, oder 
öffentlich zu ihm abfallen. Aber es ift merkwürdig, 
wie Sefuiten, vömifche Priefter, Pietiften und Metho- 
diften eben fo wohl die Freiheit Der Kirche begehren, 
wie Philofophen, Atheiften und Nadifale dies thun. 
Ssene thun es in der Hoffnung, daß, wenn der Staat 
Die Kirche aufgiebt, e8 ihnen gelingen werbe, die Menjch- 
heit zum alten Ölauben und zur alten Demuth unter 
Papft und Priefterfchaft zurüdzubringenz diefe, weil fie 
die Freiheit des Glaubens als jedes Menfchen heiliges 
Necht erachten, und gewiß ift es au fo, nur gehört 
dazu ein Grad der Bildung der Maffe, die im Stande 
ift, fi felbft zu helfen. Mit der Freiheit der Kirche 
muß der Kampf in Slaubensfadhen meift enden; Diefe 
Sreiheit herbeizuführen, ift Aufgabe und Pflicht des 
freien proteftantifchen Staates, der feine Bürger Du 
erziehen und bilden muß. 

Sn der Waadt hatten nun die Pfarrer, wie 
überall, das Beftreben, fih unabhängiger zu maden; 
allein fo Yange fie mit den Männern in Frieden und 
Sreundfchaft Tebten, weldhe das Heft der Regierung 
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von 1830 bis 1845 in Händen hielten, tröfteten fie fi 
und Tiegen gefhehen, was nicht zu ändern war. 

Die Negierung der Waadt von 1814 war ben 
Methodiften durhaus feindlich gefinnt, die Negierung 
von 1830 begünftigte fie. Ein großer Theil der Geift- 
Tichfeit gehörte felbft zu den Familien der. herrfchen- 
den Partei, d.h, zu der angefehenen und wohlhabenden 
Stadtbürgerfchaft, und nahm Theil am Regieren, denn 
manche Pfarrer faßen im großen Rath und einer ihrer 
‚eifrigften und fähigften Glieder, der Profeffor Monnard, 
war mehr als einmal Präfident jener Repräfentanten 
des fouverainen Bolfs, 

As im Jahre 1839 das Gefeg über die Drgani- 
fation der Kirche erfolgte, fpradh fich Die Geiftlichkeit zwar 
zum großen Theil gegen die neue Kirchenverfaflung aus 
und that mit ihren Freunden Alles, um durch zahlreidhe 
Petitionen bie Neuerung zu hintertreibenz; als aber troß 
ihrer Mühe fih die Maforität des Volks für Abfhaffung 
der heivetifchen Gonfeffion erklärte, fand fie fi in das 
Unvermeidliche, denn nur wenige legten ihre Stellen 
nieder, Was ihr bewilligt wurde in der ungenügenden 
Synode, Tonnte ihre Luft nad Unabhängigkeit freilich 
nicht flillen, denn nicht allein fah fie, wie in dem 
nahen Wallis und Freiburg die Fatholifche Geiftlichfeit 
unbefchränft herrfchte, auch in Genf und Züri war 
größere Macht bei den Prieftern, welche dort ein 
Eonfiftorium, in Zürich eine Synode bilden, in welcher 
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fi) die ganze Geiftlichfeit des Kantons vereint, Ein 
Antiftes fteht an ihrer Spise, fie verfammelt fich jähr- 
fh zu feftgefegter Zeit und fonft fo oft es ihr nöthig 
erfcheint und beräth als oberfte Firchliche Behörde durch- 
aus felbftftändig über Xehre, Liturgie, Katechismus und 
alle rein firchlichen Gegenftände, Ihre Beichlüffe Tann 
weder großer Rath noch Regierung verändern oder ver- 
beffern, die weltlihe Macht Tann allein die Beftätigung 
verweigern; fomit ift diefe Synode der Priefter, Die 


gar feine Laien in fih aufnimmt, in allen. 


Kirhendingen allerdings eine Macht, die für Das neue 
Zürich mit feiner Bolfsherrfohaft eine Abnormität ge- 
nannt werden muß, aber son den Prieftern natürlich 
jehr gepriefen und als Vorbild aufgeftellt wird. 

Die wandtländifche Geiftlichfeit mußte mit: neidi- 
fchem DBerlangen danach) hinbliden, um fo mehr, da fie 
nicht einmal einen Kirchenrath befaß, der etwa wie in 
Zürich zu zwei Drittheilen feiner Mitglieder von der 
Synode ernannt wurde, Das Gefeß non 1839 ver- 
ordnete allein eine Kirchenenmmiffion yon zwei Geift- 
lichen und zwei Weltlihen, die der Staatsrath wählt 
und von einem feiner Mitglieder präftbiren läßt, welche 


alfo gar feinen Einfluß gewinnen fonnte; allein: der 


größte Theil der Pfarrer wurde vom DBolfe geliebt und 
geehrt, und einer derer, die 1839 aus dem Amte traten, 
Herr Binet, erklärte, daß das Bolf der Waadt, ohne 
fathohifch zu fein, dem Pfarrer mit ebrfurchtsonllen 
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Gehorfam anhänge und an ihn mehr glaube, als an 
das Wort, das er zu werfündigen berufen fei. 

Dies Befenntnif giebt eine Aufklärung über den 
Zuftand der religisfen VBerhältniffe in ver Waadt, Das 
Bolf war fein fehr gläubiges und frommes, aber e8 
ehrte die Pfarrer, was. freilich diefen nicht genug fihien, 
da fie ganz richtig vorausfesten, Daß ohne den blinden 
Glauben eine rein perfönliche Anhänglichkeit ihre Macht 
doch zweifelhaft mache und der Obergewalt der Negte- 
zung eine fehr gefährliche Stärfe verleihe, 

Die Geiftlichen hatten fih aber über Eingriffe der 
Negierung durchaus nicht zu beflagenz es fteht vielmehr 
feft, daß trog feiner gefeglichen Macht der Staatsrath 
nur dem Namen nad) die geiftlichen Angelegenheiten 
Yeitete, welche in Wahrheit ganz son ber geiftlichen 
Corporation abhingen. Diele Geiftliche wollten jedoch 
weiter und griffen befehrungsfüchtig zu Mitteln, welche 
in einem großen Theil des Volfs das Miptrauen und 
bie Furcht vor den alten Umtrieben und der Wieder- 
fehr der Zeiten der Momiers verftärfen mußten. Sie 
hielten Betftunden, die befannten Dratoires,  Con- 
pentifel, zu denen die Strenggläubigen fich vereinten, 
Fromme Bereine wurden geftiftet, Traftätlein über das 
Land verbreitet und während die Maffe des DBolfs 
durch Dies Treiben immer mehr beunruhigt war, fah 
e8, Daß viele Mitglieder der höheren Klaffen fich den 
Lehren der Pfarrer zuneigten. Hierdurch wurde bie 
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religiöfe Bewegung auch politifh. Die Oppofition der 
Nadifalen war mit dem. Volk wider die frommen Ber 
firebungen; die Regierenden hingen mit der Geiftlichfeit 
zufammen, fo warf man beide in einen Topf und mas 
mit den politifchen Handlungen des großen Naths und 
Staatsraths unzufrieden machte, wurde mit IM a 
nung ber Geiftlichfeit geftellt. 

In der Waadt war aber, wie in anderen großen 
proteftantifchen Kantonen, der Nadifalismus im fortger 
festen Wachfen, und ich Habe fehon darauf aufmerkfam 
gemacht, daß das eigentliche Volk hier mit Lebendigfeit 
die Lehren feiner Freiheit und Gleichheitsrechte ergriff, 
welche ihm in Bolfsverfammlungen und durch die Preffe 
bargelegt wurden, Mit Unmuth hatte es zufehen müffen, 
wie in dem nahen Wallis im Frühjahr 1844 die 
liberale Partei überfallen und vertrieben wurde, wie 
Die Negierung nichts für die Verfolgten that, und bei 
dem friegerifhen Sinne des muthigen Bolfs in ber 
Waadt, das in den Flüchtlingen Freunde und Unter: 
brüdte erblidte, die von Sefuiten und Junfern gemordet 
wurden, war e8 ihm um fo fohmerzlicher, wenn e8 
denfen mußte, die eigene Regierung billige im Ge: 
heimen die Vorgänge und theile die Grundfäge der 
fiegenden Partei. 

Man muß die Zuftände der ganzen Schweiz er= 
wägen, um zu einem Urtheife zu kommen, Überall der 
beftigfte Parteienfampf, überall die Religion hineinge- 
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zogen, und ftegreich gegen die Neuerer und Aufflärer 
jowohl in Wallis und Luzern, wie in Zürih. Das 
machte das Bolf fürdtend und im hoben Grade beforgt 
vor Neaftionen, vor Priefter- und Arifisfratenmacht und 
geheimen Planen zu feiner Unterfodhung. Zürich und 
Luzern wirkten durch ihre Reaktion aud) auf die Waadt. 
Man fah in Züri den proteftantifchen Pietismus auf- 
wuchern und wußte, daß die Geiftlichfeit das VBolf zur 
Septemberrevolution und zum Sturz der Liberalen Ne- 
gierung getrieben hatte, Bon Luzern erfchollen durd 
die ganze Schweiz die entfeglichiten Auflagen über Ver- 
folgung der Edelften und Beften durch wüthende Mönche 
und Sanatifer, und als nun die Fefuitenberufung dazu 
fam, war die Waadt von Schreifen und Zorn ergriffen. 
Das ganze Bolf forderte laut und fo zu fagen ein> 
fiimmig, daß der große Rath den Gefandten der Waadt 
bei der Tagfagung den Auftrag ertheile, mit den übri- 
gen radikalen Kantonen für Austreibung der Jefuiten 
zu ftimmen, Mehr als 32,000 Bürger drangen hierauf, 
die Stimmung war erbitterter als jez in den Bolfe- 
yerfammlungen wurden bie Leiter und Führer der from- 
men DBereine mit den Jefuiten verglichen und das Bolf 
Hatfchte Beifall, dennod) aber verwarf der große 
Kath in unbegreiflicher VBerblendung die Petition, und 
‚gab damit das Signal zu der Revolution vom 14. und 
15, Februar 1845. 

Borbereitet war biefe gewiß und als ein zufälliges 
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Creigniß ift fie nicht zu betrachten, Man fab, welchen 
Einfluß auf die herrfchende Partei die Priefter übten 
und fürchtete ähnliche Folgen, wie in Züri, obwohl 
dort das Landoolf wirklich fteril gläubig war, in der 
Waadt dagegen troß aller Mühen die Dratoires höch- 
ftens son 2000 Perfonen befucht wurden. Am 29. De- 
sember 1844 ftifteten 400 Männer in Laufanne die 
association politique zum Sturz der Regierung. An 
der Spige diefer Affoeiation flanden die Chefs der ra- 
difalen Partei: Druey, Delaragenz, der junge Advofat 
Eytel und Andere, Diefe Affveiation Yeitete die Unzu- 
friedenheit zur That, und da der Staatsrath nicht den 
Muth Hatte, das Nußerfte zu wagen, da er fih son 
den einberufenen Bataillonen verlaffen fahb, dankte er 
ab und überließ der Nepplution den leichten Sieg. 

Die Herren Druey und Dlancdheney waren die ein: 
zigen Mitglieder des Staatsraths, welche fich weigerten, 
ihr Amt niederzulegen, die übrigen alle, die Herren: 
Dapples, Boifot, Murat, Jaquet, Troffard, de Mieville 
und Nuchet danften ab, Jene beiden Herren ftellten 
fih nun offen an Die Spike des Volks, erzählten Diefem 
aufrichtig, was fih im Staatsrath zugetragen, forderten 
e8 auf, eine proviforifche Negierung einzufegen, nahmen 
darin felbft Plas und Inften dur den Spuperain, das 
Bolf, den großen Rath auf, indem fie neue RBahlen, 
anprbneten. 

Auf dem fchönen Plabe Montbenon, Dicht ” er 
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fanne, wurde die Bolfsyerfammlung bei Schnee und 
böfem Wetter gehalten. Biele taufend Menfchen waren 
aus dem Kanton in die Stadt gefommen, denn bie 
Aufregung war groß, aber e8 gefehah nicht Die geringfte 
Unordnung. Man zeigte mir die alte Linde, wo ber 
Staatsratb Druey drei Stunden Yang auf einer Leiter 
fand, welhe man an den Stamm gelehnt hatte und 
von ihr herunter zum Bolfe fpradh, Das ihm von Dies 
fem Tage an mit allgemeiner Liebe und Ergebenheit 
anhing. - 
Die Bolfsverfammlung am 15, Februar unter 
Leitung eines Höchft entfchiedenen und yolfsthümlichen 
Mannes, des Großraths Delaragenz, faßte nun eine 
Reihe energifcher Befchlüffe, welche alle Behörden und 
DBeamtungen als propiforifch erflärten, und Abfesung 
gegen Jeden ausfpracdhen, der nicht binnen fünf Tagen 
feine Beiftimmung zu den Befchlüffen des Bolfg ein- 
fandte. Zu gleicher Zeit wurden die neuen Wahlen 
ausgefchrieben, der neue große Rath trat in den er- 
ften Tagen des März zufammen, wählte einen neuen 
Staatsrath, der die Regierung übernahm, und fomit 
war diefe Revolution rafh, ohne Blutvergießen, ohne 
Kränfungen und Unbill, wie ohne alle fißrenden Fol- 
gen beendet, Die Herren Drucey und Blandheney 
traten, der erfte als SPräfident, der andere als Bice- 
prafident, an die Spite des Staatsrathbg; Der große 
Nath zählte eine Maforität liberaler Mitglieder, welche 
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die neue Conftitution und eine Neihe neuer zwerfmäßiger 
Gefebe und Bersrdnungen des Staatsraths guthießen, 
dem fte überall beiftimmten, und fo wäre Alles yor- 
trefflich gegangen, wenn die Pfarrer Run ihre Er 
tifel nicht gemwefen wären. 

Die Reppkution hatte den Bruch, weit zwifchen 
Kirhe und Staat fchon Tange befland, offenkundig ge- 
macht, denn jest fam zu dem Berlangen der Geiftlich- 
feit nach einer freien Kirche der perfünlihe Haß und 
die Abneigung vieler Einzelner gegen die Chefs der 
radifalen Partei. Der Unmuth mander Pfarrer machte 
fi auch fofort bei der yon ihnen geforderten Erffärung 
deutlich, durch welche fte fih mit den Befchlüffen der 
proviforifhen Regierung und des fouverainen Bolfs 
einverfanden zeigen follten. Biele antworteten aus- 
weichend und der neue Staatsrath begnügte fih damit, 
aber zwei, die gar nicht geantwortet hatten, und einer, 
der geradezu die Revolution als ein großes Unglüf 
erachtete, wurden abgefest, fammt vielen weltlichen 
Deamten, um ein fehredfendes Beifpiel zu geben. Dies 
fruchtete jedoch nichtös Die Separatiften und ihre Freunde 
machten es um fo erbitterter, Berläumbungen wurden 
über die neuen Staatsräthe und ihre Anhänger ver- 
breitet und namentlich war der Präftdent Drucy Gegen- 
ftand der heftigften Anfchuldigungen. Man nannte ihn 
einen Communiften, weil er von der Drganifation der 
Arbeit gefprochen, und fuchte das Borf auf jede Weife 
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1% gegen bie neue Regierung mißtrauifch zu machen, wozu 


der Communismus jedenfalls das befte Mittel bot, denn 
vor den Communiften und deren Lehren von der Güter: 
theilung u. f. w. empfanden die Wadtländer noch tiefern 
Abfheu, wie vor den Methopiften. 

Während dies gefchah und gleich nach der Nevo- 
fution machte fich der Bolfsunmwille gegen die Bethäufer 
Luft. In Laufanne wurde das Bethaus der Brüder 
von Blymuth zerftört, in mehren Diftriften Fam Ahn- 
liches vor. Der Staatsrathb ließ die Separatiften 
freundlich erfuchen, son ihren Berfammlungen abzu= 
fieben, welche die öffentliche Ordnung ftörten, da es 
unmöglich fei, fie gegen den Volfsunwillen zu fihüsen. 
Die Bürger wurden von Gewalttbaten gegen diefe 
Sanatifer, wie e3 im Refeript heißt, abgemahntz Die 
Nubeftörer wurden beftraft. 

&p gingen die erfien Monate bin, Beim großen 
Rath yetitionirten 207 Geiftlihe Coon der Gefammt- 
zahl von 250), daß die neue Berfaffung Freiheit der 
Kirche ausfprechen möge, allein das Mißtrauen gegen 
fie war zu groß, und fie beftärkten es burd) ihr Ber- 
halten gegen die Regierung und dur) ihre Korderungen, 
die nicht im Geifte proteftantifcher Freiheit waren. End: 
fi aber fam e8 zum offenen Widerftande gegen den 
Willen des Staatsraths, zu einem Kampfe auf Leben 
und Tod, in dem es fich zeigen mußte, wer Gieger 
bfieb. 
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Die fortgefegten Bezüchtigungen der Regierung, 
daß fie eommuniftifchen Ideen huldige, waren nicht 
ohne Wirkung geblieben. Das Bplf war unruhig und 
leichtgläaubig, der Staatsrath glaubte daher nichts DBeife- 
res .thun zu fünnen, ald wenn er einige deutfche Flücht- 
linge und Handwerker, die einen Communiftenverein in 
Laufanne bildeten, über die Gränzen jagte: und mit 
dDiefem Fartum fich weiß wüfche. 

Sp gefhah e8 denn aud und nun erließ der 
Stantsratb am 29. Juli eine Proclamation, in welder 
er die Abftimmung über Annahme oder Berwerfung ber 
neuen Berfaffung dur das Bol auf den 10. Auguft 
feftfegte, dabei aber. zu gleicher Zeit fich gegen Die wider 
ihn verbreiteten VBerläumbungen vertheidigte und dem 
Bolfe mittheilte, daß die deutfchen Handwerker fi in 
Unterfuchung befänden, der Herausgeber eines deutfchen 
Sournals, welches gegen die Grundfäse der Religion, 
Moral und gefellfchaftlichen Orbnung gefihrieben, aus 
dem Kanton gejagt worden fei. Diefe Prorlamation follte 
in jeder Gemeinde am 3, Auguft von den Ranzeln dureh) 
ven Pfarrer abgelefen werden, allei 2 eine bedeutende Zahl 
derfelben weigerte fih. Sie, die zumeift die neue Negie- 
rung haßten, die ohne Zweifel auch zumeift beigetragen, 
die Richtung der Machthaber als irreligigs, communi- 
ftifch, Defpstifch und zerfiörend zu bezeichnen, fie follten 
jest furz vor den Wahlen ein Aftenftüf öffentlich vor= 
lefen, worin diefe Regierung das Volk warnte, Berläums 
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dungen feinen Glauben beizumeffen, und es in einer Art 
frommen Kirchentones bat, zum Heile des Baterlandes 
amd in Gegenwart Gottes, der Herzen und Nieren 
prüfe, die Wahrheit zu fuchen und der Welt zu zeigen, 
daß e8 Lügen verachte und der Freiheit würdig fei. 

‚Die Priefter Hofften mit ihren Freunden noch immer 
auf Verwerfung ber neuen Berfaffung, auf Rüdfehr der 
‚ alten Ordnung, und wie mit dem Drud der Widerftand 
wählt, fo bofften fie, aufgeregter und inniger als je, 
auf eine freie Kirche, die fie als ein Recht forderten 
und fih dafür fanatifirten, 
| Die Weigerung der vierzig Pfarrer, welde die 
 Proelamation nicht verfündeten, fuchte ihre NRechtfertis 
gung in dem Artikel 12, des Gefeges über Befannt- 
mahung von Gefegen und Verordnungen vom 23, Mai 
1832, der alfo lautet: »Der Staatsrath Fann von den 
Kanzeln Beichlüffe veröffentlichen Yaffen, welche fih auf 
die Religion oder religiöfe Feierlichkeiten beziehen.« — 
Die Proelamation, fagten fie nun, fteht mit der Reli: 
gion in gar feiner Verbindung, es ift ein rein politifches 
Aktenftüf, das wir zu verkündigen gefeslich nicht ver- 
bunden find. 

 Diefem Akte des Ungehorfams folgte eine Anflage. 
Der Staatsrath rechtfertigte fih Dur) ein Gireulair an 
alfe Präferten und Munizivalitäten, Er zeigte, Daß, 
abgefeben Davon, Daß jene Proclamation gegen bie 
deuffehen eommuniftifchen Vereine gerichtet fei und mit 

(10) 
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der Religion allerdings zufammenhänge, der Staat den 
Pfarrern niemals die von ihnen beliebte Auslegung des 
$.12 des Gefepes vom 23. Mai 1832 geftatten werde, 
Sener Gefesparagraph beziehe fih auf Gefese, Ver: 
prdnungen und Beichlüffe, Feineswegs aber auf Pro- 
elamationen, welde zu allen Zeiten und unter allen 
Regierungen von den Kanzeln abgelefen worden feien, 
was ein Recht des Stantsrath bilde, das auf altes 
Herfommen beruhe und nie aufgegeben werben fünne. 
Der geiftlichen Auffichtsbehörde (commission eccle- 
siastique) wurde die Unterfuchung übertragen und Diefe 
fprah ihr Bedauern über den Ungehorfam aus, fand 
aber in ihrer Majorität feinen Grund zu einer gefeg- 
fihen Strafbarfeit, Der Staatsrath wandte fich hier: 
auf an die vier geiftlichen Klaffen, die geiftlihen DBe- 
börden in den pier Diftrikten, welche über Disciplinar- 
vergeben der Geiftlihen in erfter Inftanz urtheilen; 
diefe Klaffen fprachen jedoch ihre Amtsbrüder vollfom- 
men frei, ein Sieg, welcher den Muth der Geiftlichfeit 
und ihrer Freunde nicht wenig flärfte. Der Staats- 
vath gerieth in eine fehr gefährliche Lage, Der größte 
Theil des Volfs war auf feiner Seite und forderte 
faut die Beftrafung der Widerfpänftigen, Tieß er biefe 
frei ausgehen, fo erfannte er ihr Necht und ihre Macht 
an. Sn einer Demokratie ift die Unterwerfung der Ne: 
gierung unter den Willen einer feindlichen Partei der 
Anfang ihrer Auflsfung. | 
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Der Staatsrath, als oberfte Inftanz der Disei- 
plinarvergehen der Geiftlichen, war nun freilich Kläger 
und Richter zugleich, Am 3, Detsber fprad) er in Er- 
wägung der Umftände ein mildes Urtheil, Er feßte 
feinen Pfarrer ab, verurtheilte aber einen Geiftlichen 
zur Sufpendirung vom Amte auf ein Jahr, einen auf 
dret Monat und 38 auf einen Monat. 

E38 gelüftete dem Staatsrathe, wie man ftebt, 
nicht nach einem unverföhnlichem Kampfe mit der Geift- 
lichkeit, welche, wie er fehr wohl wußte, fein zornigfter 
Gegner war; er wollte und mußte jedoch fein nberftes 
Anfehn bewahren. Die Geiftlichen aber trieben e8 zur 
legten Entfheidung. Beide Parteien fanden Freunde 
und Gegner, doch mit dem Staatsrath war ber große 
Rath und die Majorität des Bolfs, die feinen Aus- 
fprüchen lebhaft beitraten. 

Die Pfarrer hätten wiffen fünnen was fie aufs 
Spiel fegen, felbft wenn jener Paragraph des Gefeges 
ihnen Net gab. Sie hatten oft genug Proclamatio- 
nen ohne Weigerung von ber Kanzel veröffentlicht, Der 
neuen Negierung widerfegten fie fih und diefe war 
eine volfsthümliche, vom Volfe erwählte und geehrte. 
Sie braten fi mit diefer öffenen Feindfchaft um ihr 
perfönliches Anfehn, um die Ehrfurcht, weldhe man ihnen 
zollte und gaben dem Mißtrauen weiten Raum, das 
fie als Feinde der Volfsfreiheit ausrief und als Sefui: 
ten und Ariftofratenfreunde behandelte, denn von man: 


— 236 — 


her Kanzel war bie Revolution. und die Männer der- 


felben beftig angellagt worden. 

Aber troß aller diefer Zeichen traten am 11, No- 
yember 150 Geiftliche, Pfarrer und DBicare: auf dem 
Stadthaufe zu Laufanne zu einer Berathung zufammen, 
Ein großer Theil des Stabtrathes, ein Theil der Bür- 
ger, die Studenten der Theologie mit ihren Profefforen 
und viele Leute aus dem vornehmeren Theil der DBe- 
pölferung waren ihre Stügen. Mit Singen und Beten 
begannen fie ihre Situngz eine erbitterte Stimmung 
beherrfchte fat Alle, Die Kirche, fo riefen Die meiften, 
jei auf der Stufe ihrer tieften Erniedrigung. Ihre 
Strafe wollten die Berurtheilten gern erdulden, aber 
daß der große Nath und der Gtaatsrath die Geift- 
lichen, weil fie befoldet würden, als Lohndiener erachte, 
daß die Diener Chrifti zu willenlofen Werkzeugen der 











Staatsgewalt berabgewürdbigt würden, das fer uner=- 


trägliche TIyrannei, der man fi) nicht Yänger preis- 
geben bürfe. | ale 
Die wenigen Stimmen, welche zum Frieden riethen, 
wie der ehrwürbige Pfarrer Chavannes, ein achtzigiäh- 
riger Greig, verhallten, den meiften gefiel die Kühnpeit 
des Pfarrer Monnard viel beffer, der zu einer entfchie- 
denen That rieth, welche allein die Kirche retten fünne, 
Sp erfolgte eine Adreffe an den Staatsrath und ein 
Aufruf an das Volk, beide von 183 Geiftlihen und Bi- 
caren unterzeichnet, Bor dem DBolfe pertheipigten die 
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Pfarrer fich und die fuspendirten Geiftlichen, Dem Staats» 
rathe warfen fie vor, Daß er ftatt nach dem Gefes, nad) 
Willfür den Staat regiere, daß die Pfarrer nicht mehr 
die Wohlthat der Gefege genöffen, daß aber die Unter- 
zeichneten fich zu Werkzeugen diefer Anmaßung OProela- 
mationen abzulefen) weder machen dürften noch) wollten, 
In Tolge deffen und weil den Geiftlichen der Staats: 
firhe Die Vorträge in den Dratorien verboten find, er- 
flären nun die 183, am 15. December, ihre Amter in die 
Hände des Staatsraths niederlegen zu wollen, fie er- 
fären ferner: daß fein Intereffe der Politik und per- 
fönlihe Zwedfe fie dabei Teite und nur dann wollen fie 
ihr Amt wieder ausüben, wenn fie durch hinlängliche 
Garantie vor Maßregeln ficher geftellt find, wie die, 
durch welche der Staatsrath fich jest an den Nechten 
und Freiheiten der Nationalfiche und des hriftlichen 
Predigtamts widerrechtlich vergriffen habe, 

Das hieß dem Gtaatsrath die Piftole auf die 
Druft fegen und die freie Kirche fordern. Es war un- 
möglich, Daß man glauben fonnte, er werbe nachgeben, 
fih auf Unterhandlungen einlaffen und einen Selbft- 
mord begeben, denn er verlor Damit die Achtung des 
Bylfs und fein Sturz war gewiß, Diefen mochten die 
N arrer aus der Berlegenheit und Berwirrung, welche 
ihr NRüdtritt in Maffe bewirkte, aus der Beftürzung 
und dem Unmuth des VBolfs, wie aus der Thätigfeit 
ihrer Anhänger beabfichtigt haben, aber fie täufchten 
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fih. Der Staatsrath hatte fi nichts vorzumerfen, 
er war völlig. verfaffungsmäßig verfahren und das 
Bolf war in großer Majorität gegen eine freie Kivche, 
in ber die Pfarrer die Meifter pielen wollten, Die 
Sahe der Regierung war daher Sache des Bolfs; 
ver Staatsrath Eonnte in einer Proclamation an das 
Bolf die ganze Schuld Des gewagten und ungerecht: 
fertigten Schrittes der Geiftlichfeit auf diefe werfen, 
er fonnte leicht zeigen, daß der Hochmuth der Geiftli- 
Gen, ihre Luft zur Ungebundenheit fich felbft als bie 
freie Kirche fee, welche fie forberte, Daß er aber im 
Verein mit dem großen Rath energifche Mittel ergrei- 
fen werde, um bie verfafjungsmäßige Bereinigung 
zwifchen Kirche und Staat aufrecht zu erhalten. 

Diefe Proclamation berubigte das Volf ganz und 
bald zeigte e8 fich, daß der fühne Schritt der Geiftlich- 
feit völlig. fehlfchlug und feine Spite gegen fie fehre. 
Das Bolf wandte fih nach dem erften Schreden mit 
Erbitterung von ihr ab, viele die. in politifcher An- 
fiht Gegner des Stantsraths waren, traten in biefer 
Sache auf feine Seite, denn die Herrfihaft der Geift- 
lichfeit und die Frommelei war den meiften zumider; 
son den 10,000 Bürgern, welche gegen die neue DVer- 
faffung geftimmt hatten, gefellte fih gewiß mehr alg 
bie Hälfte zu den 18,000, welche die Majorität der 
Regierung bildeten. 

Die Pfarrer erlangten baher wenige Anerkennung 
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für Die großen Opfer, welche fie ihrer Sache brachten, 
Die meiften von ihnen waren arm und fahen nad) 
Niederlegung ihres Amtes fi mit ihren oft zahlreichen 
Familien der Dürftigfeit und dem Mangel überant- 
wortet, Man würde Unrecht thun ihren ernften Schrit- 
ten nur Sanatismug und Priefterhochmuth unterzulegen. 
Biele handelten nad) ihren Überzeugungen, die von Yu 
gend auf durd Erziehung und Lehre in ihnen befeftigt 
waren und zu läugnen ift es nicht, Daß in der gänz- 
lichen Abhängigkeit der Kirhe vom Staat, in der Art 
wie diefer die Pfarrer ernennt und den Gemeinden gar 
fein Wahlrecht Laßt, fomit das Volf in Kirchenfachen 
überhaupt ohne alle Stimme ift, eine Befchränfung Tiegt, 
welche eben fo wenig zur wahren Freiheit und zum 
Fortfchritt Der Zeit paßt, wie ein Priefterregiment, das 
da meint, ihm gebühre es, das göttliche Geheimniß 
allein auszulegen und zu beftimmen, wie e8 geoffenbart 
werben folle, Die Kirche Yiegt in der Gemeinde; Diefe 
hat ihren Geiftlihen zu wählen und von ihm zu ver- 
fangen, daß er mit ihren Anjhauungen von ber Gottheit 
fi) vereinige, Damit fallt freilich jede Nationalficche 
und jedes fefle Dogma, Der Staat wird dann nicht 
mehr Die Diener des göttlichen Wortes bezahlen, fon- 
bern jede Kirchengefellfchaft forgt für den, der in ihrem 
Dienfte ihr Lehrer und Prediger if. Allein in ver 
Waadt war eine freie Kirche diefer Art nicht durchzu- 
führen, denn das Boff ftand nicht auf dem Standyunft 
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einer folchen Freiheit, e8 . und will Das De 
der Staatsfirdhe, 

ch babe mit einigen der einflußreichften Männer 
und mit Herren Druey felbft über diefe firenge Auf- 
rechthaltung der Staatsfirche gefprochen, und glaube 
daß unter veränderten Umftänden eine freie Kirche eher 
Bertheidiger als Gegner in ihnen finden würde, Alle 
fagten mir, daß fte nur den Willen der großen Majo- 
rität des Volks vollzögen und dabei ihre Pflicht erfüll- 
ien, wenn fie die Verfaffung aufrecht erhielten, was 
allerdings ihr Verfahren vollfommen rechtfertigt. Es 
ift ein Unglüdf, daß die Pfarrer meift auch poritifche 
Gegner der radifalen Partei find, daß fie Familien 
angehören und Verbindungen haben, welche der jegigen 
Drdnung der Dinge feindlich entgegen ftreben, und daß 
fie durch ihre eorporativen Befchlüffe eben nur die Ab- 
fiht erwiejen, fich felbft die Macht zu verleihen, welche 
fie dem Staatsrath nehmen wollten, fo daß fie in Be- 
vathungen über eine Kirchenverfaffung nicht dem DBolfe 


i und den Gemeinden, wohl aber fich felbft das Kirchen- 
u 
und Herrfchfucht zufprahen. Wo eine proteftantifche 


vegiment einzig und allein mit großer Unduldfamfeit 


Geiftlichfeit Das will, fleht fie auf Fathotifchem Boden; 
fie bildet eine Kafte und bedarf nur nod) eines Papfteg, 
um die Bölfer zu Fnechten, aber glüdlicher Weife ift 
ein folcher Zuftand im Vroteftantismus unmöglid und 
darum Priefterfafte und Priefterherrfehaft ein Unftnn, 


Be er heeeinu.yian. 
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Der Staatsrath verfuhr nun mit Kraft und Fe- 
fligfeit gegen bie Pfarrer. Der große Rath gab ihm 
Dietatorifhe Gewalt dafür zu forgen, daß dem Staat 
und der Nationallivhe Fein Unheil erwadfe, Ein Cir- 
eulair wurde erlaffen, welches die Geiftlichen auffor- 
derte fih bis zum 1. December zu erflären, ob fie 
ihren Schritt zurüdthun wollten? Hierauf traten 41 
Geiftliche wieder in die Nationalfirhe ein; 80 gaben 
feine Antwort, 34 vertheidigten ft in Zufchriften an 
den Staatsrath, meift mit vieler Heftigfeit, 11, welche 
als die Anftifter der ganzen Demonftration betrachtet 
wurden, hatte man gar nicht befragt; ihre Entfernung 
oom Amte war vom Staatsrathe im Boraus befchlofien 
worden, Alle diefe Widerftrebenden wurden nun fofort 
von ber Lifte der Geiftlichen geftrichen, alle Amtshand- 
ungen ihnen verboten, dabei aber wiberholt erklärt, 
daß, wenn fie zurüdtreten wollten, der Staatsrath be- 
veit fei ihnen die Hand zu bieten. Die Wenigften 
haben dies jedoch gethan. Viele privatifiren noch jest, 
Andere haben Gewerbe ergriffen, Einige find ins Aug- 


land gewandert und fanden dort Anftellungen; den 2 


meiften geht es dürftig, denn wenn fie auch yom Aus- 
lande, namentlih aus Deutihland und vorzugsmeife 





aus Preußen, Troftworte und Geld empfingen, was im 


Sabre 1846 140,000 Franken betrug, fo möchte dies 
Doch nicht auf die Dauer der Fall fein. 
Die Dratoireg bleiben au nad) Diefen Borgängen 


IL, 11 
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frei, aber in Laufanne fielen ärgerliche Auftritte vor. 
Die abgefesten frommen Pfarrer hielten dort Betftunde 
dicht bei den Kirchen, in den Iebendigften Straßen und 
beleidigten durch die gefliffentliche Schauftellung ihrer 
Berfammlungen das Bolt, das fih dadurch verhöhnt 
glaubte, Junge Leute jagten die fromme Scaar, 
welche zum guten Theil aus entfchievenen Gegnern ber 
Berfaffung beftand, unter Ergögen und Jubel mit den 
Waflerftrahlen einer Feuerfprüge auseinander, was 
man dem Staatgrath zum gewaltigen Berbrechen machte, 
um fo mehr da er, ftatt Die Freiheit mit Hülfe der be- 
maffneten Macht aufrecht zu erhalten, Die Dratoires in 
Zaufanne vorläufig verbot, eine Maßregel, die audh an 
einigen anderen Orten gefchehen mußte. In einer Re- 
publif, wo das Volk herrfeht, ift es nicht immer Leicht 
dem erklärten Bolfswillen mit bewaffneter Macht ent- 
gegenzutreten, obenein hier, wo man die Auftritte 
gleichfam herausgefordert hatte und dur Journale, 
Schriften, Schmähungen und Parteiumtriebe das Bolf 
und die Regierung täglich beleidigte. 

Der Staatsrath hatte übrigens alle Hände voll 
zu thun, um den Gottesdienft in Gang zu halten, 
denn 81 Geiftliche hatten fich in die Gefchäfte son 160 
zu theilen. Aber Alles ging gut, Jm Laufe des Jah- 
res 1846 flieg die Zahl der Pfarrer wieder auf 100 
und der Kanton Waadt wird den Vortbeil haben, daß 
er in Zufunft überhaupt zwanzig Prediger weniger 
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befoldet, denn die Sprengel haben eine neue DVerthei- 
fung empfangen, dur welche eine Berminderung ber 
Geiftlichfeit möglich wird. 

AS ich Laufanne befuchte, war biefer lange Streit 
endlich jo weit entjchieden, daß der Staatsrath voll- 
fommen Sieger genannt werben fonnte, da das Bolf 
die Sache als eine geordnete und abgethane betrachtete. 
Die neue Berfaffung war vor allen Gefahren gefichert 
und auf dem Montbenen war das ZJahresfeft ihrer 
Annahme, als Bolfsfeft, jubelnd gefeiert worden. Da- 
mals wiederhallten alle Zeitungen von bDiefem Tefte, 
über welches die befiegte Vartei die fchmählichiten Ver- 
Taumdungen verbreitete, deren Unmwürbigfeit empsren 
und den größten Unwillen wider die Urheber bervor- 
rufen mußte, Franzöftfche und Deutfche Zeitungen ent- 
hielten Artifel, welche dies Feft als einen Scaus 
plas der wildeften Vöbelorgien darftellten, in denen 
fih die ganze Pöbelherrfchaft der Waadt wiederfvie- 
geln follte. Der Bräfivent Druey und der Staatg- 
rath Sollten dag tollfte Zeug gefprochen haben und end- 
th söllig betrunfen nah Haug geführt oder getragen 
worden fein, kurz e8 war nichts gefpart um Staat, 
Bolt und Bolfsführer Yacherlih und verachtlih zu 
machen. 

Diefe Schmählichen Artikel liefen durch alle Zeitun- 
gen, aber es war fein wahres Wort Darin, was mir 
nicht allein in Laufanne verfichert wurbe, fondern was 

11* 
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ih auch von ganz parteilofen Fremden hörte, welche 
beim Fefte gewefen und entzüct von deffen eier, wie 
son der Fröhlichfeit, dem Ernft und ber Würde deffel- 
ben waren. Man wußte recht gut, wo man den Ur- 
heber diefer Lügen zu fuchen hatte und bezeichnete einen 
Profeffor der Afademie als denfelben, wie denn über- 
haupt gerade die Akademie, der Lehrftand und Die Zus 
gend, welche in den oberen Schulen erzogen wird, faft 
jammtlih zu den Feinden der Regierung und zu den 
eifrigften VBertheidigern der Pfarrer gehört. 

Man follte denken, daß eben die Jugend bier, wie 
überall, den demofratifchen Grundfägen der Berfaffung 
anhängen müßte, dies ift jedoch in Laufanne nicht der 
Fall, Die meiften jungen Leute, welche die Akademie 
befuchen, aus der die Priefter, die Richter und Beam: 
ten wie überhaupt die Männer von höherer wiffen- 
Schaftlicher Bildung vornehmlich hervorgehen, gehören 
Familien an, welche der jebigen Ordnung der Dinge 
feindlih find, Es ift die alte ftäbtifche Ariftofratie, 
welche darüber zürnt, daß der Bauer ihnen völlig 
gleichgeftellt ift und mit Hülfe der Radifalen die alte 
Eprfurdht vor den wohlhabenden Stadtleuten ganz und 
gar verloren hat, Die PBrofefforen und Lehrer beftärk- 
ten diefen Groll und nährten ihn in ihren Schülern, 
die eine Art jeunesse d’ore bildeten und nicht ermangel- 
ten bei allen Gelegenheiten den Staatsräthen mit ju- 
gendlicher Linbefonnenheit zu zeigen, wie fehr fte biefe 
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mißachteten, wobei die jungen Theologen die Argften 
waren, | | 
Die Akademie, von manchen Lehrern und Schülern 
verlaffen, fehten nahe daran fih aufzulöfen, was übri- 
gens Fein allzu großer Schaden gemwefen wäre und 
Gelegenheit geboten hätte, fie beffer zu organifiren und 
Unterricht und Bildung grümdficher zu madhen. Das 
jfah Die Negierung ein, daß e8 nicht fo bleiben Fünne, 
dag mit einem Lehrerftande, in deffen Händen die Er- 
ziehung der Jugend Yag, der aber fyftematifch dafür 
forgte feinen Schülern Regierung und VBerfaffung ver: 


baßt zu machen, nicht auszufommen fei. Sämmtlichen 





Lehrern ohne Ausnahme hatte der Staatsrath daber 
die Stellen gefündigt und ging damit um eine Purift- 
eation eintreten zu Yaflen, die auch wirklich erfolgt ift 
und eine Anzahl der wildeften Eifrer und entfchieden- 
ften Feinde des jegigen Staats vom Amte entfernt 
hat. Ein folder Schritt ift jedenfalls ein Außerfter 
und ın manchem Betracht fehr hart, felbft ungerecht zu 
nennen, wenn er Lehrer, die feit vielen Jahren anges 
ftelt waren, ihrer politifhen Meinungen wegen, bülf- 
08 und ohne Penfton verabfohienet. In monardiichen 
Staaten fommt das freilich alle Tage vor und glüd- 
Lich Eönnen ftch Diejenigen preifen, welche blos abgefekt, 
nicht aber noch fonft in Unterfuhungen und Prozefle 
verwicelt werden, In Luzern, Wallis, Schwyz u. |. w- 
macht man eben fo wenig mit freifinnigen Lehrern 
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Umftände, wopon mancher zu erzählen weiß; über bie 
Abfegungen in Waadt dagegen hat man ein entfegli- 
ches Gefchrei erhoben, in welches Die zumeift einflimm- 
ten, die fih nicht bedenfen ganz andere Tyrannei aug- 
zuüben, und vbenein fland dem Staatsrathe in der 
Waadt ein gewiffes Necht zur Seite, denn er fonnte, 
wenn er wollte, gefegmäßig die Stellen fündigen, Doc 
zögerte er lange damit und beftrebte fich zu verföhnen, 
zu beruhigen und die Lehrer von feindlichen politifchen 
GSeftnnungen abzuwenden. 

Das Spyftem der Berläumdungen gegen das Bolf 
und den Staatsrath ging aber über alle Länder, Die 
feindliche Partei, die Profefforen und Pfarrer, hatten 
zahlreiche Berbindungen, fein Wunder daher, daß alle 


Welt glaubte in der Waadt fei eine Art Räuberbande 


zur Negierung gelangt, bei der fein anftändiger Menfch 
feines Lebens und Eigenthbums ficher je. Im Sabre 
1845 wirkten diefe Lügen fo arg, daß das Land von 
fehr wenigen Fremden befucht wurde und doch find Die 
Sremden ein bebeutender Duell des Erwerbs für die 
MWaadtländer. Die zahlreichen Gafthäufer in den Stäbd- 
ten, die vielen Benftonen, die Landhäufer, welche theuer 
vermiethet werden, Alles bezeugt wie viel man yon 
ben Neifenden ermwartet, yon denen auch viele andere 
Bürger Gewinn ziehen. Ganz befonders blieben Die 
Engländer aus, denn befanntlich hatte fich die engli- 
Ihe Regierung auf Beranlaffung ihres Gefandten in 
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der Schweiz, Herrn Morries, der felbft ein fehr from: 
mer Mann ift, fcharf über die Entlaffung der Prediger 
erklärt, wobei die Schuld eigentlich auf den waabtlän- 
difhen Staatsrath fiel, der ganz ohne Noth der engli- 
fhen Regierung eine Bertheidigung feiner Schritte 
überreicht hatte. Das Wegbleiben der Engländer machte 
viele Leute unzufrieden, dabei verbreitete man Gerüchte 
von der wachfenden Geldnoth, von Defizit in den 
Staatseinnahmen, yon neuen Anleihen und Schulden, 
von den Berfchwendungen des Staatsraths, und fcheute 
fih niht auch das Privatleben der verhaßten Chefs 
der Nadifalen anzutaften und die verläumberifchften 
ffandatöfeften Gefdhichten zu veröffentlichen. 

ALS das Alles nichts Half, fprengte man Gerüchte 
über einen nahen Staatsbanferot aus, machte die Ka- 
pitaliften bange vor der Wöbelherrfchaft und da befon- 
vers viele Berner bedeutende Hypothefen im Waadt- 
Yande haben, wo Grund und Boden eben fo hoch ver- 
fohuldet ift, wie in Zürih und in anderen Kantonen, 
fo nüßte dies fo viel, Daß ‚große Geldfummen gefündigt 
wurden und Geldnoth wie Berlegenheit wuchfen. Es 
hat gewiß nicht an diefer Partei der Unzufriedenen ge- 
legen, wenn nicht wirklich tieferes Elend über ihr Ba- 
terland gefommen ft, denn ihr Haß fennt, wie aller 
Parteihaß, feine Grenzen, 

Allein fhon im Jahre 1846 war Vieles beffer ge- 
worden, die Sremden fehrten zurüd, denn Niemand 
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wurde beläftigt und Jedermann fand Ordnung und 
Ruhe ftatt der wilden Berwirrung und Pöbelgemwalt. 
Die Regierung befeftigte fich, fie versollftändigte Die 
Gefesgebung, führte Gefchwornengerichte ein und orga> 
niftirte Das. neue Gerichtswefen, nad) welchem in der 
Waadt, wie in Amerifa, nur eine Snftanz beftebt und 
neben diefer ein affationshof. Diefe Einrichtungen 
find in der Schweiz neu und eigenthümlich, fo daß ic 
mir erlauben darf dabei einen Augenblick zu verweilen. 

Die Waadt ift politifch in neunzehn Diftrifte ge- 
theilt und jeder Difteift hat fein Diftrikts - Gericht. 
Dies zerfällt aber in fünf Abtheilungen, nämlih in 
ein Ober -Civilgericht, ein Unter - Eisilgericht, in ein 
Criminalgericht, in ein Zuchtgericht und in ein Polizei: 
gericht, Alle diefe. Gerichte urtheilen ohne. weitere 


Berufung über die vor ihr Forum gehörigen Sachen 


und zwar das Obergericht in allen Streitfälfen, wo 
der Werth des ftreitigen, beweglichen oder unbewegli- 
hen Gutes 800 Franken überfteigtz die Untergerichte 
entfcheiden in Sachen son 100 bis 800 Franfen, 
Sämmtlihe Bagatellprozeffe vom geringften Werth big 
100 Franken gehören vor die Triedensgerichte. 

Zum Richter bei allen Gerichten ohne Ausnahme 
fann jeder Waadtländer gewählt werben, der. fein Bür- 
gerrecht ausübt, fünfundzwanzig Jahr alt ift und je 
nach der Art des Amtes; im Kanton, im Diftrift oder 
im Kreife wohnt, 
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An der Spise des ganzen Gerichtswefeng fteht 
Das Cantonalgericht, welches die Dberauffticht führt 
und den aflationshof bildet, Seine neun Mitglieder 
werden auf vier Jahre vom großen Rath aus fämmt- 
tihen Bürgern des Kantons gewählt. 

Sedes Diftriftsgericht befteht aus fünf Mit: 
gliedern, Die aus den Bewohnern des Diftrifts vom 
vereinten Staatsrathb und Gantonalgeriht auf vier 
 Sahr gewählt find. Advofaten, Notare und Staats- 
profuratoren find überall ausgeichloffen. Zu größerer 
Sicherheit der NRechtsfuchenden befinden fich bei jedem 
Dber- Gericht zwei en aus den angvengenben Di- 
ftriften, | 

Die ea beftehen aus den Prä- 
fiventen des Diftriftsgerichts, wo Die Klage anhängig 
ift und den Borfigern der vier benachbarten Diftriftg- 
gerichte.. Einen davon Fann der Angefchuldigte, einen 
der Staatsanwalt zurüdweifen, Neben diefen Richtern 
ftebt eine Jury son zwälf Gefhworenen, aus 
drei Diftriften gewählt. Dies Gefchwornengericht ur- 
theilt über alle Fälle, welche über bie a Des 
Zucdhtgerichts gehen, 

Die Zudtg erite (Tribunaux correctionnels) 
ihrerfeitö befteben ebenfalls aus dem Präftventen Des 
Diftriftsgerichts, wo der Prozeß vorgeht, zwei Richtern 
deffelben Gerichtshofes und zwei Richtern der angren- 
zenden Diftrifte, yon denen einen der Angeklagte, einen 
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der Staatsanwalt wählt. Es entfcheidet über alle 
Fälle, welche über die Competenz der Polizeigerichte 
gehen und höcdftens vier Jahre Freiheitsverluft oder 
3000 Franfen Strafe nach fich ziehen, Aber auch) diefe 
Zuchtgerichte richten Dur eine Jury von neun Ge- 
fhmworenen, welche aus dem Diftrift gewählt werben. 

Die Polizeigerichte befteben aus dem Praft- 
benten des Diftriftsgerichts und zwei Richtern, welche 
ohne Jury über alle Vergehen urtheilen, welche böch- 
ftens mit 100tägigem Gefängniß oder einer Re big 
400 Franken geahndet werden. 

Sriedensgerichte endlich beftehen in jedem der 
60 Kreife und die Friedensrichter mit ihren vier DBei- 
figern find fehr wichtige Perfonen, Bor fie muß 
jeder Prozeß zuerft gebracht werden, ehe er an bie 
Gerichte fommtz fie fuchen die Streite gütlich zu ver- 
mitteln, führen in Straffachen alle Vorunterfuchungen 
über die freiwillige Gerichtsbarfeit, bilden das DBor- 
mundfchaftsgericht, ftelen Dorumente und Attefte aus, 
Schließen und vegiftriren die Cistlehen, unterfuchen die 
Paternitätsfälle, halten die Ordnung aufrecht, befich- 


tigen die Gefängniffe und wachen über Ernährung 


und Sicherheit der Gefangenen, furz die Friedensridh- 
ter haben viele und wichtige Gefchäfte und müffen 
eifrige und tüchtige Beamten fein. Sie werben vom 


Staatsrath und dem Kantongericht auf vier Jahre ge= 


wählt. 
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Man fieht aus diefer Organifation des Gerichts: 
weiens, daß das Waadtland einen ganz anderen Weg 
betreten bat, als die übrigen Kantone der Schweiz. 
Überall ift hier nur eine Inftanz und daneben Caffation. 
Es hat fich die Überzeugung feftgefest, daß mehre In- 
ftanzen, son denen die eine der andern oft Direft wider: 
fpricht, die dritte aber vielleicht wiederum die erfte einfeßt, 
die Rechtsficherheit nicht vermehren, den Richtern aber 
beim Bolf großen Schaden thunz denn was ift Wahr: 
heit, wenn der eine Richter das Urtheil des anderen 
zerreißt und ein völlig entgegengefestes als Das richtige 
berftellt, das som Dritten wieder als Jrrthum zu 
Grabe geläutet wird? Die Einführung des neuen 
Berfahrens hat in der Waadt bewiefen, daß die eine 
Sinftanz gewiß nicht größere Srrthümer erzeugt, als 
zwei Inftanzen. Das DBolk ift damit fehr zufrieden, 
denn das neue Verfahren macht den Nechtsgang Furz 
und Yäßt feine Ungemwißheit und Appellationsfucht auf 
fommen. Sft der Thatbefland gehörig feftgeftellt, To 
ift eine Inftanz, deren Urtheil caffirt werben fann, 
wenn fih Mängel darin finden, aud völlig genügend, 
zumal in einem Lande mit fo einfachen Berhältniffen. 

Eigenthümlich ift es auch, daß, anders als in allen 
anderen Kantonen, der Staatsrath die meiften Nichter- 
ftellen befebt und die Richter aus dem Bolfe wählt, wäh- 
rend das Bolf felbft fein Wahlrecht hat, In Luzern, in 
Wallis und den ärgften Jefuitenfantonen wählt das 
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Bol, aber was Hilft das, wenn es die wählt, welche 
Priefter und Mönche ihm vorfchreiben. In der Waadt 
thut e8 die Regierung, der große Nath und das Kan- 
tongericht, allein das Bolf hat mehr Sicherheit als 
irgendwo, denn wir fehen es in allen Strafiachen die 
über 100 Tage Gefängniß nad fich ziehen, yon einer 
Jury gefhüst, welche es aus feiner Mitte ernennt. 
Sn jeder Gemeinde wird ein Gefohworener auf 100 
Köpfe auf ein Jahr gewählt, fo hat es das Bolf in 
feiner Macht fih Männer auszufuchen zu. deren Einfehn 
und Rechtsgefühl es Vertrauen befigt, Hier ift fein 
Unterfchied zwifchen arm und reich; fein Grundbefts 
und feine Steuer beftimmen das Nedht Gefehworener 
zu fein, jeder unbefcholtene Mann ift dazu berufen, 
wenn feine Mitbürger ihn wählen, und dies fowohl 
wie die Einrichtung, aus drei Diftriften die Gefchwpre- 
nen und bie Richter zu berufen, um ein möglichft ge- 
rechtes Urtheil zu fällen, find Vorzüge, die man bo: 
fhasen und anerfennen muß, 

Die demofratifchen Grundgedanfen diefer Gerichtg- 
organifation finden fih aber überall in dem Streben 
diefes Kantons und bewahrbeiten fich in feiner neuen 
Berfaffung vom 10. Auguft 1845. Die Berfaflung 
bat ‚Öfeichheit aller Staatsbürger in jeder Beziehung 
gewährleiftet und ift die freifte Berfaffung, welche über- 
haupt in der Schweiz beftebt. 

In ihrem erften Artikel erklärt fie den Kanton als 
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eine Republique democratique und das Bolf als Spus 
yerain, Alle find gleich vor dem Gefes, Alle Soldat, 
Die individuelle Freiheit ift garantirt, nur das Gefes 
beftimmt Berfolgung und Berhaftung. Haus und Ei- 
genthum find unverleglih; die Preffe ift frei, das Pe- 
titionsrecht gewährleiftet, das Unterrichtswefen ohne 
Einfhränfung. 

Das größte Auffehn hat es in der Schweiz ge: 
macht, Daß diefe neue Verfaffung auch den Almofen- 
empfängern das active Bürgerrecht zufprad, was 
nirgend fonft der Kal if. Man fand es jedodh in 
Laufanne ungerecht, daß ein Mann, der, fonft unbefchol- 
ten, durch Armuth gezwungen fei, die Unterftüsung feis 
ner Mitbürger nadhzufuchen, deshalb fein Bürgerrecht 
verlieren folle, Um deffentwegen hat man davon abge- 
ftanden und einen Schritt gethan, der in der Schweiz 
fehr getadelt wird; allgemein ward mir in Laufanne 
jedoch verfichert, Daß man feine Nachtheile von einem Aft 
demofratifcher Gerechtigfeit empfände, welcher zur wah- 
ven Gleichheit der Staatsbürger nöthig fei. Syeder 
Bürger von 21 Jahren übt feine Bürgerrechte aus. 
Nur befipoltene Leute, betrügerifche Banferottierer und 
jolche, denen das Strafgefesbuh ihr Aftiobürgerrecht 
abgefprochen, find ausgefchloffen. 

Eine gefeggebende, eine vollgiehende und eine rich- 
terliche Klaffe von Beamten erhält die öffentliche Drd- 
nung im Namen des Bolfe, | 
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Der gejebgebende Körper ift der große Rath, vom 
Bolfe nad Maßgabe der Bevölkerung Cauf 1000 Ein 
wohner ein Großrath) auf vier Jahre unter allen 
Bürgern gewählt, die das fünfundzwanzigfte Jahr err 
reicht haben, Jedes Mitglied des großen Naths erhält | 
während der Berfammlung für jeden Tag eine Ent- 
fhädigung von 30 Basen, nebft einer Neifeent- 
fhädigung von 10 Basen für die Weaftunde, 
Hierdurch wird es möglich gemacht, daß das Bolf 
zu feinen Bertretern Männer aus dem DBolf wählen 
fann, damit die Vertretung nicht einer geldbeftgenden 
Klaffe zufalle, und wie man fi) denfen Tann, hat 
diefe Beftimmung fowohl, wie die Bürgerrechte der 
Almofenempfänger und manche andere, bei den Geg- 
nern ber Demofratie wenig Beifall gefunden. “ 
Der große Rath Hat diefelben Rechte und Pflih- 
ten, wie in anderen radifalen Kantonen der Schweiz; 
aber er fann verlangen, daß der Staatörath ihm Ge- 
fege und Berorbnungen, weldhe er wäünfct, vor- 
lege, Im Fall dies binnen Jahresfrift nicht gefchieht, 
fann er felbft eine Kommiffion dazu ernennen und 
damit ift eine wichtige Erweiterung feiner Macht be- 
gründet. 4 
Die vollziehende Gewalt bildet ein Staatsratb 
von neun Mitgliedern, gewählt vom großen Rath, 
dem die Staatsräthe au fortgefegt angehören und 
feinen Situngen beimohnen ohne jedoch mitzuftimmen. 











Shre Amtsdauer ift auf vier Jahre beftimmt. Der 
Staatsrathb wählt feinen Präftdenten auf ein Sahr, 
derfelbe ift nicht fofort wiener wählbar. Diefer Staatg- 
rath leitet die ganze Berwaltung und legt Dem großen 
Rath jährliche Rechenfchaft ab. Er ift für feine Hand- 
ungen verantwortlih, beruft den großen Nath zu 
außerordentlihen Sisungen, [obald es ihm nöthig fcheint, 
muß ihn aber berufen, fobald 30 Mitglieder defielben 
e8 verlangen. Der Staatsrath überwacht alle Staats- 
anftalten, fann die Berwaltungsbeamten fuspendiren, 
hat die bewaffnete Macht und die Beamten zur Aus- 
führung der Gefege unter feinem Befehl und hält die 
Drdnung mit ihrer Hülfe aufrecht. Der Staatsrath 
hat, wie man fieht, mit Bezug auf die Ernennung 
vichterlicher Beamten bier mehr Macht als irgendwo 
in der Schweiz, wenigftens ift fie offener ausgefpro- 
chen, aber eine noch größere Liegt in den demofratifchen 
Grundfäsen der Berfaffung, in der Gleichheit des Volfe 
und in dem Einfluß den die öffentliche Meinung bier 
nothwendig üben muß. 

Wie die richterlihe Gewalt befchaffen ift, Habe ich 
angeführt. Die Gemeinden follen, wie die Berfaffung 
fagt, fo viel innere Freiheit wie möglich befisen, jedoch 
Ziel und Zwei des Staates nicht fiören, dem fie unter- 
georonet find. Jede Gemeinde hat nad ihrer Größe 
entweder einen allgemeinen Rath oder einen Gemeinde: 
rath von 25 bis 100 und mehr Mitgliedern, ferner eine 
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- Dürgermeifterei, beftehend aus einem Präftdenten und 
einer Anzahl Räathe (syndie et officiers munieipaux), 
die von der Generalverfammlung der Gemeinden oder 
son den Gemeinderäthen auf vier Jahre gewählt wer- 


den, Sie handhaben die Polizei, verwalten die Ge- # 


meindegüter und die Armenfaffe und halten die Gefese 
in Kraft. 

Es bfeibt mir nun nod eig einen Blied auf Die 
Abgaben und Steuern zu thun, welche in Diefem in 
vielen Dingen wohlgeorpneten Staate nicht eben ganz 
unbedeutend find. 


Die Staatslaften werden in der Waadt bush yer29 ; 


fhiedene Arten son Steuern aufgebradht, an deren 
Spike die Grund» und Bermdgenfteuer fteht. 
E83 wird hier vom beweglichen Gut 24, Franken vom 
 Taufend, vom. unbeweglichen 1 ranf gezahlt, Im 
Sahre 1845 trug diefe Steuer 392,420 Franfen ein. 
Eine zweite fehr hohe Steuer (droit de mutation) die 
zu vielen Klagen veranlaßt, erfolgt aus den Berfäufen 
und VBeräußerungen des Grundbefiges, Der Staat zieht 
bapon A p, c. und erbielt im Jahre 1845 Damit 
255,366 Franfen: ein Beweis, daß das Grundeigen- 
thbum vafıh yon Hand zu Hand geht. Aug der Stem- 
pelfteuer z0g er 56,295 Franken. Aus den Zöllen auf 
Raufmannswaaren 162,754 FTranfen. Aus dem Zoll 
auf Getränfe im Kleinhandel 103,886 Franfen. Die 
Doften, welche eine Haupteinnahme für Den vielbereiften 
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Kanton bilden, warfen 136,333 Sranfen ab, und aus 
dem Salgverfauf den auch bier, wie überall in der 
Schweiz, die Regierung als Negal inne hat, empfing 
er 236,945 Sranfen (die eigenen Salinen trugen übers 
dies noch 31,389 Franfen). 

Die Summen, aus indirekten Steuern und Eit- 
nahmen gezogen, find, wie man fteht, bedeutend und 
bierzu fommen Patentabgaben von A bis 12 FTranfen, 
Abgaben auf Jagd» und Fifchereifcheine, Berfauf von 
Schießpulver; Lurusfteuern auf Pferde, Wagen und 
Billards, Hundefteuer und Fremdenfteuer. Endlih nahm 
der Staat aus feinen Forften für Hnlaverfauf 50,779 
Sranfen ein und überdies brachten feine Domainen 
9894 Franfen, fo daß die Totalfumme des Budgets 
eine Ntettoeinnahme von 1,569,305 Franfen betrug. 
Dedeutend mehr alfo, al8 in anderen Kantonen von 
gleicher Größe. 

Dennodh aber wurden die Ausgaben im Jahre 
1845 nicht gededt, denn diefe betrugen 1,737,558 Iran 
fen, e8 mußten daher die Erfparniffe von 1844, 150,535 
Sranfen, zur Dedfung verwendet und noch 70,904 Franz 
fen auf den vorhandenen Staatsfond übertragen wer- 
den. Die vermehrten Ausgaben waren ohne Zweifel 
eine Folge der Revolution und dies Defieit gab Anlas 
zu ben Gerüchten über neue Anleihen, Verfchmendun- 
gen und Staatsbanferst, woran natürlich nicht zu den 
ien it. Die Waadt ift ein son Natur reiches Lanp, 
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dem 8 an Hülfsquellen nicht fehlt und welches ohne 
Staatsfhulden ift. Eine der größten Sorgen der Ne- 
gierung muß es aber fein, die Ausgaben zu befchränfen, 
die Regierung billig zu machen, was son einer durd) 
Nepolution entflandenen zumeift verlangt wird, und 
hierzu wird e8 ohne Zweifel bald fommen. Der Bor- 
anfchlag für das Jahr 1847 zeigt ftatt Defteits fchon 
einen Überfhuß, trozdem Daß die fortgefesten Lm- 
geftaltungen und neue Drganifation der Berwaltung, 
Yuftiz und fammtliher Staatszweige, wie die Beftre- 
bungen der gegnerischen Partei viel Geld gefoftet haben. 

Sm Jahre 1845 erforderten Die Negierungsfoiten 
152,662 Franken, Die Juftiz und Polizei 189,150 
Sranfen, Geiftlichfeit und Kirchen 231,973 Franken. 
Die Schulen und die Afademie 212,284 Sranfen. Zur 
Unterftügung der fchönen Künfte yerwandte der Staat 
überdies 64,186 Franfen, fo daß er mehr als den 
jehften Theil feiner ganzen Einnahmen dem 
Unterricht zumandte, — In Preußen wird für allen und 
jeden Unterricht son den Univerfttäten bis zu den Pris 
möärfchulen und mit Einfohlug aller Ausgaben für die 
Geiftlichkeit, nicht der vierundzwangigfie Theil: Der ‘ 
Staatseinnahmen verwandt. ’ 

Das Militairwefen in der Waadt foftete im Jahre a 
1845 496,430 Franfen (während für das Jahr 1847 





1, die Koften nur auf 280,300 Franfen angefchlagen find), 


- Für öffentliche Arbeiten, namentlich für Chauffeen, auf 
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welche die Waadt fchon mehr als 4 Millionen Franfen 
verwendet hat, wurden 331,449 Franfen. verausgabt. 
Man mag aus diefen Hauptzahlen erfehen wie bedeu- 
tend die Ausgaben find und wie fie verwendet werben. 
Die Koften für das Militair würden übrigens 
in. diefem Kanton noch bedeutender fein, wenn nicht 
jeder Soldat verpflichtet wäre fih auf feine Koften 
vorfehriftsmäßig zu bewaffnen und zu befleiden, was 
für Biele gewiß eine harte Aufgabe ift, allein das Ge- 
je bat e8 vorgefchrieben und man ift Daran gewöhnt. 
Dafür hat jeder Mann fein Gewehr und feine Waffen 
im Haufe, fie find fein Eigenthbum und diefe 30,000 
Waadtländer gehören zu den beften und tüchtigften 
Spldaten der Schweiz.  Seder ift vom fechgzehnten bis 
zum vierzigften Jahre Dienftpflidhtig, Mit dem zwans 
zigften Jahre tritt er in die Jnfanterie d’elite, wo er 
acht Jahre bleibt, dann in die Neferve. Dabei aber 
tft er. vor allen Dingen Bürger und nur Soldat und 
militatrifchen Gejegen unterworfen, wenn fein Bataillon 
zum Dienft einberufen wird. est Liefert die Negie- 
rung die Heinen Montirungsftüde, die Waffen und 
Anzüge nach feftgefestem Preife und dies, wie die Fül- 
fung der Zeughäufer und bie große Sorgfalt, welche 
man auf das gefammte Kriegswefen wendete, haben 
bie bedeutenden Ausgaben vom Jahre 1845 bewirkt. 
Die franzöfifhen Schweizer follen nicht fo gute 
Büchfenfhüsen fein, wie die Deutfchen; ihr unrubige- 
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res Blut paßt vielleicht weniger für eine Waffe die 
befondere Kaltblütigfeit, eine nie zitternde Hand und 
ein unbewegliches Auge erfordert, Die Schüsenfefte, 
Kantsnalfchießen, Sreifchießen u. f. w. find daher in 
der weftlihen Schweiz auch weit weniger befannt und 
beliebt, als in den deutfchen Kantonen, obwohl au 
hier das Scheibenfchießen von vielen Leuten fleißig be> 
trieben wird, Aber in der deutfchen Schweiz find die 
Schüsenfefte wahrbafte Volfsfefte, die echten Fefte für 
die Maffe der Bürger und fie verbinden mit dem Ver: 
gnügen, welches fie gewähren, einen politifchen Charal- 
ter, wie ich Dies fchon erwähnte, denn zu ihnen fommen 
aus verfchiedenen Kantonen Männer zufammen und 
faufchen Meinungen und Geftinnungen aus. Ganz be- 
fonders ift dies bei den eidgensffifchen Freifchießen der 
Sal, welche von zwei zu zwei Jahren ftattfinden und 
jedesmal Die ganze Schweiz in Bewegung feßenz aber 





au die Kantonalfchießen fördern die Macht der öffent 


lichen Meinung und geben in Reden und Toaften Ge: 
Iegenheit zu patristifchen Ergüffen und zur Stärfung 
freifinniger Grundfäge, Eben bei diefen Schügenfeften 
ftebt man aud, wie die Maffe des Bolfs der Bewe- 
gung und dem Streben nach fchweizerifcher Einigkeit 
zugethan tft. Die große Maforität gehört immer den 
Patrivten und feit in neufter Zeit die betrübenden reli- 
giöfen Zwifte eine folhe Macht erhielten und folchen 
Haß verbreiteten, find Luzern, Schwyz und die inneren 
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Kantone faft ganz von den Schügenfeften verbannt, 
nicht weil fte geradezu thätlich dort beleidigt würden, 
aber weil fie zu viel unangenehme Dinge soll Spott 
und Hohn hören müffen. 

Aus diefem Grunde bleiben aud um fo meh Die- 
jenigen fort, welche die Leiter und Lenker der ultra- 
montanen und ariftofratifchen Parteien find; und weil 
nun die Schügenfefte Fefte der radifalen Majorität 
find, werden fie auch) häufig als folche nicht wenig ans 
gefeindet. 

Es find jedoch Fefte sol Fröhlichkett und gar 
nicht mit unferen beliebten deutfchen Schügenpläßen 
oder Schügengilden zu vergleichen; denn bier ift von 
feiner Korporation die Rede, von feinem Aufzuge mit 
Trommeln und Bahnen, die irgend ein Prinz dem 
wohllöblihen Bürgerfchüßencorps verehrte, fondern 


jeder nimmt Theil der eben Luft hat, der einen 


Stuger, Kugeln und Pulver befitst nebft einer Anzahl 
Basen in der Tafhe um Schießzettel zu Faufen, denn 
das Schießen ift-hier eine Art Lotto, jeder Schuß muß 


bezahlt werben, dafür aber gewinnt auch jede Das 


Schwarze treffende Kugel. 

Die Schweizer treiben damit eine Sperulation. 
Geübte Schügen thun fih zufammen, Ffaufen- Marfen 
und bilden Gefellfchaften, welche ihr Glüdf verfudhen; 
auf der anderen Seite werden jo und fo viel taufend 
Gulden zufammengebracht nebft Breifen für Die beften 
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Schüsen und man findet auf den Ankündigungen und 
Einladungen zu Kantonalfchießen, weldhe Durch Die 
ganze Schweiz verbreitet werden, Summen von 30,000, 
40,000 Franfen und mehr vermerkt, welche zu gewin- 
nen find, Se höher und zahlreicher Die Gewinne, um 
fo mehr Schügen finden fih ein. Jeder Fauft eine An- 
zahl Marken, oft eine fehr beveutende Zahl, je nad: 
dem feine Begierde groß tft zu Schießen und zu ftegen, 
oder je nachdem das Glüd ihn begünftigt oder ihm 
den Nüden Tehrt. Dafür nehmen die Schügengefell- 
fohaften der Drte, welche das Schießen ausgefchrieben 
haben, auch viel Geld ein und machen wohl zumeilen 
bedeutenden Gewinn. Berühmte Schüten fchießen auf 
ihre eigene Nedhnung und Gefahr und fommen Dabei 
gut fort, denn natürlich bezahlen die, welche die we- 
nigite Übung haben, meift umfonftz ihre Kugeln fehlen 
das Schwarze, was allein Gewinn verleibt. Aber man 
muß in der That eine fichere Hand und ein gutes 
Auge baben um bier zu treffen. Die Standbücfen 
oder Stuger find ungemein fihwer und fehießen großes 
Dlei, Weniger als zwölf Kugeln aufs Pfund Blei 
darf fein Stuger fihießen, denn je größer die Kugel 
um fo mehr Sicherheit des Treffens. Eine ganze Reihe 
großer meißer Scheiben, zwanzig, dreißig und mehr 
find neben einander aufgeftellt, man nennt fie die Stid- 
fpeiben, in ihrer Mitte ftehen die farbigen KRantonal- 
jcheiben, wo jeder Treffer bod bezahlt wird, auch bie 





Dr 
® 


— % — 


Marken weit mehr gelten, und. hundert Elfen von ihnen 
unter der Schießhütte haben die Schügen ihren Stand 
und fihiegen aus freier Hand ununterbrochen auf ihre 
Zielpunfte, die ftch Drehen, fobald das Schwarze er 
fen wird, 

Das ift ein Iuftiges, fortwährendes Gefnall vom 
Morgen bis Abend, zwei, drei und mehre Tage lang, 
je nachdem das Schießen bedeutend ift. Zaufende von 
Zufchauern finden fih ein, Man ruft und fchreit den 
guten Schüben Beifall, bewundert ihre Kunft, ihre oft 
merfwürdige Sicherheit, jubelt und Yacht, fehmauft und 
zecht, furz es ift ein wahres Bolfgfeft. Die Schügen 
aus Glarus, aus Appenzell und den inneren San- 
tonen follen die beiten fein, indeß giebt es auch viele 
trefflihe Büchfenfhüsen in Zürih, Bern und an- 
deren Kantonen und wohl au in der Waadt, nur 
daß das DBolf hier weniger allgemeinen Antheil nimmt, 
Dagegen follen die Waadtländer die beften Feldfolda- 
ten fein, muthige und gehorfame Männer, welche 
eine trefflihe Infanterie bilden, die fi) auch bei den 
Übungen der Schweizertruppen ftetd durch ihre Fertig- 
feit in aller Abrichtung ausgezeichnet bat. 

Wenn das Militairwefen gut eingerichtet ift, fo 
hat auch der Staat umfihtig für dag Schulmwefen 
geforgt. Das Gefeb vom 10. December 1833 madt 
fämmtliche Kinder vom fiebten bis zum fechgzehnten Jahre 
Ihutpflichtig.. ES giebt überall Primairfchulen, Mittel- 
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fchulen in den Städten, Colleges in den größten und 
überdies die Afademie in Laufanne und ein Seminar. 
Die Gemeinden zahlen jedem Schullehrer wenigftens 
320 Franken, jedem Unterlehrer und jeder Unterlehrerin 
wenigftens 200 Franfen. Jeder Lehrer muß ein Era- 
men vor der Schuleommiffion ablegen. Sind die Ge- 
meinden wohlhabend, fo fließt das Geld für den Unter- 
richt aus der Gemeindefaffe, find die Gemeindegelver 


nicht hinreichend, fo geben Die vermögenderen Eltern 


für ihre Kinder ein Schulgeld. Sn jeder Gemeinde 
ift eine Schulfommiffion son 3 bis 7 Mitgliedern. 
Nach dem Gefes von 24. Januar 1834 ift der Pfarrer 
Mitglied der Kommiffion, aber feine Stimme gilt nicht 
mehr, als die jedes anderen Mitgliedes. Es gab 1837 
fhon 586 Schulen die von 30,626 Kindern befudht 
wurden. Sn dem comie rendu des Staatsraths für 
1845 werden 725 Schulen angegeben, welde 33,857 
Schüler hatten. Der Staat gab 1845 zu den Primair- 


fhulen 40,000 Franken, Zu den Normalfchulen 20,000. 


Franken. Die Colleges und Mittelfchulen Eofteten ihn 
38,266 Franken Cer giebt jeder 2400 Franfen, dag 
Übrige trägt die Gemeinde), das Gymnafium erfordert 
25,318 Franken, Die Akademie 43,214 Franken. Die 
Kantonalbibliotbef 9167 Franken. Penftonen wurden 
an 18,000 Sranfen gezahlt und dazu famen Ausgaben 
für das Blindeninftitut und andere allgemein nüß- 
liche Anftalten, Kein Lehrer an einem College bat 


enden nenn me 
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unter 1000 FSranfen Gehalt, das an der Afabemie bie 
zum Doppelten Betrag auffteigt. Das Loos der Leh- 
ver ift Daher in der Waadt, wenn fein glänzendes, doch 
ein vollig gefichertes und ftebt mit dem höchften gleich, 
denn felbft die Staatsrätbe und der Präftdent des 
Staatsraths find nicht höher befoldet. 2000 Schwet- 
zer Franken, ungefähr 800 Thaler preußifch, ift über- 
haupt in der Schweiz der höchfte Beamtengehalt, mwo- 
mit das Volk die, welche ihm dienen, entjchädigt. 

Sp ift e8 auch) mit den Pfarrern, Der Staat be- 
foldet fie mit einem feften Einfommen. Anfänglich be- 
trägt dies 1000 Schweizer Franken (400 Thaler), von 
jeh8 zu fechs Jahren fteigt dies jedoch um 160 Franfen 
und endet mit der höchften Befoldung von 2000 Fran- 
fen. Da die Geiftlihen Haus und Garten haben und 
es ihnen frei fieht Penftonaire zu nehmen und Erzie- 
hungsanftalten anzulegen, die in der Schweiz nod 
immer eine wichtige und allgemeine Ermwerbsquelle aus: 
machen, fo ift Hinlänglic) und gut für die Geiftlichkeit 
geforgt, die zu feinen gegründeten Befchwerben über 
ihr materielles Wohl Anlaß hat. 

Sn den Mittelfchulen und Colleges wird aud 
deutihe Sprache gelehrt, indeß ift die Kenntniß des 
Deutfchen nicht eben fehr groß im Kanton Waadt, ob- 
wohl bier viele Deutjche leben und namentlich deutfche 
Handwerker in bedeutender Zahl vorhanden find. Unter 
den Lehrgegenftänden der höheren und Mittelfchulen 
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findet man aber auch neben Phyfif, Mechanik, Chemie, 
Technologie, Zeichnen und Mufit, — yolitifhe Ofonomie 
und lVinstruction eivique aufgeführt, Der junge Bürger 
toll Schon in der Schule mit feinen Bürgerpflichten und 
Rechten befannt gemacht werden, er foll vorbereitet fein, 
wenn er fein öffentliches Leben beginnt, fol früh eine 
Meinung fi erwerben, und das ift recht und gut ge= 
than und einer Nepublif würdig, ihn als Bürger au) 
auszubilden. Um fo mehr aber muß der Gtaat 
darauf bedacht fein, die Erziehung und Belehrung der 
Zugend in den öffentlichen Unterrichtsanftalten Män- 
nern anzuvertrauen, welche ihr Amt nicht dazu benugen, 
die jungen Bürger mit Haß und Abneigung wider bie 
Berfaffung und die Regierung zu erfüllen, welche Dur) 
die Wahl der Maforität zur Leitung der Gefchäfte be= 
ftimmt ift, Niemand fann es dem Staatsrath verbenfen, 
wenn er Lehrer entfernt, welche mit den widerfpänftigen 
Prieftern und der unzufriedenen Partei eng zufammen 
hängen und fo offen feine Feinde find, wie es hier der 
Tall ift, und nur das tft zu wünfchen, daß ungerechte 
und harte Abfegungen vermieden und Anfprüde auf 
Penfionen berürfichtigt werden, wenn diefe nah Net 
und Gefeg ertheilt werden müffen. 

Bisjegt wird weder für den Befucd der Afademie 
nod) des Gymmaftums irgend ein Honorar verlangt. Der 
Unterricht erfolgt auf Staatsfoften, allein man hat die 
Ungerechtigfeit eingefehen, welche darin Tiegt, daß ber 
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Staat bedeutende Summen der Gefammteinnahmen für 
die Kinder einer gewiffen wohlhabenden Stlafie feiner 
Bürger verwendet, welche allein Akademie und Gym- 
naftum befuchen fünnen, was der großen Mafle der 
Landbeivohner nicht möglich ift, und wird baber in 
diefen Anftalten den Unterriht Fünftig bezahlen laffen, 
damit man um fo beifer das ER unter- 
ftügen fann. 

Auch für die Künfte hat der Staat bier mandes 
gethban, Er Hält eine Zeichenfchule, unterftüst junge 
Künftler und befist ein Mufeum in Laufanne, das von 
feinem Gründer das Mufeum Arlaud heißt. Eine Anzahl 
Gemälde, unter denen zwei der fchönften Landfchaften von 
Diday und Calame, bilden eine Gallerie, welche jährlich 
dur) die auf Koften des Staats angefauften Bilder von 
jungen heimifchen Künftlern und durd) Die Gefchenfe rei- 
cher Bürger vermehrt wird. Im Mufeum Arland befinden 
fi, auch Die naturwiffenfchaftlihen Sammlungen, unter 
denen die Mineralienfammlung fi) auszeichnet, und ficht- 
ih ift Das Streben überall snrherrfhend, nad) Kräften 
Kunft und Wiffenfhaft zu fhüsen und zu unterflügen, 

> Bortrefflich find die Landftraßen, welche feit 1830 
oft mit großem Koftenaufwande gebaut wurden, wie 
denn überhaupt diefe Fleinen Regierungen der Schweiz 
mit dem rühmlichften Eifer Bauwerke aufführen, welche 
ben größten Staaten Ehre machen würden, Laufanne 
felbft bietet davon mehr ald ein Beifptel dar, Die 
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Stadt ift alt, bat enge winfliche Gaffen und wird 
durch eine tiefe Doppelfchlucht getrennt, Die mit unfäg- 
tiher Mühe nach und nach theilmeis ausgefüllt worden 
ift, Über den tiefften Theil diefer Schlucht hat man 
eine prachtvolle Brüde, auf doppelten Bogen ruhend, 
vor einigen Jahren ausgeführt, die zu den fchönften 
Bauwerken gehört. Das alte bifchöflihe Schloß auf 
dem höcften Punkte der Stadt ift jest der Sik der 
Regierung. Hier oben Tiegt auch die Kathedrale, die 
größte Kirche der Schweiz, und in ihrer Nähe bie 
Afademie, Weit über See und Gebirge fihmweift der 
DE auf ein unvergleichlich Ichönes Panorama, aber 
wie reich ift Laufanne nicht überhaupt an folhen Punf- 
ten. Man muß auf den Signalberg Dicht bei der Stadt 
fteigen, wenn man ganz erfüllt von der Schönheit Diefer 
wundervollen Ktatur fein will, welche immer neue Reize 
enthüllt, die zu bewundern man nie fatt werben fann. 

Die Kathedrale ift groß, aber Ihmudlos und Falt. 
Grau angeftrichen, ohne Altäre, ohne Bilderfchmud, 
ohne Malerei der Fenfter hat fie die gefpenftifche Nüch- 
ternheit, welche der Proteftantismus dem alten Tempel 
aufprüdte, feit er die Priefter in brofatenen Meßge- 
wändern fammt Heiligen und Gottesmüttern daraus 
vertrieb. An einer Seitenwand hat man dem unglüd- 
tihen, edlen Major Davel, den die berner Herren im 
Yahre 1723 enthaupten Tießen, eine Marmortafel er: 
richtet, Davel glühte dafür, fein Vaterland zu befreien, 
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‚aber dies verftand ihn nicht. Vol feiger Angft forgte 


jeder für fein eigenes Haupt und fuchte es durd) dienft- 
fertigen Eifer bei den  geftrengen berner Herren zu 
fihern, fo mußte der verrathene Mann untergehen, 
Dem muthigen Davel weinte mandy’ Auge nad. Ic 
habe die Rede vor. mir, welche der ehrwürbige Priefter 
Sauffure auf Davel’s Schaffot bei dem blanfen Schwerte 
des Nachrichters hielt, in welcher er es wagte, einen Lor- 
berfranz der Baterlandsliebe um die dem Tode gemeihte 
Stirn des Opfers der Tyrannei zu legen, Doc erft die 


neue Zeit fonnte mit diefem Marmorftein fein Andenfen 


preifen. Die Denfmäler einiger Herzöge und das des 
Kapftes Pius des Fünften find in der Kirche aufge- 
richtet, deren Schiff mit 200 Säulen von 100 Fuß 
Höhe gefihmücdt, einen ganz anderen Eindrud machen 
würde, wenn man es funftfinnig  verfehönte. 

Aber weder biefer Tempel, noch die prächtige, 
große Markthalle, noch was fonft an »Baumerfen 
sorhanden, ift Doch mit der Natur zu vergleichen, 
welche die erhabenfte und herrlichfte Einfaffung Lau- 
fanne’s bildet, Rund umher Tiegen Weingärten 
und Landhäufer, welche bis DOrhy hinab und an 
den GSeeufern binzieben. Der weitläufige Anbau 
der Stadt erftredt fih Durch diefe Gärtenreihen, in 
denen ein großer Theil der wohlhabenden Einmwoh- 
ner feine Landfige hat, fp daß es fehwer wird, 
in fo großem Resiere fih zurecht zu finden und 
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teute aufzufuchen, welche man fehen und fprechen möchte, 
Es ift Daher gut, daß in Laufanne fo viele Gefelffehaf- 
ten und Kaffeehäufer beftehben, wo man ziemlich fiher 
fein fann, Abends Aa eg und Bekannte zu 
finden, 

E8 ift hier wie in Zürich, die Demofratie hat auch 
die äußere dempfratifhe Form der Gemeinfamfeit an- 
genommen und die, welche regieren, fondern fih in 
feiner Weife vom DBolfe ab, fondern treffen mit ihm in 
Kaffeehäufern und an sffentlichen Orten ohne Zwang 
zufammen, Im Kaffee Morel fand ich jeden Abend 
die Staatsräthe und höchften Beamten der Republik, 
welche dort ihr Glas Wein tranfen, ihre Zigarre rauch- 
ten und eine Partie Domino oder Karten fpielten, um: 
ringt von ihren Mitbürgern, die ganz daran RE 
find, feinen Unterfchied zu machen, 

Sn einem nicht weit Davon entfernten Kaffee der 
Poft gegenüber verfammelt fich die ariftofratiihe Partei, 
und fp hat Seder feinen Kreis in welchem er mit po- 
Yitifch gleichgefinnten Freunden zufammentrifft und die 
Sade der Partei fördern hilft, zu der er gehört, 
Su Laufanne felbft zahlt die jegige Regierung viele 
Gegner, denn ein Theil der Stabtbürger Fan e8 ihr 
nicht verzeihen, daß Das Landyolf fo frei und gleich und 
dadurch) fo. anmaßend geworben ift, ‚Sie wiffen wohl, 
daß dies Volk die eigentliche Stübe des GStaatg- 
vatbs bildet, wie überhaupt die unteren Klaffen feine 
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Anordnungen und die Folgen der Revolution zumeift 
gut heißen, Darum muß man fich nicht wundern, wenn 
fo viele vom Haß dictirte und von Berläumdungen 
firogende Berichte über die Zuftände der Waadt aud) 
durch deutjche Blätter verbreitet werben. 

Der Präfident Druey wie mehre Staatsräthe, 
welche fich über dies Verfahren beflagten, in welchem 
namentlich die Augsburger allgemeine Zeitung und bie 
Kölnische Zeitung voranftehen, deren Correfpondenten 
durhaus den Gegnern ber jegigen Zuftände angehören, 
bemerften ganz richtig, daß der Grund vornehmlich in 
der Thatfache Tiege, daß. diejenigen, welche Artikel für 
das Ausland fchreiben, Lehrer und Geiftlihe oder 
Männer aus den Reihen der beftegten Partei jeien, 
welhe ihrem Zorn Luft zu machen wünfchen. Sie hat- 
ten nichts dagegen, daß man fie verläumde, denn Ber- 
Yaumdungen find immer das legte Mittel der Schwäche 
und ohnmädhtigen Wuth, aber fie fanden es mit Recht 
unbillig, daß ihre Reklamationen unberüdfichtigt blieben 
und die Augsburger allgemeine Zeitung biefe ohne wei- 
teres in den Wapierforb warf. 

Ein folches Berfahren that mir um ifo mehr feib, 
weil wirklich die Regierung des Waabdtlandes nicht allein 
aus talentonllen und tühtigen Männern befteht, welche 
mit ungewöhnlicher Kraft und ausbauernder Thätigfeit 
das Waadtland zu einer wahrhaften Dempfratie um- 
geichaffen haben, fondern weil fie auch mit wiffenfchaft- 
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licher Bildung ausgerüftet, Deutfohland und die Mei- 
nung ber. Deutfchen mehr fchäben als die meiften Deuf- 
Ihen Schweizer dies thbun., — Jh habe yon dem Prä- 
fiventen Druey fohon mehrmals gefprocden, der die 
Seele diefer neuen waadtländifchen Bewegung ift, und 
deffen unermüdficher geiftiger Negfamkeit fein Vaterland 
fo Bieles dankt. 

Leider war Herr Druey noch nit von Zürid) zurüs 
gefehrt, fo daß ich nicht Die Ehre hatte, ihn in Laufanne 
nochmals zu fehenz aber auch die Mitglieder des Staats- 
raths und großen NRaths, welche ich fennen Yernte, die 
Herren Briatte, Delarageaz, Vienet, Fornerod und 
mehre Andere, welche Dur ihre freundliche Theilnahme 
und Belehrungen mich zum Danf verpflichteten, waren 
jo unterrichtete und für das Wohl ihres VBaterlandes 
eifrig thätige Männer, daß Leicht Durch fie Die argen 
Anfchuldigungen zu widerlegen waren, nad) welchen der 
Pöbel zur Herrihaft in der Waadt gelangt fei. 

Man fan fih folhe Pöbelherrfchaft fehon gefallen 
laffen, durd) weldhe Reformen, wie Die in der Waadt 
erfolgten, bewerfftelligt werben. Den beiten Beweis 
jedoch, Daß man bie Freiheit der Meinungen achtet und 
unverfolgt Yaßt, beweift die Prefle, Der Federal, das 
Blatt der unterliegenden Partei, Hört nicht auf, Die 
Regierung aufs beftigfte anzugreifen, und aus den 
Bereinen ihrer Gegner ftrömt eine Fluth: von Schriften 
alfer Art hervor, Die das Anfehn der Bolfsmänner 
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untergraben follen, Dazu ftreben die Priefter nach 
einer freien Kirche, deren Gründung ihnen unverwehrt 
bleibt, die Vereine wirfen auf die Wahlen und fuchen 
durch Geld und Anfehn ihrer Mitgliever an Ausdeh- 
nung zu gewinnen; bie Regierung hindert das Alles 
nicht durd) Gewaltftreiche, Sie vertheidigt fih Durd) 
ihre Organe, durd) den Nouvelliste Vaudois, zumeift 
wohl aber dur) ihre Handlungen, die als offene That- 
fahen vor aller Welt Augen liegen. Die Preffe it in 
der Waadt völlig frei, doch ftellen die Journale Cau- 
tion, bezahlen Stempel und find nad) dem Preßgeles 
verantwortlich. Preßprogeffe Eommen jedoch felten. vor, 

Für die Armen ift dur Wopfthätigfeitsanftalten 
sielfach geforgt, Es giebt ungefähr 80 Armen- und 
Kranfenhäufer, Das Kantonhofpital ift mit einem 
reihen Fond .ausgerüftet und für 120 SKranfe be= 
flimmt. Jeder fann dort aufgenommen werden, wenn 
er 7 Basen täglich bezahlt. Im Ganzen rechnet man 
20,000 Berfonen, die Unterflügung empfangen und 
welche jährlich 350,000 Franken beziehen, aber: Diefe 
Dedürftigen find Feineswegs Bettlerz fie fommen nur 
nicht mit dem aus, was fie für fih und ihre Fami- 
fien erwerben, und nehmen daher die Unterftügung 
ihrer wohlhabenderen Mitbürger in Anfprud, welche 
ihnen aus dem Gemeindevermögen beiftehen, 

Eine Hauptaufgabe aller Schweizer Regierungen 
ift e8, für die nöthigen Lebensmittel ihrer Bewohner 
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zu forgen, weil man überall nicht fo viel Getraide 
gewinnt, als verbraudht wird. Die Bertheilung der 
angelauften Vorräthe zu billigen Preifen oder. ganz 
unentgeltlich ift eine. der fehwierigften Aufgaben und 
verurfacht in Zeiten der Theurung große Koften, Das 
Bolf verlangt aber biefe Sorofalt in der Schweiz mehr 
von feinen Regierungen: als in Monardien, wo eg 
den Magiftraten der Städte überlaffen bleibt, für. ihre 
Gemeinden zu forgen, Hier tritt der Staat unmittelbar 
bei allen Übeln ein, Jeder fordert von ihm die nöthige 
Hülfe, und nichts fann eine Negierung leichter. flürzen, 
als ein Mangel an Borficht, ihre Bürger zu ernähren, 
die alle Wähler find und Die Spuverainität ausüben, 

Das Leben in der Waadt ift ein vorherrfchend 
dem Bau des Bodens, der Weingärten und der Bieh- 
zucht gewibmetes, Allzureich ift Keiner, aber auch nicht 
allzuarm. Der viel getheilte Boden macht, daß die 
meiften wenigfteng etwas Dayon befigen. Die meiften 
Armen find in den Städten, wo immer fi) die Armuth 
einzuniften pflegt, allein trog der vielen Fremden, welche 
bie Waadt bereifen, was die Bettler anzuloden pflegt, 
habe ich Feine Bettelei bemerkt, was jedenfalls ein A 
Zeichen ift, 

Sn Laufanne, das ungefähr 16,000 Einwohner 
zahlt, fammelt fi das Leben des Kantons, Neuer- 
dings hat man eine Bank bier angelegt zur Un- 
terftügung des Handels und Verkehrs, welche gute 





20. — 


 Dienfte Ieiftet, im Allgemeinen aber ift Laufanne fein 
 Handelsplag und Fann feiner fein, denn die Quellen 
fehlen dazu. Die Schaaren der ab- und zuziehenden 
dremden bilden feine beften Einnahmen, indeß ift in 
Saufanne felbft nicht: viel zu fehen, die Stadt mit ihren 
 büglihen Straßen und winfligen Plägen ift nicht fchön 
und wer nicht Grund zu längerem Berweilen bat, eilt 
Schnell von ihr an die fchönen Seeufer, wo er Lieber in 
dem reizenden Vevay oder Montreux ausruht. 

Die Zuftände der Waadt, diefe Kämpfe einer frei- 
finnigen und aufgeflärten Regierung gegen Priefter und 
Ariftofraten, die Durhbildung der Staatsformen zu 
einer wahrhaften Demsfratie, und der Umfchwung des 
- Bolls aus gleihgültiger Abhängigfeit zu einer Teben- 
digen Theilnahme und zum Zuftande vollfommener ge- 
fegficher Gleichheit muß die Dlide der Welt auf diefen 
Heinen fo weit und fühn fortgefchrittenen Staat ziehen, 
Anfehtungen wird er noch dur feine Priefter und 
Priefterfreunde zu beftehen haben, allein zum Siege und 
zur Herrfchaft werden diefe nicht mehr gelangen ‚ihr 
Anfehn ift zu tief erfchüttert worden, 
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V. Kapitel. 


Bon Vivid nad) Freiburg — Straßenbau im Kanton Waadt — Eifen- 
bahnprojecte — Hinderniffe der Eifenbahnen in der Schweiz — Die Stadt 
Sreiburg — Die Drahtbrüden — Kantonalverhältniffe — Gefeßzuftände — 
Einnahmen und Ausgaben — Der proteftantifhe Bezirk Murten — Pater 
Girard — Die Iefuiten und ihe Penfionat — Erziehung der Iefuitenfhüler 
— Herrfchaft de8 Ordens über den Kanton — Dr. Buffard — Die Orgel in 
He — Die Frömmigkeit — Verfall des Schulmefens und ee 
der Preffe. 


Bon Vipis in den Kanton Freibing und zur Haupf- 
ftadt deffelben führt eine prächtige Straße, die zu den 


Ichönften, aber auch zu den Foftfpieligften in der Waadt 


gehört, denn im Ziczar, breit und bequem, Täuft fie den 
Sorat hinaufdurd Das theure Weinland, welches der Staat 
den Eigenthümern fo hoch bezahlen mußte, daß mit Über: 
windung der Schwierigfeiten, der Brüdenbauten u.f.w. 
eine Halbe Million Franken verausgabt wurden, um 
zwei Wegftunden fertig zu bringen, Die Waadt hat 
zehn Straßen vom erften, 18 yom zweiten Rang ans 
gelegt, welche zufammen über hundert Schweizerflunden 
lang find. Das ift außerordentlich viel für einen fo 
feinen Staat, wo der Straßenbau überdies mit fo 


großen Schwierigfeiten zu fämpfen hat und Die Berge 


waffer jährlich fo arge Berwüftungen anrichten, Aber 
alle größeren Kantone, wo eine freiere Bewegung Statt 


findet, haben für den Etraßenbau Außerordentliches 
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gethan, theils weil fie aus den Zöllen hohe Einkünfte 





ziehen, theilö wohl wiflend, wie fehr Dadurch der innere 
Berfehr erleichtert wird und welche Bortheile fie ihren 
Bürgern zuwenden. So find denn auch die Städte in 
der Waadt und die zwifchenliegenden großen Gemein- 
den alle durch fefte fohöne Straßen verbunden, denen 
aber, wie überall in der Schweiz, faft immer ein 
Baumfhmud fehlt und Seitenwege, welche man des 
theuren Bodens wegen fortläßt. Der Straßenbau 
wird eifrig fortgefegt und man hat recht, ihn fo viel 
als möglich auszubilden, denn mit den Eifenbahnen 
wird bier nie viel auszurichten fein. Über die Al- 
pen laßt fih Feine Eifenftraße Iegen, aber aud in 
dem bügelvollen Borlande ftößt ein folches Unterneh 
men auf fo foftfpielige Schwierigfeiten, dag an Gewinn 
faum zu denfen ifl. Die Schweiz ift zu Elein und die 
Leute darin reifen felbft zu wenig. Man muß bei 
Eifenbahnen zumeift auf Waarentransport und Fremde 
rechnen. Einen großen Theil, vielleicht den größten, 
im Sabre ift aber das Land Teer von Reifenden und 
die Waarentransporte bören auf, der Sommer fol 
Daher für Erhaltung des Unternehmens während ‚des 
Winters mit forgen und das bleibt eine zweifelhafte 
Aufgabe, | 

Tıos deffen hat e8 in der Schweiz nicht an Ei- 
jenbahnprojeeten gefehlt. Durd, Graubündten, das 
Nheinthal hinab bis zum Bodenfee ift eine in Ausficht 
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geftellt, die, was nad) Mailand und Stalien will oder 
son dort herfommt, aufnehmen foll; allein es Dürfte 
Ihwer fein, das Gelb dazu aufzubringen, ‚befonders 
jebt, wo die Eifenbahnen im Credit gefunfen find. 
Bon Genf nad der Waadt und nad) Frankreich Hin- 
über war eine andere angefündigt, die aus Geldmangel 
fhon aufgegeben worden ift. Mehrere Heinere hat man 
in verfihiedenen Kantonen beabfichtigt, vorläufig jedoch 
dürfte wohl feine andere zu Stande fommen, als die 
Bahn von Züri nach Bafel, welche den befuchten 
DBadeort Baden berührt und überhaupt die befte Aus- 
fiht auf Erfolg für fi hat. An diefer Eifenbahn hat 





man jedoch wiederum fehen Tünnen, was es heißt, die 
jonveraine Kantöndhenpolitif unter einen Hut zu brinz 


gen und zu einem vaterländifchen Werfe zu vereinen. 
Feder ift hier eiferfüchtig auf den Anderen; Jeder 
möchte für fi das Fett von der Suppe fohöpfen, feir 
nen Nachbar übervortheilen, und feine Gemeinde ift fo 
flein, bie nicht großmächtige Anfprücdhe erhöbe und fi 
weigerte, das Geringfte zu fhun, wenn. ihre oft ing 
Abenteuerliche ftreifenden Forderungen nicht erfüllt wer- 
den. Bon Zürich follte die Eifenbahn dem alten Han 
belszuge über den Hauenftein folgen, einer Einfattlung 
des Jura zwifchen den Kantonen Solothurn und Bafel- 
Land, aber diefer Teste Kanton machte die unerfüllbarften 
Begehren, zu denen e8 auch gehörte, daß die Bahn an 

der Grenze feines Gebiets enden und die Verbindung 
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mit Bafel durch Fuhrmerf hergeftellt werben müffe. 
Da alle Unterhandlungen nichts halfen, bat man fi) 
entfehloffen, den ganzen Plan abzuandern und will nun 
durch das Aargau auf die rechte Rheinfeite nad) Baden 
binübergehen, um Bafel erreichen zu fönnen, wozu Die 
Negierung des deutfhen Großherzogthbums, ihren Bor- 
theif beffer erfennend, als die Patristen in Bafel-Land, 
bereitwillig die Hand geboten hat. 

Sp geht e8 bei allen gemeinfamen Unternehmungen 
in der Schweiz. Wie manche der größeren Kantone 
aud) vom beften Willen befeelt find, immer wird fich 
ber eine oder andere finden, der es hindert, der fi 
verlegt glaubt, der feine Bortheile gefährdet findet, und 
bei den Eleinen Gebieten diefer Republifen laßt fich 


‚ nichts Bedeutfames ausführen, wenn der Nadbar nicht 


einftimmt, = | 
Auh in der Waadt haben Eifenbahnen feinen 
Boden, auf dem fie mit VBortheil angelegt werden fünn- 


ten. Überall faft find Hügel, die Foftfpielige Durd)- 


ftihe und Bauten erfordern, der Grund ift theuer und 
dag innere Land wird zu wenig von Fremden bejucht, 

Was will der Reifende bei Diefen Aderleuten? 
höchfteng, daß eine Eleine Zahl von Laufanne nach Yver- 
don, dem deutfchen Jferten, geht, um mit dem Dampf- 
fchiffe den Neufchateller See hinabzufchiffen. Sferten 
jelbft, die Kleine Stadt, hat nichts Anziebendes; ihre 
berühmte Zeit: ift vorüber, denn der Mann, welcher fie 
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ihr gab, Heinrich Peftalozzi, der große Menfihenfreund, / 


ruht im Orabe, Das Schloß und die Erziehungsan- 
ftalt, wo Peftalozzi von 1805 bis 1825 die Kinder der 
Armuth erzog und zu denfenden Menfchen heranzubifven 
fuchte, ift dag einzige intereffante Denkmal. 

Der große Weg der Fremden, welche ins Waadtland 
fommen, führt von Genf oder Freiburg nach) Laufanne an 
den lemanifchen See und deffen reizende Geftade, und biefe 
Straßen, deren e8 mehre über Moudon und Payeren 
(dem deutfchen Milde und Peterlingen), über Carouge 
oder über VBivis giebt, find von Poften und Wagen 
reichlich befahren. Hat man die Höhen des SJorat 


erreicht, fo ift man bald an der freiburgifchen Grenze, \ 


aber bei jeder Wendung der Straße fieht man auf den 


See zurüf, auf Bivis, auf die unendlichen Weinge 


birge, auf waldige Schluchten und Berge und auf bie 
javoyifchen Gebirge, welche jenfeit in Yangen finftern 
Linien Yagern, die von den fihneeigen Hörnern des 
Dent de midi überragt werden. 


Eines der herrlichften und großartigften Sanora- 


men liegt bier noch einmal vor dem Auge des Neifen- 
ben aufgefchlagen; er nimmt mit dem vollen Eindrudfe 
Abfchied von diefem edlen Bilde, das fihmwer in der 


Melt wieder zu finden ift und ficher noch lange vor 


ihm fohwebt, wenn fein Wagen, zwifchen den Wänden 
der Nagelflue und ihren Schuttgerölfen Shwanfend, ihn 
in den Kanton Freiburg führt. 


a. 
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Die Straße über St. Denis und Bulle nach Frei- 
burg. läuft durch die grünen freundlichen Thäler eines 
Hügellandes, dem zur Rechten eine Bergfette mit bü- 
ftern Häuptern 5 bis 6000 Fuß hoch binzieht, welde 
den Süden des Kantons bejest hält, Durch welchen bie 
Saane fih Weg bahnt. Die Fleinen Städte mit ihren 
bethürmten Schlöffern, Ruinen auf den Berghöhen und 
altertbümliche Gebäude, in denen einft die Edlen des 
Landes hauften, geben manchen malerifchen und roman- 
tiihen Auspug. Hier Liegt das alte Schloß Greyerz, 
ber Si& des alten Grafengefchlechts, jet wie die Fleine 
Stadt Daneben Öruyeres genannt, deren Bewohner den 
beften Käfe in der Schweiz fahriziven. Überall: wird 
frangöftfch gefprochen und wahrfcheinlich macht es die 
anfterfende Nähe der Waadt, daß diefer Theil des 
Kantons gar nicht zufrieden mit den Sefuiten und ih- 
ven Freunden in der Hauptftadt if, Mehr wie einmal 
hat er Schon verfucht, eine Ummwälzung der Verhältniffe 
herbeizuführen, deren Ießte erft vor wenigen Monaten 
abermals mißglücte, 

Merfwürdig genug find auch in diefem Kanten die 
Bewohner in den deutfohen Bezirken die beften Stüsen 
der SPriefterherrfchaft. Ihre Gläubigfeit und ihr Eifer 
für. die bedrohte Kirche find ohne Grenzen und eben fo 
wie in Wallis ward mit Hülfe Der deutfchen Bepölfe- 
rung und beren Bataillone die Teste freilich übel be- 

(12) 
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gonnene Revolution der franzöfifchen Bezirfe und des 
proteftantifchen Kreifes Murten fchnell unterdrüdt. 
Die Heine Stadt Bulle, deutfch Boll, ift der Sam- 
melplas des Lebens für diefe nur Aderbau und VBieh- 
zucht treibenden Thäler. Hierher bringen die Leute 
aus dem Saanethale, aus Greyerz und den Bergen 
ihre Käfe, ihr Vieh und die Bretter und Balfen ihrer 
Wälder zu: Markt. Bulle war daher aud der Sie 
der Bewegung gegen die Regierung; bier wurden Bolfe- 
yerfammlungen gehalten, die Hauptftadt bebroht und 
der Amtmann feftgenommen, wofür. jest ein hartes 
Strafgeriht über die Stadt Insgebrochen ift. 


Mit der Poft erreicht man in drei Stunden Frei- ; 


burg im Üdhtlande, wie es zum Unterfehiede von ande: 


ren Städten biefes Namens und aus alter Reichszeit . 
genannt wird, und befindet fi) nun im Mittelpunfte 


des Kantons, der einer der Hauptftüßpunfte der Sefti- 


ten geworden ift, welche er im Zahre 1818 berief ; 
und die von bier aus ihre Zeit fo wohl zu benuken 


verftanden. 
8 ift ein feltfamer alter Drt, dies Freiburg, das 
zum Theil an dem Rande einer 150 Fuß tiefen fenf- 


vechten Kluft hängt, durch welche die Saane binfließt, 
zum Theil in biefer Kluft felbft fieht, fo daß die Leute 
aus ber oberen Stadt weit über die Schornfteine der 
Menfchen da unten fort auf die Hügel und Felfen der | 
Umgebungen fehauen, auf denen die alten Wachtthürme 
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der Freiburger ftehen. In der unteren Stadt, d. 6. 
in der Kluft, wo 88 ungefund ift und Kröpfe und Ere- 
tins häufig vorkommen, wohnt die arme Bevölkerung, 
welche noch jest deutfch fpricht und ihren Urfprung 
nicht verleugnetz in der oberen Stadt, die gegen ben 
Hügel aufzieht, wo das Lyreum und das große Jefui- 
tenhaus ftehben, wo gefunde Luft weht, wohnen bie rei= 
cheren Leute, welche von Deutfchen und deutfchem We- 
fen nichts wiffen wollen, und nahe am Dom giebt e8 eine 
Straße, in der vorzugsweife die jegigen Beherriger 
Freiburgs, die Wer, Fournier und die übrigen Bun- 
desgenoffen der frommen Bäter ihr Duartier haben. 
Über die Kluft von einem Rande zum anderen 
führen an verfchiedenen Stellen zwei Drahibrüden. 
Die größte derfelben, 360 Schritt lang, wurde 1834 
vollendet. Sie ift auf Aktien gebaut, Foftet an 300,000 
Schweizerfranfen und bringt dem franzöfifchen Inge: 
nieur Chaley, der fie herftellte, noch) immer ein reiches 
Einfommen, denn feltfamer Weife gehört der Ertrag 
eontractlih ihm und nicht den Aftionairen, welche be- 
zahlen müffen, wie jeder Andere, wenn fie hinüber 
wollen, Eine zweite Drahtbrüde, 220 Schritt Yang, 
führt eine Strede dason über den Schlund und ver- 
mittelt die Verbindung beider Seiten der Suane, Es 
ift merfwürdig zu fehen, wie die ungeheuren Veranfe- 
rungen der großen Brüde, über welde Alles muß, 
was soon Bern fommt, tief in den Grund der nahen 
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Häufer und jenfeits in die Felfen: gefenkt find. Wenn 
die fchweren Fracht - und Poftwagen darüber bin- 
fahren und Die mächtigen Drabtfeile elaftifh Ihwanfen 
und fchaufeln, fann man erfchredfen über den Gedanfen, 
daß fie plöglich reißen und der feltfame fühne Bau die 
Bermwegenen, welche fih ihm anvertrauten, in den Ab- 
grund begraben möchte. Aber diefe Brüden ftehen 
feft und fiher. Im Gafthofe zum zähringer Hnf, der 


dicht Daneben Tiegt und von deffen frhönem Altane man 


den Anblick des ganzen Schlundes hat, fann man Stun- 
den lang in diefen fhmalen, düftern Abgrund bliden, 
auf die Straßen, Klöfter und armen Häufer in der 
Tiefe, auf die gelbfluthende Saane, auf die wunderba- 


ven fohwebenden Brüden und auf die alten Wartthürme. 


oben auf den Kalffteinwänden, Ein wecfelnd wildes 
und romantifches Bild von eigenthümlicher Färbung, 
in welchem alte und neue Zeit fi) wunderbar permi- 
fchen, Liegt bier vor. Dem DBefchauer, 

Daß das Alte aber tros der Drahtbrüden überall 
das Übergewicht hat, wird man bald gewahr beim 
Betrachten der Stadt und der Berhältniffe. »Seben 
Sie unfere Stadt an,« fagte mir ein freiburger Herr, 
an den ich empfohlen war, als ich mit ihm auf einer 
Höhe ftand, »alle die großen Gebäude, Deren Zinnen 
und Thürme fih über unfere Dächer erheben, find 
Klöfter und fiomme Stiftungen. Wir find: von jeher 


dapon erbrüct und arm gemacht worden, und noch jeßt 
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finden Sie nicht weniger als neun Möndhs- und ein 
Nonnenflofter hier, was bei einer Bevälferung von 
faum 9000 Einwohnern einen Mafftab für unfere Eri- 
fteng abgiebt. Wir könnten ein reicher Kanton fein; 
Freiburg fönnte Induftrie und Handel treiben, aber 
das Pfaffenwefen hat uns beruntergebracht, es bat 
Sinn und Charakter des VBolfs verberbt. Die vielen 
Sefttage und Bettage haben Trunf und Arbeitefcheu 
groß gezogen, darum ift der Arbeitslohn hier auch höher, 
als in den größten Städten, Unfere Handwerker lafjen 
fich mehr bezahlen, wie in Paris, und felbft die Lebens- 
mittel find theuer, weil der Boden nicht fleißig bebaut 
wird und feine Coneurrenz des Fleißes Statt findet.« 
Bon meinem Gewährsmann erfuhr ich Dabei, daß der 
Boden fehr getheilt fei. Meift find die Güter Elein, 
son 10 bis 50 Morgen, und nur nad Bern hin, in 
den deutfchen Diftriften, fommen Beftsungen yon 2 big 
300 Juchart vor. Biele Güter, und zwar die beften, 
find aber in den Testen Jahren Yon fleißigen berner 
Landwirthen angefauft worden und ein Glüf wäre es 
zu nennen, wenn nad und nad immer mehre jener 
emfigen proteftantifchen Bauern nach Freiburg überfie- 
beiten, wo die Jefuiten und ihre Gehülfen fie freilich 
mit feindlichen Bliden betraditen. Der Grundbefig ift 
jedoch Schwer bypothefarifch verfcehufdet und wenn Schlechte 
Zeiten fommen, werben viele Eigenthümer fich nicht 
länger halten fönnen. Der befte Boden Yiegt in den 
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franzöfifchen Diftriften, wo man den Juchart mit 2000 
Sranfen bezahlt. Die Matten bei Bulle Viefern das 
fhönfte Heu, dort wird das trefflichfte Vieh gezogen 
und Pferde felbft nach Frankreich verfauft. Der Kan 
ton ift son der Natur nicht allzu reich bedacht; er hat 
fein Weinland, aber viele Diftrifte find mwohlhabend, 
wohlhabender als diefe alte, finftere Stadt sol Kirchen 
und Klöfter, die ihr das Mark ausgefogen haben. 
»Dort auf dem Marft,« fuhr dann mein Begleiter 
fort, »feben Sie das alte verwitterte Rathhaus und 
neben ihm die Refte der uralten Linde, welde man 
einft im Jahre 1480 zum Andenfen an die Freiheits- 
fhlacht bei Murten gepflanzt bat. Sm Jahre 1818, 
dem Jahre, wo e8 den Jefuiten gelang, ftdh bei ung 
feftzufegen, brannte ein Blig fie hohl und der Sturm 
brach ihre flolge Krone ab. Es war ein Zeichen des 
Himmels, das ung fagen follte, was wollt ihr jest 
noch mit einem der Freiheit geweihten Baume?! Seit 
biefer Zeit fteht der Stamm halb verborrt und den 
Tod im Herzen, ein Bild diefer Stadt. Dort aber 
auf der Höhe prangt dafür Das große Haus der Je- 
fuiten wie eine Königsburg über dem verfnechteten 
Freiburg, und diefer Palaft fteht an feinem richtigen 
N abe, denn die darin wohnen, beherrfchen wirklich das 
Land und find die Herren der Herren, welchen fie ers 
Tauben, in ihrem Namen die Verwaltung auszuüben.« 

Sp urtheilen die unterbrüdten Liberalen über bie 
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jesigen Zuftände ihres Baterlandes und die Bitterfeit, 
mit welcher ich mehrere der angefehenften Männer über 
bie Jefuiten und ihren Anhang, der den Kanton regiert, 
fprehen hörte, wird von einem. großen Theile der 
ftädtifchen Bevsfferung getheilt, denn Die Majorität des 
Stadtrathbs von Freiburg ift Liberal und würde mit 
Bergnügen die frommen Bäter und ihre ganze Sipp- 
fhaft von dannen jagen, allein es ift hier gerade fo, 
wie in Luzern, Der größte Theil des großen NRatbs 
und faft der ganze Staatsrath, der von jenem gewählt 
wird und die eigentliche Regierung. bildet, find die 
vertrauten Freunde und Gehülfen der Sefuiten. Das 
Landvolf, ganzlih vernadhläfligt in Schulunterricht und 
Bildung, ift in den Händen der Pfarrer, Die ihrerfeits 
wieder volllommen abhängig von den Mönchen und 
Sefuiten find, welche fein Mittel fcheuen, um miber- 
fpänftige Priefter und Laien zu züchtigen. | 
Ausführlich wurde mir mitgetheilt, mit welcher 
Borfiht dabei Die Jefuiten handeln, wie fie nie in den 
Bordergrund treten, nie fich jelbft thätig zeigen, fondern 
immer ihre Werkzeuge haben, welche für fie die Arbeit 
verrichten und den Haß der Beichädigten und Verfolg- 
ten in Empfang nehmen. Erbfchleiherei ift au 
in Freiburg die einträglichfte Hauptbefchäftigung. ber 
Schlauen mächtigen Drdensleute,. Für diefen Zmed ar: 
beiten fie mit unermüdlihem Eifer in Gefelffchaft ihrer 
Bundesgenofien, der Ligurianer, welche immer als 
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Avantgarde fih da zuerft zeigen, wo das Jefuiteneorps 
einzurüden denft, Mit Hülfe der Ligurianer bearbeiten 
fie befonders die Weiber, die fie durch den: Beichiftuhl 
und fhwärmerifche religiöfe Empfindelei in ihre Ntege zu 
ziehen wiffen. Wo irgend eine alte, reiche Jungfer ift, 
fann man ficher fein, daß die Sefuiten au Jagd auf 
fie machen, ihrer Schwäche fchmeicheln, ihre Sünden 
füß und leicht vergeben, und mit Beiftand ihrer Genof- 
fen in furzger Robe, son denen es in Freiburg eine 
bedeutende Zahl giebt, es dahin zu wenden wiflen, daß 
bie alte Dame oder der reiche Hageftolz fih bewogen 
fühlt, feine Verwandten zu enterben und den: ehr- 
würdigen Bätern entweder einen bedeutenden Theil oder 
wo möglich fein ganzes irdifches Hab und Gut zu ver: 
machen, und das Alles ad majorem dei gloriam! — 
Durch foldhe Künfte und Ränfe diefer habfüchtigen Prie- 
fter wird Unfriede und Haß in viele Familien gebradit. 
Der Sohn wird gegen den Bater, der Bater gegen 
jeine Kinder, die Frau gegen den Mann aufgerufen, 
Man fhärft es ihnen ein, die fündigen, der heiligen 
römifchen Kirche feindlichen ,. verbrecherifchen Grund- 
füge aus den Herzen ihrer nächften und Tiebften Ber: 
wandten zu reißen; man malt ihnen bie Hnlfenftrafen 
vor, ängftigt ihre Gemiffen, verbietet ihnen den Ims 
gang mit langjährigen Freunden und Vertrauten, fucht 
Geheimniffe zu erlaufhen, fih in die serborgenften 
Falten der Herzen zu fehleichen, und irgend eine Stelle 
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zu erfpähen, an welcher der Widerhafen einer feffelnden 
Geiftesfette ins Fleifch gefchlagen werden fann. Wo 
irgend ein Mann es wagt frei zu bleiben oder th gar 
als offener Gegner der Sefuiten zeigt, fanın er ficher 
fein verfolgt und verläumdet, umftrict, in Prozeffe ge- 
riffen und mit den verfchtedenften Mitteln geplagt zu 
- werden, bis er fich unterwirft und in die Tiebenden 
Arme der Gefelfchaft Zefu eilt, die für alle renigen 
Sünder Erbarmen hat. 

Auf Ähnliche Weife find aud) die Pfarrer im Kan 
ton bis auf wenige Ausnahmen den Jefuiten dienftbar 
geworben und bilden nun ihre befte Stüße. Wo irgend 
einer ihnen zu mwiderftreben wagte, fand man bald ein 
paar Bauern die ihn anflagten, er fet nicht fromm 
genug, oder er habe eine hübfhe Daushälterin u, f. w., 
Dann fam er zu Unterfuchungen, zu Berfolgungen und 
Abfegung, wenn Überredungen nichts fruchten mwoll- 
ten, worin die Sefuiten von je an Meifter waren. Der 
Bifchof ift ihr Freund und Yaßt fi von ihnen leiten, 
er ftraft Daher die Widerfpänftigen; den Folgfamen 
aber wurde Alles geftattet, was ihr Herz begehrte. Es 
wurde ihnen nur gerathen alles öffentliche Argerni zu 
meiden und da auch die Pfarrer Menfchen und arme 
Sünder find, fo zogen fie es bald vor, unverfolgt ein 
Leben in Freude und Ruhe zu führen, als von Spio- 
nen umgeben fih plagen und Fafteien zu Yaffen, und 
Alle befinden fi) wohl dabei, 
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E8 ift in Freiburg ganz derfelbe Gang der Dinge 
erfolgt, wie in den anderen fatholifchen Kantonen, na- 
mentlih in Wallis und Luzern. Eine politifche Partei 
bat fich zur Beherrichung des Landes mit den Prieftern 
verbunden, welche mit Hülfe der Religion das Landvoff 
völlig in ihren Händen haben, das fie fanatifh ver: 
dummen und um Freiheit und Sortentwidlung gemif- 
jenlos betrügen. Die Jefuiten find hier übrigens alte 
Befannte, denn fhon im Jahre 1581 fanden fie fi) 
ein und machten mit dem Patriziat immer gemein- 
fane Sadhe. As aber Papft Clemens der Bier- 
zehnte den Drvden aufhob, 309 die patrizifche Regierung 
in Freiburg die Jefuitengüter ein und entledigte fi) 
der mächtigen Nebenbuhler, Das Patriziat felbft fiel 
durch die franzöfifche Revolution und wachte wieder 
auf mit der Reaction von 1815. Fest brauchte e8 eine 
Stüge gegen den andringenden VBolfögeift und wen hätte 
28 befler dazu verwenden fünnen als die alten Bundes- 
genoffen, welche fo viele getreue Dienfte zur Unterdrü- 
dung der. Lebensfeime geleiftet hatten. So erfolgte de- 
ren Wiederberufung im Jahre 1818. Die Sefuiten 
zogen von neuem ein, obgleich in der Stadt Freiburg 
fih die Stimmen freifiuniger Männer, namentlich die 
beredte Stimme des Advofaten Landerfet, gegen fie er- 
hob, der jest als Greis no im. Staatsrath fist 
und dort die einzige Stüge der unterbrüdten Freiheit 


it. — Reife und ftill festen die Jefuiten fi feft, bis 
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fie Boden gewonnen hatten, dann gründeten fie im Jahre 
1823 ihr großes Penftonat und nun thront das mäd)- 
tige Haus über der Stadt auf der Bergböhe; der 
ganze Kanton Liegt zu den Füßen der frommen Bäter 
und fie fchreiben ihren Gefchöpfen, dem großen Rath 
und dem Staatsrathb, vor, wie regiert werben foll. 
Sm Jahre 1830 machte der Kanton eine Art Re- 
solution. Die Bauern rüdten in die Stadt, der 
Staatsrath mußte nachgeben und es fam zu einer neuen 
Berfaffung. Diefe aber half den Jefuiten zur Befefti- 
gung ihrer Macht, denn ihr Einfluß auf das Landvolf 
fonnte um fo beffer benust werden. Die alte Arifto- 
fratie, welche fol; genug dachte, wohl der Gefährte, 
nie aber ber abhängige Diener der Priefter zu fein, 
wurde mehr und mehr verdrängt und flatt ihrer trat 
eine wohlhabende Klaffe von Bürgern und Aboofaten 
auf, welche in Demuth die Befehle ihrer Meifter empfing 
und deren religiöfer Sanatismug, ihrem Ehrgeiz unter: 
geordnet, ganz dazu paßte, Die traurige Nolle zu fpie- 
fen, welche fie jest einnimmt. Die Gebrüder Week, 
früher, ich glaube, Bierbrauer, und der Advofat Four- 
nier find nun die erfien Männer der NRepublif, die 


Deherrfcher des Staatsrathg und die gefchmeidigften 


Werkzeuge der Priefter., Alle drei find Renegaten, denn 

fie gehörten früher zur Liberalen Partei, est dürfen 

fie, wie mir verfichert wurde, nicht das Geringfte thun, 

ohne vorher den Willen des Pater Provinzial Noo 
15* 
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eingeholt zu haben, welcher der eigentliche Negent des 
Kantons Freiburg if. Pater App ift aus Unterwalden 
gebürtig; er ift Die Seele der Jefuitenbewegung in der 
Schweiz, ein Mann von großer Klugheit, Vorfiht und 
Willenskraft, der die Zwede des Ordens ee zu 
verfolgen weiß. 

Die Berfaffung des Kantons vom 24, Januar 
1831 bat der Stadt Freiburg alle Mittel genommen 
ein Anfehn auf das Land zu üben, Die Preffe ift frei, 
Doch wer wagt es, bier die Wahrheit zu fagen, mp e8 
fo Teicht ift. einen freifinnigen Schriftfteller verurtheilen 
zu laffen?! So ift auch das Petitionsrecht verbürgt, 
aber die Regierung hindert alle Bolfsverfammlungen 
die ihr nicht gefallen und läßt Die Männer einfperren, 
welche e8 wagen, mißliebige Petitionen zu beantragen. 
E83 gehört zu den Eigenthümlichfeiten ber: Freiburger 
Berfaffung, daß, entgegengefeßt den VBerfaffungen faft 
fämmtlicher übrigen Kantone, die Richter auf Lebeng- 
zeit gewählt werden. Jeder KRantonsbürger, der die 
erforderlichen Cigenfchaften befist um Grofratb zu 
werden, d. b. jeder der 25 Jahr alt, dabei Fein Dienft- 
bote ift oder Almofen empfängt, ift auch zum Richter 
beim Appellationsgericht auf Lebenszeit wählbar. Die 
Bezirfsrichter wählt der Staatsrath ohne fie abfegen 
zu können, man fann fi) alfo denfen, daß, wenn der 
Staatsrathb unter der SJefnitenherrfchaft fleht und das 
Bolk bei allen Wahlen thut, was die Pfarrer ihm hei- 
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fen, eine Auswahl yon Richtern zufammenfommt, wie 
fie die berrfchende Partei und die Sefuiten nöthig haben. 

Die Gefeszuftände Diefes Kantons find dabei alt 
und verworren, Bon dem neuen: Cipilgefes find. feit 
1834 nur einzelne Theile erfchienen, das übrige tft ein 
Wuft alter Rechte, die bis zum Jahre 1249 hinaufrei- 
hen und bis zum Jahre 1600 unter dem Titel »Mus 
nicipal-Drbnung« gefammelt worden find. In Krimi- 
nalfällfen gilt die Karolina und die Bürgermeifter-Drd- 
nung vom Jahre 1611, Wie viel Gelegenheit ift nicht 
sorbanden, um mit folchen Hülfgmitteln jeden zu ver- 
verben, der dem DBerderben gemweiht fein fol! 

Die Folter if zwar Dur den $. 10 der neuen 
Berfaffung abgefhafft, aber e8 giebt andere Mittel 
genug, welche an deren Stelle treten,  Losfauf der 
Zehnten und Feudalrechte ift gewährleiftet, nur feblt 
das Geld meift dazu; die franzöfifhe Sprade ift 
Sprade der Regierung, doch follen, der deutfchen Lan 
destheile wegen, alle Befchlüffe und Verordnungen des 
Staatsraths in deutfcher und franzöfifcher Sprache er- 
fcheinen, | 

Der ganze Kanton zerfällt in 13 Bezirke, deren 
Abgeordnete den großen Rath bilden. Taufend Seelen 
wählen einen Abgeorpneten. Sn Urverfammlungen 
werden die Wahlmänner ernannt, jede Bevölkerung von 
100 Seelen fann eine Urverfammlung halten und auch 
hierdurch wächlt der Einfluß der Pfarrer, denen es um 
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fo leichter wird, ihre erwählte Schaar in alfe Amter 
und in den großen Rath zu bringen, Diefer verfam- 
melt fih jährlich zwei Male, feine Mitglieder erhalten 
Diäten, die Wahl gilt auf neun Jahre. "Der große 
Rath wählt den Staatsrath von 13 Mitgliedern auf 
8 Jahre, Der Staatsrath führt die Regierung, er er: 
nennt für jeden Bezirk einen Oberamtmann und beffen 
Stellvertreter. und fol! dem. großen Rath jährlid 
Rechnung ablegen. Daran fehrt man fi) aber nicht, 
und fo groß ift die Öleichgültigfeit des VBolfs und die 
Nichtachtung der Berfaffung bei der berrfchenden Par: 
tet, daß feit vier Jahren fein NRechenfchaftsbericht er- 
fchien, I 

Die jährlichen Einnahmen des Kantons betragen 
ungefähr 490,000 fchweizer Franken, welche ganz aus 
indireften Steuern gezogen werden, Die Saflzfteuer, 
Abgaben vom eingeführten Wein CO, Basen pro Maß), 
die Poft, Einfommen von liegenden Gründen, Holver- 
fauf, Patentfteuer u, f. w. bringen den Betrag auf. 
Der größte Theil der Ausgaben ift in den legten Jab- 
ven auf das Militair, auf Füllung der Zeughäufer und 
bergleichen verwendet worden, alles Andere hat darun- 
ter gelitten und namentlich ift der Straßenbau fehr 
vernachläffigt worden, worüber man allgemein Flagte. 
Bermögensfteuer giebt es nicht. EI würde ganz gegen 
den Willen des Landes fein, fagte man mir, denn Nie- 
mand will von einer direften Steuer etwas hören, und 








_- 298 - 


bie politifche Partei, in deren Händen die Regierung ift, 
hütet fih irgend einen Borfchlag zu machen, der dem 
Landyolfe mißfallen könnte, Überdies find fie felbft 
und ihre Bundesgenoffen, die Geiftlihen in den Klö- 
fern und die Sefuiten, wefentlich dabei betheiligt, daß 
feine VBermögensfteuer eingeführt wird; fo Yaßt man 
Alles wie es ift und rührt fo wenig wie möglid an 
dem berfömmlich Alten, 

Eine eigenthümliche Stellung im Kanton Freiburg 
nimmt der proteftantifche Bezirf Murten ein, der am 
Murtner See belegen ift und einen fruchtbar reichen Land- 
ftrih, von den Jurahügeln durchzogen, bildet. Auf einem 
perfelben Yiegt die alte Stadt Murten, unter deren 
Mauern Karl der Kühne im Jahre 1476 von den Eid- 
genoffen befiegt wurde, Damals nahmen die Berner 
Murten in Beftg und verwalteten Stadt und Landbezirf 
mit Sreiburg gemeinschaftlich bis zur franzöfifchen Re- 
volution, die es an Freiburg bradte. Als im Jahre 
1815 die Angelegenheiten gefchlichtet wurden, batte 
Murten die Wahl, ob e8 zu Bern zurüdfehren oder 
bei Sreiburg bleiben wolle, E83 309 das Testere vor, 
denn e8 fürchtete die wiederfehrende Herrfehaft der ber- 
ner Junker; jet würde e8 viel Darum geben, wenn e8 
dem großen proteftantifchen Kanton zugebörte und 
der Sefuitenwirtbihaft in Freiburg entrinnen Fönnte, 
Die freundliche, fchön gelegene Stadt am See mit ihren 
ftarfen Mauern und zahblreihen Wartthürmen treibt 
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lebhaften Tranfithbandel und befist, wie der ganze Be: 
steh, fleißige, vegfame Bürger. Hier find die Güter am 
Deften beftelft, ver Aderbau gedeiht und der Wohlftand 
wächft, denn es giebt bier nicht fo viele Fefttage und 
DBettage wie bei den Katholiken. Die Berfaffung ver: 
leiht dem Bezirf Murten das Neht, daß aus der 
Staatsfaffe der zehnte Theil deffen ‚ was für den fa- 
tholifhen Gottesdienft und für Erziehung der Jugend 
verwandt wird, in Murten für den evangeliich =refor= 
mirten Gottesdienft und für Erziehung der proteftanti- 
hen Jugend verwandt werden joll, allein gehalten wird 
davon wenig, und da feine Nechenfchaft abgelegt wird, 
giebt e8 aud) Feine Controle, Überhaupt ift das Schul- 
weien in Freiburg gänzlich in Berfall gekommen, und 
was in Murten mehr dafür gefehieht, muß aus den 
Gemeindefaffen beftritten werben. Der Sefuitenpartei 
ift nicht damit gedient, daß das DVolf Bildung und 
Unterricht erhalte, denn wo jollte e8 dann mit der uns 
bedingten Unterwerfung unter Pfarrer und Mönde 
hinaus?! — Deshalb ftrebt diefe Partei alfe Anftalten 
zu unterdrüden, aus Denen Bolfsbelehrung hervorgehen 
fönne, und wo irgend ein Berfuh gemacht wird Schu- 
len anzulegen, fann man ficher fein, daß auch Berfol- 
gungen Darüber einbrechen. 

IH befughte in Freiburg den in der ganzen Schweiz 
befannten und allgemein verehrten Pater Girard, einen 


Stanzisfaner, welcher fein ganzes Leben über für die 
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Erziehung des Bolfs fi) bemüht, viele Bücher gefchrie- 
ben und viele Berfolgungen dafür yon der finftern Pries 
fterpartei erlitten bat. . Man hat ihn gezwungen, feine, 
nad) dem Syfteme des gegenfeitigen Unterrichts gegrünz 
dete Lehranftalt aufzugeben, weil fie der Religion fchade. 
Aus Luzern, wo er Philofophie Tehrte, wurde er ver- 
trieben, jebt lebt er im Franzistanerflofter zu Freiburg 
als Gelehrter und giebt den. Kindern einiger Familien 
Unterricht in der Literatur. 

Als ich in die Zelle des ehrwürdigen Greifes trat, 
war er befhäftigt, zwei junge Leute, Die Söhne eines 
wallachifchen Großen, zu unterrichten. Mit Liebenswür- 
diger Freundlichkeit erfuchte er mich, ihn am Abend 
wieder aufzufuchen, wo ich Gelegenheit hatte, in langer 
anregender Unterhaltung die Geiftesfrifche und die edle 
aufgeflärte Gefinnung diefes trefflihen Mannes fennen 
zu lernen. Er erzählte mir einen Theil feiner irdifchen 
Wirffamfeit und feiner Bemühungen und Außerte fi 
mit verfühnender Milde über die Berfolgungen, welche 
er erfahren und über die Gegner, welche noch jest ihn 
anfeinden. Die hohe Geftalt im weißen dichten Haare 
fhmud, welcher das Fuge, freundliche Geficht und die 
Denferftirn umgab, machte diefen priefterlichen Greis zu 
einer Schönen Erfeheinung. In feinen blauen, hellen Augen 
Schimmerte die Menfchenliebe und als wir über die Sy- 
fteme fprachen, welche das Elend der arbeitenden und 
armen Klaffen mildern und endlich aufheben follen, be- 
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lebten diefe Augen fich glänzend und feine Worte drüdten 
Wünfhe aus, die aus einem Herzen famen das fein 
Schnee des Alters erfalten konnte, Sn diefer Heinen, ar- 
men Zelle, in diefer fehwarzen, einfachen Hülle, in der 
Berborgenheit diefes Kiofters lebt ein tugendhafter Prie- 
fter, der das Wohl der Menfchheit und feiner Mitbürger 
gern fördern möchte, der spiel dafür ftrebte und Tehrte, 
dem e8 aber unmöglich gemacht wird zu thun wie ihm 
der Geift gebeut, weil feine Obern ihm fagen: Schweig 
und ftirb, denn Deine Lehren bringen die heilige Kirche 
in Sefahr! Als ih von dem Vater Girard Abfchied 
nahm, drüdte er meine Hand, »Sie werden mich fehwer- 
fi wiederfehen, fagte er, denn follten Sie auch einmal 
nad Jahren bieher zurüdfehren, fo wird mein Lebens 
lauf, der acdhtzig Jahre überdbauert hat, auf Erden - 
wohl beendet fein. Sie find noch jung und fünnen viel 
erleben, halten Sie feft daran, daß das Gute und 
Rechte nie untergeht.« | 

Guter Vater Girard! e8 mag fo fein, aber man 
fönnte oft daran zweifeln. As ih im Freien war, 
ftand der Mond über dem Palaft der Sefuiten und be- 
glänzte hell das mächtige Gebäude, Wie lange wird 
es ftehen, ehe e8 untergehbt? Wie Yange haben biefe 
Ktöfter alle hier fehon geftanden und fte ftehen no! — 
ch hatte denfelben Tag das Innere des Fefuitenhau- 
fes und ihre große Erziehungs-Anftalt gefehen, wo je- 
ber Sremde mit Höflichkeit empfangen und umbergeführt 
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wird, d. b. man zeigt ihm die Schlafz, Lehr: und Bet- 
fäle, Aber dem Unterricht beizumohnen, wird fo Teicht 
Niemandem geftattet und befanntlich haben fte fich ftets 
aufs Entfchiedenfte geweigert, der Schuleommiffion bie 
geringfte Auskunft über ihren Lehr- und Erziehungs: 
plan zu geben. 

Wie die Erziehung hier gehandhabt wird, ift übri- 
gend aus.den Einrichtungen Yeicht zu ermeflen. Das 
große Haus ift auf Aftien gebaut und der Plan fo 
eingerichtet, daß, wenn die Erbauungsfumme abgezahlt 
ift, die Überfchüffe frommen Stiftungen zufallen follen, 
Dies ift eine der gewöhnlichen Schlauheiten der Jefui- 
ten, die immer einen Köder in Bereitfchaft haben, die 
Sinne zu blenden und dem Lobredner ihrer Uneigen- 
nüsigfeit das Loben zu erleichtern. Sie haben bis jebt 
auch wirklich 25,000 Gulden abbezahlt und bringen e8 
wohl mit der Zeit dahin, ihre Zuftcherungen entweder 
ganz zu erfüllen, wenn ihre Zwede dies wünfchenswerth 
machen, oder doch der Menge einzubilden, Daß e8 ge- 
fcheben fei und gefchieht. 

Der Profpect des Sefniten - Penfionats deutet die 
Grundfäge an, welde man in diefem Haufe befolgt. 
ES merden Kinder von 7 bis 15 Jahren, Fatholifcher 
Eonfeffion, aufgenommen, gegen Zahlung von 750 fran- 
zöfifchen Franken für das Schuljahr vom 10ten Detober 
bis zum 1dten Auguft, Die Zeit zwifchen dDiefen beiden 
Anfangs» und Endpunften wird zu Reifen der Zöglinge 
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unter Leitung ihrer Zehrer benugt, oder die Nückblei- 
benden begeben fth nach der Heinen Stadt Estavayel 
am Neuchateller See, wo die Sejuiten ein Filial für 
die jüngften ihrer Schüler befigen, und dort, wie fie 


fagen, genießen die jungen Leute die Landluft und brin= | 


gen bie Ferien mit Spielen und Bergnügungen zu. Je: 
der Schüler wird zussrderft aber erft auf 3 Monate zur 
Probe angenommen Schlägt er nicht ein, D. h. finden 
die Jefuiten, daß ein harter, widerfpänftiger Kern darin 
ift, ein Wefen dag ihnen einft Sorge und Schaden brin- 
gen fünnte, oder paßt er fonft nicht für ihre Erziehung, 
fo müffen die Eltern ihn zurüdnehmen. | 

Seder Schüler wählt fich fofort feinen Beichtvater, 
der nun unausgefest bemüht ift die junge Seele zu be- 
arbeiten und diefe ganz ergeben und unterwürftg gehor- 
fam zu mahen. Man bat in diefem Haufe Betfäle für 
den Sommer und für den Winter, wo die Zöglinge 
dreimal des Tages und fonft fo oft e8 ihnen zufagt, 
geiftliche Übungen halten, Immer werben ihre Eleinen 
Fehler und Sünden bier abgebüßt, denn ihr Beichtva= 
ter und Bertrauter, dem fie nichts verhehlen Dürfen, 
feine Negung ihres Geiftes, feinen Gedanfen, am we- 
nigften einen Zweifel im Glauben oder an der göttli- 
chen Macht der heiligen Kirche und der Gefellfihaft Jefu 
(das größte Verbrechen das fie begehen Tünnen), Tegt 
ihnen Gebete und Bußen auf, bis die wahre Zerfnir- 
[hung fie ganz erfüllt, Sp wird. die menfchliche Frei- 
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beit im Rinde methodifch ertödtet, der Geift abgeftumpft 
und zur Venfbaren, gehorfamen Mafchine gemacht, Die 
feine Bewegung mehr hat, als die, welche ihr zuer- 
theilt worden iftz und fo wachfen biefe Kinder zu Süng- 
lingen auf, ihr Blick verbüftert und befchränft, ihr Auf: 
faffungsvermögen zerbrochen, verfnechtet und voll Ab- 
bängigfeit, voll Scheu gegen Bernunft und Kritif, vol 
Aberglauben und VBorurtheile, die ihnen mit dem Glaus= 
ben an der untrüglichen Wahrheit der Sefuitenlehren 
und der Unfehlbarfeit der heiligen Kirche, der unbe- 
bingte Unterwürftgfeit gezieme, wenn nicht ewiges Ders 
derben fte treffen folle, wie ein Brandmarf in Herz und 
Kopf gedrüdt werden. Das Schlimmfte aber ift, daß 
fie auch voll Unwiffenheit bleiben, denn wie follte fonft 
die Hingebung erhalten werben?! Es wird hier zwar 
griechifch und Lateinisch, Nhetorit, Gefchichte und felbft 
Dhilofophie gelehrt, aber wie wird das Alles ges 
ehrt?! Die Gefhichte wird verfälfcht und jefuitifch zu= 
gejehnitten, Alle Borträge richten fi dahin, den Glau- 
ben zu verherrlichen; vom Alterthum und feiner Größe 
befommen die Zöglinge die abgefihmadteften Begriffe, 
und wie. die Reformation und die neue Zeit fortfommen, 
welcher Haß und melde Abneigung gegen die Bewe- 
gungen und Erftrebungen der Gegenwart ihnen einge- 
impft werden, bedarf feiner weiteren Rede, So ift es 
auch mit den alten Sprachen; fie werben fo mangel- 
haft gelehrt, daß jeder Tertianer von einem unferer 
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Gpymnaften beffer unterrichtet ift. Die Philofophie end- 
ich ift natürlich nichts als ein wenig Logik und Meta- 
phyftf unter VBerbrämung mittelalterlicher,, fcholaftifcher 
Schulmweisheitz denn wie follten Zefuiten auch anderes 
Philnfophie Iehren fönnen, die ihr FREE nn Seind 
geworden ift. 

Der Glaube an die Gelehrfamfeit der Sefuiten ift 
überhaupt einer, den unfere Zeit ins Fabelreich zu ban- 
nen bat. Im Mittelalter gehörten ihnen allerdings 
mehre ausgezeichnete Gelehrte an und fie mochten an 
ber Spige der Wiffenfchaften fich befinden. Das hat 
fi) jedoch Alles verändert. Unter den zahlreichen be- 
rühmten Gelehrten der Gegenwart treffen wir feinen 
Jefuiten an, und es fann feinen geben, denn die Wif- 
jenfchaft ift ihnen nicht Zwed, fondern Mittel die Gei- 
fter zu. verfinftern und unter den Glauben zu beugen. 
Unfrei wie fie find, muß die Freiheit der Forfchung ihnen 
ewig fern bleiben und feit die Philofophie durch pro= 
teftantifche Geiftesfraft das Reich der Gedanfen fo mäd)- 
tig erweiterte und die Köpfe Lichtete, ift e8 aus mit der 
Sefuiten- Gelehrfamfeit, deren Kunft allein darin be= 
ftebt, Thatfachen gefchickt zu verdreben und nicht mit 
Bemweifen und fcharffinnigen Schlüffen Wahrheit zu für- 
dern, fondern mit foftematifcher Glaubenstyrannei den 
Geift der Völfer zu entarten und dur Erziehung in 
diefem Sinne e8 der Jugend unmöglich zu machen, einen 
fühnen, freien Aufflug zu nehmen. 
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Einer der trefflichften Männer in Freiburg, der ge: 
fchiektefte Advofat des Kantons und Profeffor der Rechte 
am Lyreum, Herr Dr. Buffard, erzählte mir, wie ver- 
nichtend diefe Erziehung auf die meiften Jünglinge ein- 
gewirkt bat, wenn fie endlich daraus entlaffen werben. 
Der größte Theil erholt fi nie davon, die, welden 
es gelingt fich wieder frei zu machen, haben jahrelang 
damit zu thun, ehe fie einfehn, daß fie betrogen wur- 
den, was denn nicht felten freilich fie zum tiefiten 
Abfchen gegen die frommen Bäter treibt und den Er- 
fremen zumwirft. Herr Buffard, den die Sefuiten für 
feine Bemühungen, den SJünglingen, welche das Lyreum 
befuchen die Augen zu öffnen, feit Jahren bitter ver- 
folgt und gehaßt haben, blieb einer der Wenigen, die 
fie durch nichts zu beugen vermodhten. Die frommen 
Bäter ermangelten nicht ihn ihren Schülern als einen 
gottlofen, verberbten Mann, den Feind der Kirche und 
der heiligen Religion darzuftellen und bei vielen fruch- 
teten diefe Lehren mehr wie zu gut. Dr. Buffard bat 
in Folge der fjüngften Resolution flüchten müffen und 
befindet fih, wie man hört, im Waadtlande, bei fei- 
nem Freunde dem Präfidenten Druey, der die Augfie- 
ferung des verfolgten Mannes verweigert, Buffard 
ift. befannt in der ganzen Schweiz als die Stüße der 
liberalen, unterbrüdten Partei in Freiburg. Sein Ein- 
fluß in der Stadt und auf den Kiberal gefinnten Stabt- 
vatb war den SJefuiten und ihren Freunden Yängft ein 
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Dorn, den man ausreißen mochte, fo fohnell es ginge, 
den man aber nie faffen fonnte, denn der ruhige, Fluge 
Advofat blieb ftets in den Schranfen der Gefege, Kurz 
vorher ehe ich nad) Freiburg fam, hatte Dr. Buffard 
im großen Nath, deffen Mitglied er war, eine Nede 
Hol Feuer, Kraft und Wahrheit gegen Die Theilnahme 
Freiburgs an dem Sonderbund gehalten und die berr- 
chende Partei damit entfchloffen angegriffen. Das pro- 
teftantifhe Murten hatte zu gleicher Zeit eine Petition 
an bie Zagfakung nad Zürich durch eine Gefandtfchaft 
überbringen Lafjen, welche gegen das Vorhaben des gro- 
Ben Raths in Freiburg proteftirte, da Murten in den 
Fall fommen Fönne, für den Sonderbund und gegen 
alfe Befchlüffe der Tagfasung und der proteftantifchen 
Kantone, wider feine Freunde und Brüder zu fireiten. 
E8 war Alles vergebens geblieben. Dr. Buffards Rede 
fruchtete fo wenig, wie Murteng Proteft. Sm großen 
Nathe zu Freiburg ftimmten ungefähr 40 Mitglieder ge- 
gen den Sonderbundsanfhluß, Die übrigen Alle dafür; 
aber Aufregung und Feindfchaft wuchfen, die Pfarrer 
und Mönche bearbeiteten Das DBolf und die Liberalen 
wurden mehr als je gehaßtz; Buffard fogar von Sana: 
tifern mit Tod bedroht. 

Dennod glaube ich nicht, daß ie: vorfichtige 
Mann fich in den Iegterfolgten, unglüdlichen Aufftand 
eingelafien hat. Er felbft fchilderte mir Die Lage des 
Kantons als hoffnungslos, die radifale Partei als un- 
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einig und ohne Vertrauen, Murten für fih ftehend, 
das Landvpff in den Händen der Priefter, die Stadt 
Freiburg als ohnmächtig, den Einfluß der herrfchenden 
Partei überwiegend und damals wenigftens nannte er 
e8 eine Thorheit irgend etwas zu wagen, wenn man 
nicht volle Sicherheit des Gelingens habe, denn wie in 
Luzern wartete man bier nur auf die Gelegenheit einen 
Schlag zu thun der die Liberalen vernichten Tönnte, 
Der angefehene begüterte Bürger, welcher fo eingeweiht 
in alle Abfichten feiner Gegner war, wird fih wohl 
gehütet haben, diefen Schlag auf fein zumeift bedrohtes 
Haupt zu ziehen, aber Dr. Buffard ift der Schwager 
Safimir Pfyffers in Luzern, er war der gehaßtefte Feind 
‚der Jefuiten, und vielleicht hat er um den Aufftand ge- 
wußt, dem er alles Gfük wünfchen mußte, vielleicht 
fih darüber geäußert, Gewig war es, man wollte ihn 
verderben und fihher zu feinem Glügf ergriff er zeitig 
die Flucht, denn er vor Allen würde jest die überfüllten 
Kerfer in Freiburg und die Juftiz der Gerichtshöfe Ten- 
nen lernen, über deren Zufammenfesung und leben$- 
Yängliche Dauer der Richterämter er vergebens oft Ichon 
feine beredte Stimme erhoben bat, 

Daß bei den Jefuiten im Penftonat bie Söhne und 
Angehörigen der jebigen Negierer Freiburgs erzogen 
werben, verfteht fih son felbft, indeß trifft man doc 
verhältnigmäßig wenige Schweizer dort. Die meiften 
. Schüler find Trangofen, aber auch viele Deutfche, beion 
(13) 
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ders aus der preußifchen Nheinprovinz, aus dem from- 
men Koblenz, aus Bonn und Köln. 

Die Zöglinge find in drei Abtheilungen getheilt, 
welche unter einander gar feine Berührung haben. Eben 
fo abgefohnitten ift ihr Verkehr mit der Außenwelt. Mo- 
natlich nur einmal dürfen diejenigen in die Stadt hin- 
unter, deren Eltern oder nahe Berwandte Dort mwoh- 
nen, Befuche können nur felten und dann allein im 
Sprechfaale in Gegenwart der Aufjeher angenommen 
werben, Weiter gelangt Niemand. Die Schüler find 
gänzlich den Zejuiten überantwortet, die feine Nechen- 
fhaft dulden und ihre Plane verfolgen Nie darf ein 
Schüler ohne Aufficht fein, ihr Beichtvater und Ber: 
trauter ift ftets in ihrer Nähe und überdies ein Syftem 
gegenfeitiger Spionage und Überwachung wie ein Reg 
ausgefpannt, jo Daß nichts den guten Vätern entgehen 
und verborgen bleiben fann. Die Abtheilungen fehlafen 
zufammen in großen Schlaffälen, wo mehr ald hundert 
Betten in jedem ftehen. Ob dies der Gefundheit zu- 
träglich fein fann, dürfte eine von Arzten zu beantwor- 
tende Frage bilden. Jedes Bett fleht in einem befon- 
deren Berfehlag, der oben mit einem Nes vergittert und 
mit einer Thür verfeben ift, die yon Innen zwar ge- 
öffnet werben, aber nicht wieder ins Schloß fpringen 
fann, Jeder Schüler wird in den Heinen Käfig, ber 
feinen Namen trägt, allabendlich eingefperrt, und an der 
Spise jeder Reihe fehläft ein Lehrer, welcher am Mor 
gen, wenn er die Thüren öffnet, fofort wiffen fann, wer 
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etwades Nachts aufgeftanden if. Sp beobachten, über: 
wachen, fondern und fichten bie Jefuiten bet Zag und 
Nacht ihre Schüler, immer aber nur zur Erreichung 
ihrer Zwede, ine Uniform von blauem Tuch mit 
Sammtfragen, fhwarzer Wefte und fihwarzen Beinflei- 
dern, zeichnen die jungen Leute an Sonns und Fefttagen, 
bei Aufzügen und beim Erereiren aus, wo fie Kom: 
pagnien bilden, denen Mufif voraufgeht, Sp laßt man 
fie auh Komsdien aufführen, natürfih nur foldhe, 
welche die Erziehung unterflügen; Muftfunterricht, Zeich- 
nen, Malen, Fechten und Reiten muß aber befonderg 
bezahlt werden; Tanzunterricht giebt es nit. 

Die Bürger von Freiburg find mit dem Penfionat 
gar nicht zufrieden, die Sefuiten nehmen ihnen den 
Gewinn davon fort. Sie Laffen Tuche und Leinenzeug, 
alle anderen Stoffe und was fie fonft bedürfen, felbit 
fommen, halten ihre eigenen Arbeiter und geben ben 
Handwerfern in der Stadt wenig zu verdienen, weil diefe 
zum guten Theil fi) nicht unterwürfig genug zeigen. Nur 
wer ganz folgfam fi) demüthigt, wird mit Arbeit und 
Unterftüsung belohnt, wodurd man ein Mittel hat die 
Treue zu belohnen; aber was ich gehört und gefehen 
habe überzeugte mich, daß in Freiburg doc fehr wenige 
fein würden, die nicht gern die Zefuiten zum Zempel 
binauswürfen, wenn fie eben nicht durch ein undurd- 
dringlich vaffinirtes Gewebe fih zu fihern verftanden 
hätten, | 

Ein gewiffer Herr Savary, Kaffirer der Stadt, 


— 308 — 


joll zuerft das sornehmfte Rüftzeug des Ordens gewor- 
den fein, und die Frömmelei in Schwung gebradt ha- 
ben. Durch ihn wurden der Congregation bedeutende 
Summen zugewendet, Fatholifche Vereine entftanden und 
das Geldjfammeln für, geheime Zwede ging dur alle 
Gemeinden, fammt geweihten Herzen, Marienbildern 
und Traftätleinverfehr. 

Zu fehen ift in Freiburg nur noch die berühmte 
Drgel in der Nievlaifirhe, eine der fihönften Kirchen 
in der Schweiz, Diefe Drgel mit 7800 Pfeifen, von 
Alois Mofer erbaut, ift ein: mächtiges Werk, an dem 
man fehen und hören Tann, wie weit es die Kunft ge- 
bracht bat, um Donner und Wehflagen, Luft und 
Schmerz der Menfchenftimme, mit einem DBlafebalg voll 
Wind nahzuahmen. Sch habe fte verfchiedentlich ge- 


hört und immer fam es mir vor, ald wäre in ihre 


ungebeuren Pfeifen ein Heer von Geiftern und Dä- 
monen gebannt, die von allen Dualen und Hoffnungen 
getrieben um Erlöfung flehten. Es foll entfegliche An- 
ftrengung often, die 64 Negifter diefer Orgel zu regie- 
ven, welche übrigens yon einem ausgezeichneten Drgas 
niften gefpielt wird. Mittags und Abends wird eine 
Borftelung darauf gegeben, denn fp muß man dies 
Spielen nennen, wozu man in allen Gafthöfen die Frem- 
den einladet, Die Wirthe notiren dafür einige Fran 
fen und Tiefern ihrerfeits wieder der Kirche einen be= 
ftimmten Tribut. 

Da der größte Theil derer, welche durch Freiburg 


— 30 — 


reifen und die Drgel hören wollen, Engländer find, fo 
verfäumt der Drganift nicht, nachdem er eine Zuge ges 
fpielt und alle Pfeifen in Bewegung gefegt hat, plöß- 
kb auch das britifche VBolfstied; God save our gra- 
cious Queen anzuftimmen, fammt vielen Funftoollen Ba- 
riationen, was im Abenddunfel, wenn dies die hohen Dü- 
ftern Gewölbe der Kirche einhüllt, einen wunderlichen, 
ftörenden Eindruc macht, Überhaupt ift e3 doc) feltfam, 
wie auch in diefem frommen Lande Alles für Geld 
geduldet wird, Täglich fommen ganze Scharen Keker 
in die Kirche, betrachten und betaften die Altäre, tre- 
ten auf die Stufen und muftern die dort aufgeftellten 


heiligen Gegenftände, umfchweifen und beäugeln bie 


DBetenden, deren immer nicht wenige ihre Andacht hier 
verrichten, während ein ganzer Schwarm Neugieriger fie 
umgiebt, welche fprechend, Yachend und unruhig das 
Drgelfpiel erwarten und die Kirchenftühle mit profaner 
Sleichgültigfeit in Befig nehmen, Bon allen diefen Stö- 
rungen werben die Andächtigen nicht berührt. Das fteht 
wie Toleranz aus, aber eg ift nur Gewohnheit, welche 
von Geldgewinn getragen wird, ber den Hintergrund bil- 
det. ES giebt in Freiburg 17 Klöfter, 5 Klerifein und 
ein Chorherrnftift, 200 Mönche und eine noch größere 
Zahl Nonnen, 300 Weltgeiftliche, dazu eine Menge 
geiftlicher Brüderfchaften und endlich die Jefuitenz; wo 
fol da Toleranz herfommen! WUnd alle Diefe Kläfter und 
Stifter fammt ihren Infaffen muß das an fih nicht 
reihe Land erhaltens wie foll es zu Kräften und Ent- 


- 59 — 


wieelungen gelangen?! Die beiden großen Mittel zur 
Bolfsaufflärung find fo gut als vernichtet. Das Schul: 
weien liegt ganz in den Händen der Klöfter, der Geift- 
tihen und Sefuiten, der Erziehungsrath ift auf Null 
berabgefunfen, die Jnduftriefehule in der Stadt und ein 
paar Sefundairfchulen im Lande verfümmern unter den 
Angriffen. Sp ift e8 auch mit der Preffe. Es fann 
fein Journal bier beftehen, das freifinnig und unab- 
bängig die Wahrheit fagte. Es wird verfolgt, verläum- 
det, die Nedaftenre bedrängt und Pfarrer, Mönche und 
Sefuiten verbieten Jedem bei harter Buße, ein foldhes 
verbrecherifches Blatt zu Yefen. Dadurd) wird es un- 
möglich, Daß in Freiburg eine Zeitung fich halten Tann; 
fie findet feine Unterftügung. Sn der Stadt Freiburg 
gab es, als ich Dort war, noch ein guf eingerichtetes Ge- 
fellfchaftshaus, wo fchweizer, deutfche und franzöftiche Zei= 
tungen gehalten wurden und welches den Sammelpunft 
der liberalen Partei bildete, bei den Testen Verfolgungen 
wird es aber auch wohl den Todesftoß erhalten haben. 
Dr. Buffard, der Staatsrath Landerfet und einige an- 
dere Männer von Bildung haben dies Jnftitut gegrün- 
det, das der Jefuitenpartei fchlecht behagte, Denn wenn 
es möglich wäre Freiburg fo abzufperren, daß nichts 
yon Außen bereinfönnte, nichts gelefen und nichts ges 
dacht würde was fie nicht vorfehreibe, würde fie erft 
ihr Werk für vollendet halten, 
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Bon Freiburg nad) Bern führt der Weg durch ein 
veiches, fruchtbares und fehönes Land, das einen ho- 
hen Grad des fleißigften Anbaues zeigt, fobald man den 
großen proteftantifchen Kanton betreten hat, beffen em= 
fige Bewohner für die erfien Meifter in der Bodenful- 
tur unter den Schweizern gelten. 8 that mir leid, 
feine der Yandlichen Wirthfchaften der berner Bauern 
näher Tennen zu lernen, Doch fehon von Außen zeichnen 
fich diefe oft durch einen überall fihtbaren wohlthätigen 
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"Drdnungsgeift, wie durd) eine Sauberfeit aus, die man 
vergebens anderswo fuht, Die Hpfftellen felbft find 
ungemein reinlich gehalten. Da ift nichts von den Dün- 
gerbergen und Jauchegruben zu fehen, welche im Zür- 
cher Lande vor allen Thüren liegen und Die Seh- und 
Geruchsorgane aufs empfindlichfte beleidigen. Die gro- 
Ben Häufer mit ihrem Borbau , ihren Gallerien und 
blanfen Senfterreihen,, find fo einfadend und son Wopl- 
ftand zeugend, wie die grünen Borpläse und die Dich- 
ten, fchönen Wirthfchaftsgebäaude, Der Sinn für DOrd- 
nung und für ein eifriges VBersollfommnen des Adfer- 
baues dur) Benusung aller praftifchen Erfahrungen und 
Erfindungen, ift den Bernern eigen und wird ihnen von 
allen Schweizern zuerkannt, Sie find die beften Lands 
wirthe, Naturanlagen und Entiwielungen haben fie da= 
zu gemacht und darum wohl hat diefer größte Kanton 
ber Schweiz auch nie die Nothwendigfeit gefühlt, fi) 
auf Suduftrie zu werfen, welche er wilfig feinen Nad)- 
barn in Zürich und Aargau überließ. Auch aus Berns 
Sefhichte Taßt fih das erflären. Die Züricher Pas 
frigier beftanden von früh an felbft zum guten Theil 
aus Kaufleuten und Fabrifanten, die berner berrfchen- 
ven Gefchledhter waren Junfer, welche bedeutendes 
Grundeigenthbum befaßen und den Aderbau bevorzugten. 
Sp Tebten fie Jahrhunderte durch; die inbuftriellen 
Neigungen Feimten nicht auf und fanden feinen Boden. 
Die Schwere nnd Unbeweglichfeit des Aderbaues haftete 
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als Erbfchaft dem Lande und dem Sinne der Bewohner 
an, felbft als die SJunferherrfchaft ein Ende nahm. 
Der Stand der Aderbauer, auf breiter Bafis rubend, 
blieb der erfte, er hatte feinen Beruf fih auf Jnduftrie 
zu werfen, feine Anlagen, um mit den dazu erzogenen 
gewerbfleißigen Zürichern in die Schranfen zu treten, 
oder dem jung aufftrebenden Aargau nachzueilen, das 
in feinen neuen Berhältniffen beweglicher und angereg- 
ter fih eine neue Exriftenz fuchte, 

Bern felbft, die alte Stadt an der Yar, welche in 
ihrem tiefen Bett im Halbbogen um diefen mächtigen 
Sig der Spite fehweizerifchen Patriziats raufeht, ift 
als ein Bild jener Schwere des ganzen Kantons zu 
betrachten. Die Häufer, erbaut aus den Duadern des 
Schönen Molaffefandfteing, vom tiefen Fundament big zum 
Giebel, Steintreppen überall und gewaltige Bogen- 
gänge, Lauben genannt, die den burgundifchen Urfprung 
anzeigen, fehen wie Reihen von feflen Burgen aus, 
deren mächtige Strebepfeiler, grau por Alter und un- 
befedt von modernen Färbungen und neuem Aufpus, 
tief im SFelfengrunde wurzeln, Die große, fchöne 
Gerechtigfeitsftraße und ihre Fortfegungen, welche 
bie Stadt der Länge nach durchfchneiden, bilden mit 
ihren Parallelftraßen den Kern Berns und geben ihm 
feinen Charakter. Dan fann die Erweiterungen der 
- Stadt verfolgen an den ftebengebliebenen Thoren, welche 
_ Sonft die Marffteine bildeten, jet aber nur Durchläffe 
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zu Duartieren find, in denen man die Häufer der jun- 
gen und jüngften Zeit nach unferm Gefchmad findet. 
Aber das alte Bern, der Duaderbau, mit feiner Mäd- 
tigfeit und Schwere, ift überwiegend, und da bie fchwei- 
zer Städte, mit Ausnahme Zürichg, fih überhaupt nur 
fehr Yangfam vergrößern, und, was man bier gebaut, 
Sahrhunderte überbauert, fo ift der ernfte, eigenthüm- 
liche Charakter diefer Stadt ein unverwüftlicher, Diefe 
Häufer und Hallen von Stein ein Zeugniß für den 
Geift derer, die fie gründeten und deren Enfel und Ur- 
enfel fie immer wieder in derfelben Art aufrichten, wenn 
eins davon ins Wanfen: geräth. 

Und fo ift es auch) mit den alten Sitten und Sakuns 
gen. Die Bürger yon Bern Tünnen noch immer die Zeit 
nicht vergeffen, wo fte unter Leitung ihrer Zunferfchaft, 
bie freilich in allen Dingen fich felbft als den. Staat 
betrachtete, viele Borrechte übten und Theil nahmen 
an der Herrfchaft. Die allgemeine Gleichheit und was 
fie Anmaßung der Landjaffen und Bauern, Eingriffe in 
ihre wohlerworbenen Rechte und Privilegien nennen, 
will ihnen nit in die Köpfe, Es ift damit eben fo 
wie mit dem Zopfbürgerthume in Züri, nur daß die 
Berner viel zäher find und durch ihr bedeutendes Ber: 
mögen und ihr bis jest erhaltenes Zunft» und Korpo- 
rationswefen ihre Sache beffer unterftügen Tünnen. Als 
led was ih von dem Gefellichaftswefen, den Kränzchen, 
den Jäahrlingen u. |. w. gefagt habe, findet auf Bern 
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im reichten Maße feine Anwendung. Es giebt hier 


elf Sefellffehaften oder Zünfte und zu einer berfelben 


gehört jeder Bürger. Man fann fi gar feinen anfäffı- 
gen Mann denken, der nicht in einer Korporation feinen 
Stüspunft fände, als beruhte noch nach altgermanifchem 
MWefen ver Schuß des Einzelnen nicht auf dem alfgemei- 
nen Schuß des Staats und der Gefee, fondern auf der 
Genoffenfchaft, die mit vereinter Kraft jedes ihrer Gfies 
der befhirmt. Sede Gefellfehaft hat ein Gefelfchafts- 
haus, eine Gefellfehaftsfaffe, Gefellfehaftsvermögen; fo 
finden fih verbundene Samilien, mit Familienkiften, 
Gütern und Berträgen, und fo thut fich der Adel zus 
fammen, die Kaufleute, die Mebger, die Schneider ıc,, 
indeß theilen nicht alle Glieder einer Gefellfehaft gerade 
diefelbe Befhäftigung. Man kann fich vorfchlagen laf- 
fen, wo man will, und wenn man angenommen mwird, 
fich einfaufen, was bei den reicheren Gefellfhaften be- 
deutende Summen foftet. Nur der Adel bildet einen 
ausfchließlich aus Adeligen zufammengefesten DBerein, 
der fi) fireng für fih halt, was er um fo Teichter 
fann, da die alten reichen berner Familien über: 
haupt mit Niemanden in Berbindung treten, fondern 
in größter Zurüdgezogenheit meift auf ihren Landgü- 
tern und Landhäufern wohnen, mo fie grolfend dem 
Gang der Dinge zufhauen und an Nichts Theil neh- 
men. Merfwürdiger Weife ift diefer alte Adel, der 


 einft fo übermüthig und weltlich gefinnt war, jest in 
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feinem Einftedlerleben zum Theil fehr fromm geworben, 
denn mande Mitglieder der befannteften Samilien: der 
Erbach, Wattenwyl, Hallwyll u. f.w., find abgefallen 
yon dem Glauben, für welchen ihre Väter fo oft ge- 
firitten, und zur fatholifchen Kirche übergetreten. Es 
ift dies ein beachtenswerthes Zeichen der Zeit und wohl 
nicht ohne innere Verbindung mit den Umtrieben der 
ultramontanen Partei, die in fo enger Wechfelwirfung 
mit allen politifchen Sntriguen und Stürmen biefes 
Landes fteht. Kaum follte man freilich denken, daß fie 
glauben fönnten, mit folder Hülfe noch einmal in Bern 
zum Herrfchen zu gelangen, aber die Verblendung des 
Ehrgeizes und gefränfter Hochmuth Tennen feinen Maß 
ftab der Einficht, Feine Zeit und feine Lehre der Ge- 
fchichte; wohl möglich daher, daß manche diefer Sproöß- 
linge ehemaliger Herren meinen, es werde ihnen ge- 
lingen, in Verbindung mit der Fatholifchen Partei und 
mit Hülfe der Umtriebe derfelben im Jura aufs neue 
das feig verlaffene Kapitol zu befteigen. Diefe Hall- 
wol, Wattenmwyl, Erbadh, Bonftetten, Steiger, Fifcher 
und andere Gefchlechter, welche vor Dem Lichte der jungen 
Zeit entfloben und es nicht fehen mögen, werden jedoch 
fchwerlich je das Ziel ihrer geheimen Wünfche erreichen; 
haben doch fehon die meiften der gemäßigten Ariftofra= 
ten, die Ticharner, Tavel, Jenner, die Gebrüder Ler- 
ber n.f.w, der rafıheren Strömung weichen müfjen oder 
find davon mit fortgeriffen worden, Ichhabe yon ber 
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Gelhichte Berns Ihon früher das Nöthige erwähnt, 
von der Verbindung jener Männer mit der gemäßigten 
Demofratie gefprochen, welche in dem Kanton feit dem 
- Umfhwung der Dinge, vom Jahre 1831 an, zur Ge- 
walt gelangte und ein büreaufratifches Übergewicht aus- 
bildete, Das fein Anfehn bis zum Jahre 1846 zu be- 
haupten wußte, dann aber plöglich zufammenbrad. 
Dern folgte von 1831 an bis zu jener Zeit Diefem 
Syiteme, welches von intelligenten Männern gehandhabt, 
bei den Vorgängen in Luzern, Züri, Aargau u.f.w. 
wichtige Dienfte Teiftefe und in dem Getümmel reaftio- 


‚  nairer Berfucdhe und Handftreihe einen feften Willen 
zeigte, der großes Unglüf von der Schweiz abmwendete, 





Der Schultheig Neuhaus war damals der Held der 
freifinnigen Partei, allein als der Radifalismus in Zü- 
ri, in der Waadt und in anderen Kantonen flegte, 
ging diefer GSlorienfchein für Neuhaus und feine Freunde 
verloren, die eben ald Büreaufraten e3 nicht verftanden 
Tepublifaner und Radikale zu fein, als echte Berner 
fih vom Volke abfonderten und eine Kluft zwifchen Ne- 
gierenden und Negierten offen ließen, wie dies von jeher 
die Negenten Berne getban, 

| Bern ift in feiner Art das fröhliche Zürid, We 
nige Kaffeehäufer, fehr wenige öffentliche Bergnügungs- 
orte giebt es bier, unter denen die fogenannte Enge 
an der YAar das befte oder fo zu fagen das einzige ift. 
Dern fann auch feine Lage gar nicht mit Zürichs rei= 
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enden Umgebungen vergleichen. Die Terraffe am Dom 
mit dem DBlif auf den tief unten liegenden Stadttheil, 
auf den raufchenden Strom, auf Wiefen, Felder und 
Berge und, wenn der Himmel heiter und die Luft Elar 
ift, auf die gigantifchen Gebirgsftöcde des Oberlandes, 
welhe in ihren fehimmernden Kleidern glühend im 
Abendlichte und mazeftätifch zum Firmamente auffteigen, 
verdient zwar den Auf, den fie jet befigt, allein fie 
ift nicht genug unterflügt yon Anderem. Und wie ftil 
ift Dies Leben in Bern verglichen mit dem, was Züri 
bietet, Kramperfehr in den zahlreichen Läden unter 
den Hallen der Hauptftraßen giebt e8 zwar genug, ja 
ich glaube, Diefe Gewölbe find faft zu zahlreich für Die 
nöthige Stadt- und Landverforgung, aber eigentlicher 
Handel und Smduftrie ift dafür um fo weniger zu fin- 
den. Sn Zürich führen Reihen son fehwerbeladenen 
Srachtwagen täglich die Güterballen ein und aus, welche 
aus fernen Ländern fommen oder dahin gehen, in Bern 
merkt man nichts davon und fanın nichts merfen. Die 
Poften bringen zwar viele Reifende hieher, aber die 
Stadt ift nur ein Durhgangspunft für den Befuch Des 
Dberlandes oder zur Weiterreife an den lemanifchen See 
und nad Genf, Sn Bern hält fich fchwerlich Zemand 
länger auf, als einen oder zwei Tage, er müßte denn 
befondere Intereffen haben, denn was die Neugier ge- 
wöhnlich zu fehen wünfcht, Fann während deffen voll 
ftändig genoffen werben. Der Dom, eine NRahahmung 
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bes Dome zu Freiburg am Schwargwalbe, ift ein gro- 
fes, Doch wenig zu beachtendes Gebäude, die Mufeen 
der NRepublif bieten feine übermäßigen Schäße, bie 
Dären im Stadtgraben find eine Curiofität, die Natur 
endlich ift fo verlodend nicht und das Leben der Ber- 
ner ift es noch) viel weniger. 

Sn Zürich fommen in den Raffechäufern und Ber: 
gnügungsorten die Bürger mit den Negierungsräthen 
und Bürgermeiftern alle Tage zufammen, in der Waadt 
ijt daffelbe der Fall. Die feitenden Behörden Diefer 
großen radikalen Kantone vergefien ihren Urfprung nicht, 
fie erinnern fih, daß fie felbft Bürger find und hüllen 
fih darum nicht in den Nimbus einer Hoheit, die für 
SPatrizier und Ariftofraten wohl paffend war, Doch nicht 
für die Magiftrate einer Demokratie, In Bern Dagegen 
hatten die Nachfolger der alten Junker die Abfonde- 
rungsfucht von. diefen geerbt, Nie mifchten fie fi 
unter das Bolf, nie erfihienen fie an einem: öffent» 
lichen Drte, noch viel weniger etwa in einem Kaf- 
fee= oder Bierhaufe. Das berner ftille, fehwere Le- 
ben, wo überhaupt jeder fih in feinem Haufe hält 
oder doch nur feinen beftimmten Gefellfchaftsfreis auf: 
fuht, wo man e8 Studenten und jungen Radifalen 
überläßt, Die Kaffees zu befuchen, während der fich yor= 
nehmer dünfende reiche Bürger fie vermeidet: dies fteife, 
formenvolle Leben prägte fi) auch bei ven Männern 
aus, welche bis 1846 die Regierung bildeten. Neuhaus 
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zeigte fich höchft felten öffentlich und er fo wenig wie feine 
vornehmften Öehülfen, die Regierungsräthe Setfcherin und 
Weber, traten je als Bürger dem Bürger nuhe, fon- 
bern wahrten fies ihre obrigfeitliche Bedeutung. Nichts 
wurde Neuhaus in Bern fo übel genommen, als daß 
er an feiner Thür eine Klingel mit einem Schilde be> 
feftigt hatte, auf welchem die Worte ftanden: ici on 
sonne et attend. Ein Schultheiß von Bern des vori- 
gen Jahrhunderts mochte wohl den gehorchenden Bür- 
gern feine Thür fo abfperren und die Gehör Wünfchen- 
den warten Yaffen. Der Schultheiß Neuhaus, in einer 
Zeit, wo im Kanton und in der Stadt fich viel Zünd- 
ftoff angehäuft hatte, durfte viel weniger alfo den Ne- 
genten fpielen, 

Aber diefe ganze Regierung hatte fich überlebt und 
war von den rafchen Fortentwiclungen des fchweizeri= 
[hen Nadifalismus weit überragt, ohne daß man es 
einfehen wollte, Die Berfaffung von 1831 follte alle 
feh8 Jahre revidirt werden, man hatte jedoch bis zum 
Sabre 1846 nie eine ernftliche Abficht dafür ausgefpro- 
hen, denn die BVerfaffung war größtentheils gut, fie 
genügte dem DVolfe und hemmte deffen Bewegungen 
nicht, fo ange freifinnige Magiftrate fie auslegten und 
feinen Hemmfohuh daraus machen wollten; als aber 
nach und nach der büreaufratifche Geift der berner Ne- 


gierung mit dem auffchießenden Radifalismug zerfiel, 


traten Zerwürfniffe ein, welche fich ftets fehärfer zu= 
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jpisten, je mehr die Negierung, ftatt einzulenfen und 
zu verföhnen, ihren Willen mittelft Berfolgungen und 
Strafen durchgufegen fuchte. Nah dem Freifchaaren- 
zuge 1845 flieg die Feindfchaft der Volkspartei und 
ber Negierung aufs böchfte, denn unfluger Weife fing 
man jest Unterfuhungen und Prozeffe gegen die Frei- 
[Härtler an, nachdem man lange vorher der Entwid- 
lung des Sturmes rubig zugefihaut hatte, und befei- 
digte dadurd) das berner Bolf aufs empfindlichfte, das 
mit Schmerz und Radeluft an Luzern und an die dort 
gefallenen oder gefangenen Brüder und Freunde dachte, 

Die Regierung wollte ihre Kraft und Macht be- 
weifen, aber fie höhlte den Boden unter ihren Füßen 
aus und vergaß, daß fie allein Dur das Vertrauen 
ihrer Mitbürger befteben fonnte, Breßprozeffe wur- 
den angeftellt, freifinnige Männer verurtheilt und 
eingefperrt und felbft an Glaubensprozeffen fehlte es 
nicht, denn die Richtung mehrerer Regierungsmitglieder 
war eine fireng chriftliche. Herr son Tavel war als 
Pietift befannt, und der gelehrte Negierungsrath Fet- 
foherin, welcher dem Erziehungsdepartement vorftand, 
lieg Weiber einfperren und firafen, die ihm als Wie- 
dertäufer angezeigt waren, bewirkte die Abfegung und 
Bertreibung des Profeffors Wilhelm Snell, wegen Bol- 
lerei, eigentlich aber wegen feiner unchriftlichen Grund- 
fase, und ließ den beliebten Redakteur eines fatyrifchen 
Tageblattes, des Gudfaftens, den Herrn Jenny Sohn, 
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wegen Gottegläfterungen verfolgen und ftrafen, anderer 
ähnlichen Fälle nicht zu gedenken, Außer Neuhaus und 
Setfceherin war aber der Polizeidireftsv Weber vor- 
nehmfih Gegenftand des Mifvergnügeng durch feine 
Härte gegen die Preffe, Er ward als der talentvollfte 
in diefem Kleeblatt betrachtet; ihm befonders gab man 
Schuld, daß er durch feinen Einfluß auf Neuhaus die: 
jen zu firengen Mafregeln gegen die radikale Partei 
antrieb, Wie weit Dagegen ber Haß der Gegner ging, 
beweift, daß man ganz ungefcheut Diefen Herrn eines 
fhweren Berbredhens anflagte, Er follte feine ran, 
die Durch DBerwechfelung der Arzeneiflafche mit einer 
Slajhe Jod einen zufälligen Tod fand, abfichtlich ver- 
giftet haben, und da er durch jenes Ereigniß in den 
Defis eines großen Vermögens gelangt war, fand die 
Anfhuldigung um fo bereitwilligere Verbreiter, 

Dies fowohl, wie eine Scene, welde eben Statt 
fand, als ich Bern befuchte, mag zur Charafteriftif Der 
dortigen Zuftände dienen. Die Regierung war damals 
noch an der Spige der Nepublif, obwohl Die neue Ber: 
faffung fihon angenommen war, Yhre Mitglieder ver- 
walteten die Amter fort, bis zur Ernennung ihrer Rad 
folger durch) den großen Rath, welcher fo eben gewählt 
wurde. Herr Weber war alfo noch Polizeidireftor, als 
er eined Tages mit feinem perfönlichen Gegner, Dem 
Präftdenten des Berfaffungsraths und jegigen Präft- 
benten der Republif Bern, Heren Alerander Funk, auf 
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der Straße zufammentraf, Weber, ein großer, flarfer 
Mann, rannte feinen fchwächeren Feind auf die Seite, 
der nad) einem furzen Wortwechfel ihn Giftmifcher 
genannt Haben foll, worauf der Polizeidireftor, den 
ein paar Landjäger begleiteten, mit feinem Stod Zunft 
zu Boden fohlug und am Kopf fo arg verlegte, daß ein 
Hirnfchädelbruch befürchtet wurde, 

Wenige Stunden fpäter übernahm ein Freund des 
Herrn Funk, der Hauptmann und Gaftwirtb zum Bär 
ven, Herr Karlen, die Nemefis. Auf offener Straße 
fiel er den zurüdfehrenden Polizeidireftor an, warf ihn 
nieder, entwand ihm den Stod und prügelte ihn mit 
Hülfe feines Bruders furchtbar durch, während bie 
Landjäger und herbeieilenden Bürger lange Zeit ruhige 
Zufchauer blieben. 

Ganz Bern war in Aufregung über diefe fehmäh- 
lichen Auftritte, aber ich muß gefteben, daß man dem 
Polizeidireftor die empfangenen Prügel durchaus gönnte 
und wenig Sinn dafür hatte, wie gewaltthätig und 
alfe öffentlihe Sicherheit, alle Würde und alles Recht 
verlegend diefe rohe Wiedervergeltung war. Der Po- 
Yizeidireftor wurde fuspendirt und zur Unterfuchung ge- 
zogen; daß der Bärenwirth beftraft worden fet, habe 
ich nicht gehört; allein man fann denfen, in welcher 
Achtung eine Regierung fland, wo dergleichen gegen fie 
gefchehen Fonnte, und wie weit es mit ihr gefommen 
war, wenn eines ihrer erftien Mitglieder, Das vor allen 
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bie Gefese aufrecht erhalten follte, auf offener Straße 
ein Attentat verübte, 

Doc Yange vorher, ehe dies gefchah, war die Ne- 
gierung fchon gefallen, In Bern felbft Hatte fih im 
 Gafthofe zum Bären ein Klub radifaler Männer ges 
bildet, welcher der Bärenflub genannt wurde und uns 
abläffig zum Sturz der beftehenden Gemwalten wirkte. 
Bon bier aus verbreiteten fih über Das ganze Land 
Bolfspereine, welde den radifalen Leitern zu Stüß- 
punkten und zur Verbreitung ihrer Jdeen dienten, dazu 
ftifteten die Schwiegerfühne des abgefegten Profeflors 
Snell, die Adyofaten Strümpfli und Nigeli, eine neue 
Zeitung ald Organ der Partei, welche befonders im 
berner Dberlande die entfchiedenfte Unterftügung fand, 
fo dag man endlih im Frühjahre 1846 fo weit war, 
den Schlag auszuführen, 

5m großen Rath wurde auf Berfaffurigeresiffot 
angetragen, doch hier waren die Anhänger der Regie: 
rung noch immer in der Majporität. Die Partei der 
Gebrüder Schnell von Burgsdorf, jene Partei der 
DBabenmänner oder einer Banernariftofratie, welche zu= 
erft die Berfaffung von 1831 erobert, dann aber im 
weiteren Kampf mit der nationalen Partei den Kürze- 
ven gezogen hatte, wurde von einem talentoollen Manne, 
dem Advofaten Blöfch, Neffe der Schnell, jest geführt 
und erfannte zu deutlih, was fie von den Nadifalen 
zu hoffen hatte, um nicht Tieber für das DBeftehende zu 
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fireiten. Nach langen, zweifelhaften Berhandlungen 
wurde von dem Großrath Fifcher der Borfchlag ger 
macht, der große Rath möge fich incompetent erffären 
und die Frage, ob eine Berfaffungsrevifton vorzuneh- 
men fei, ans Bolf bringen, Dies wurde am 1, Febr. 
1846 angenommen und damit war der Sieg der Na- 
bifalen entfehieden, denn ber Majorität des Volkes wa- 
ren fie gewiß. Ein Berfafjungsrathb wurbe eingefeßt, 
der eine revidirte VBerfaffung zu Stande brachte, die 
Ende Zuli mit großer Maforität angenommen wurde, 
obwohl fie mehren der entfchiedenften Nabdifalen im Ber- 
faffungsrathe, eigentlich nicht genug that. 

Diefe neue VBerfaffung von 1846 ift aber ein wohl 
zu lobendes Werk, das in feinen beftimmten furzen Pas 
ragrapben, die eine energifche Redaktion ausbrüden, 
erfichtlich auf die Schultern der alten Verfaffung ge- 
fliegen und wefentlihe Mängel vderfelben zum Beften 
und zur größeren Sicherheit der Bolföfreiheit aufgeho- 
ben bat. Die alte Berfaffung Tieß auf je 100 Seelen 
einen Wahlmann fommen und feste den großen Rath 
aus 240 Mitgliedern zufammen, fo daß 200 vom Bolf 
gewählt, die fehlenden AO aber vom großen Rath er- 
ganzt wurden. Die neue Verfaffung beftimmt dagegen, 
daß je 2000 fiimmfähige Bürger einen Oroßrath er- 
nennen, wobei jede Bruchzahl über 1000 für voll gilt, 
Das Syftem indirefter Wahlen wurde daher vollfom- 
men befeitigt. Sp tft aud das Lebensalter zur Aus- 
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übung alfer bürgerlichen Rechte von 23 Jahr auf %0 
Jahr und die Wahlfähigfeit zu allen Amtern in ber 
Repubkif von 29 Zahr auf 25 Jahr herabgefegt, Von 
10 zu 10 Zahren fol eine Volkszählung Statt finden. 

Da in furzen Amtsdauern der Beamten die befte 
Sicherheit der VBolfsfreiheit in Nepublifen Tiegt, foll ver 
große Rath, ftatt wie bisher in fechs Jahren, alle vier 
Jahre erneuert werden. So find aud) die Mitglieder 
des Dbergerichts, welche der große Nath wählt, jest 
nur auf 8 Jahre angeftelltz nach der alten DVerfaf- 
fung waren fie 15 Jahre im Amte, Der Regierungs- 
vath zählte in der alten Berfaffung 16 Mitglieder ohne 
den Schultheiß, jest nur 9 Mitglieder, aus denen der 
große Rath den Präfidenten auf ein Jahr wählt, Mit 
der Erneuerung des großen Raths muß auch der Re- 
gierungsrath erneuet werben. 

Eine befondere Bermehrung der Bolfsmacht ift 
aber auch) dadurch in die Berfaffung gefommen, daß, 
wenn die Maforität des Bolfes in den politifchen Ver- 
fammlungen die Auflöfung und Erneuerung des großen 
NRaths verlangt, diefe erfolgen muß. Sobald 8000 
Bürger e3 fordern, muß eine Abftimmung veranftaltet 
werden. Eben fo wichtig ift die Beftimmung, daß alle 
Gefege und Verordnungen, ehe fie zur Berathung ges 
fangen, zeitig genug dem Volfe befannt gemacht wer- 
den folfen, damit Dies fich darüber äußern möge, Man 
hat in Bern dem VBolfe fein Veto gegeben, wie in 
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St. Gallen, aber das wirffame Mittel der Öffentlich: 
feit, damit gegen Gefeße u, f. w, proteftirt und petitio- 
nirt werden, oder die Preffe fi) des Stoffes bemädhti- 
gen Tann. | 

Spihe Necdhte, auf ein Stüf Papier gefchrieben, 
helfen nun freilich nichts, wenn der Geift fie nicht 
lebendig macht und hier in der Schweiz, in Bern zus 
mal, wo die alten Sasungen noch fo große Madt 
und Stärfe haben, das Naturleben des Boll dem 
Neuen und Fremden fo entfchieden entgegenftrebt und 
jedem Landestheile, jeder Gemeinde ihre Befonderheit 
tief eingeimpft ift, wird e8 fange dauern, ehe Diefe 
neue Berfaffung und was fie bezwedt, in Saft und 
Blut eines gemeinfamen Staatslebeng übergeht. 

Bor Allem waren e3 aber die Reformen des Ars 
men=z und Sinanzwefeng, was dem jungen Bern am 
Herzen lag und in der neuen Berfaffung ausgeführt 
werden follte; allein dies hat nur zum Theil und nicht 
ohne Yebhaften Widerfpruch gefehehen Fönnen und doc) 
hängt daran der ganze Erfolg einer Umwandlung, 
durch welche Bern aus den alten hiftorifchen, tiefver- 
wachfenen Grundlagen des germanifchen Gemeindeme- 
fens auf den freieren Standpunft eines Staates geho- 
ben werden Fann, der nad) den Einrichtungen einer 
neuen Zeit eonfteuirt if, Eben dies giebt Bern und 
dem Berfuche der jungen Neformpartei ein fo allgemei- 
nes Intereffe. Zuerft in der deutfhen Schweiz will 
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man bier dag naturwücdfige Fundament zerftören, auf 
welchem das ganze fehmweizerifche Leben bis jest beruht 
und nimmt einen fühnen Anflug, den Todespfeil auf 
heinmende, trennende Partifularitäten zu fchleudern. 
Der Paragraph 85 der neuen Berfaffung, welcher 
yon einer billigen DVertheilung der öffentlichen Laften 
und einer Ausgleihung zwifchen den jest beftehenden 
Berhältniffen in den verfchiedenen Landestheilen han- 
beit, ift der wichtigfte von allen. Anfänglich wollte 
man das gefammte Armengut dem Staate überweifen, 
der dafür die Pflicht auf fih nehmen follte, überall das 
Armenmwefen zu handhaben, allein ein folcher revolutio- 
nairer Borfohlag war nicht durchzufegen. E83 giebt 
Städte und Gemeinden im berner Lande, welche Ar- 
mengüter und Bürgergüter von Millionen an Werth 
befigen, wie z.B. die Stadt Thunz andere haben we- 
nig oder gar nichts, wie die Gemeinden im Emmenthal, 
und diefe müffen harte Steuern für DBefchaffung ihrer 
Gemeindebedürfniffe aufbringen, zu welchen in reichen 
Gemeinden auch wohl theilweife die Zinfen des eigent- 
Yihen Armengutes bisher mit verwandt wurden. Alle Ge- 
meinden, welche bei dem Gefesvorfchlage verlieren muß- 
ten, erhoben daher heftigen Widerfpruch und die Ma- 
jorität des Verfaffungsraths erflärte fi Dagegen. Der 
Schlag auf das felbftändige Gemeindeleben, welcher von 
 Dern aus gefhah, wurde aber in der ganzen Schweiz 
empfunden. Man war in Zürich, wo ich mich Damals 
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befand, darüber fehr erfchroden, nannte es unflug, un- 
ausführbar, und prophezeite der berner Verfaffung nichts 
Gutes; fo feft figt das Alte. Aber man hatte Necht, 
das Bolf hätte e8 nicht geduldet, denn das Bolf in 
ber Schweiz, Bern feineswegs ausgenommen, hängt 
am Gemeindeleben viel fefter, wie am Leben des 


Staats, 


Man begnügte fih nun in Bern damit, nachdem 
man die Armengüter gewährleiftet, eine Staate- 
eontrole anzuordnen, damit jene Güter auch zum De- 
ften der Armen verwendet und diefe nicht von ber 
Mitbenusung der Gemeindegüter verdrängt würden. 
Wo der Ertrag der Armengüter und fonftiger vorhan- 
bener Mittel nicht hinreihen follte die Armen zu un- 
terftügen, verpflichtet fich der Staat, das Fehlende durd 
Zufhüffe beizufteuern, welche mindeftens die Hälfte, 
höchftens 3, der fehlenden Summe betragen dürfen. 
Hierdurch ward dem Staate eine bedeutende Laft auf- 
gebürdet, welche fammtliche Staatsbürger deden helfen 
müffen, allein e8 blieb dies der einzige Ausweg, wenn 
man wirklich einen Schritt vorwärts zu einer neuen 
Drganifation thun wollte, 

Ehenfo bedeutfam ift der zweite Abfchnitt deffelben 
Paragraphen, welcher fammtliche Zehnten, Bodenzinfe, 
Chrfhüse und andere Feudallaften, fammt alfen dur 
frühere Umwandlung davon herrührende Leiftungen, 
aufbebt und den Pflichtigen vorfchreibt, dafür bie 

(14) 
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Hälfte der im Gefege vom 20. December 1845 be- 
fiimmten Ablöfungspreife zu zahlen. Der Staat über- 
nimmt e8 dagegen, die andere Hälfte den Privatbe- 
figern von Gefällen jener Art zu entrichten und zahlt 
überdies denen, die früher fohon zu höherem Betrag 
die Feudallaften von - ihren Gütern Iosfauften, einen 
bedeutenden Theil, bis zur Hälfte der Losfaufsfumme, 
zurüf, 

Ganz natürlich fand diefe Beftimmung bei der 
Mafie der Eleinen Landbeftser Tebhaften Beifall, der 
Staat jedoch befam damit abermals mehre Millionen 
zu bezahlen, indeß hat Bern nicht allein feine Schul- 
den, fondern ein baares Bermdgen von zwanzig 
Millionen. Franfen, das den Staatsfohag bildet, der 
in früherer Zeit gefammelt wurde und nun zum Theil 
dazu dienen fol, die Feudallaften radikal zu befeitigen, 
was jedenfalls eine fehr preiswürdige und ee Ber: 
wendung ift. 

Da das berner Oberland, die feftefte Stüge der 
radikalen Partei, zumeift verfehuldet ift und man fürd- 
ten mußte, daß die reichen Patrizier und viele wohl- 
babende Bürger, die dem Umfhwung der Dinge fei- 
neswegs geneigt find, ihre Kapitale Tündigen und 
Unruhen bewirfen könnten, fp ward bie Stiftung einer 
Hypothefen- und Schuldentilgungsfaffe zugleich angenrb- 
net, aus welcher im Boraus dem Oberlande nad Ber 
dürfniß ein Kapital yon fünf Millionen Schweizerfran- 
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fen zur Dispofttion geftelt ward, Die gegen 5 Procent 
Zinfen, "von denen 11%, Vrocent zur Tilgung des Ka- 
pitals zu verwenden find, ihm auf 30 Jahre gewähr- 
leiftet wurden, 

Diefe Mafregel war mit Klugheit darauf berecdh- 
net, das Bolf fefter an die Berfaffung zu fchließen, 
dagegen blieb die wundefte Stelle, welche Bern befist, 
weit offen ftehen, denn der Fatholifche, franzöftfch redende 
Jura wurde von biefen Veränderungen und yon Allem 
ausgefchloffen, was eine ftärfere Zufammenziehung des 
Staatslebens bedingte, Die Berfaffung ficherte ihm 
feine befondere Gefesgebung und Berwaltung, fein big- 
heriges Armenwefen und fein Grundfteuerfyftem zu, 
boh foll die Grundfteuer mit den Abgaben ähnlicher 
Art im übrigen Lande in ein richtiges Verhältniß ger 
jegt werben, wobei die Bewohner des Jura nur gemin- 
nen fönnen. Sp lange aber der Jura ausgefchloffen 
bfeibt yon den Reformen des Kantons, ift auch von 
feiner Gefammtvereinigung die Nede, die überhaupt 
durch diefen Diftrift ungemein erfchwert wird, der vom 
römischen ultramontanen Geift Durdzogen, von Prie- 
ftern und Adoofaten aufgehest, in Sprade, Sitte, Ne- 
ligion, Xebens= und Denfweife mwejentlih verfchieden 
von dem übrigen Bern ift, dem es feit Jahren viel zu 
fchaffen macht. Zürih und Waadt, wo nur Protefian- 
ten wohnen und in dem einen nur deutfch, in dem 
anderen nur franzöfifh gefproden wird, Fönnen fi 
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viel Teichter bewegen, als die Berner ; dagegen tft in 
Bern die eigentliche Volfskraft piel größer, der Volfs- 
wille fich viel bewußter, die aderbautreibende Bepölfe- 
rung erfichtlih unabhängiger und energifcher, als bie 
Weber, Färber und Seidenwirfer in Zürich, aud) trogi- 
ger und unlenffamer, als die Weinbauer am lemani- 
fchen See. | 

Die Neformpartei in Bern bat diefen ftarren und 
felbftändigen Sinn des DVolfes benugt, um es, zum 
Theil mit Hülfe der weit verzweigten Vereine, ihren 
Entwürfen geneigt zu mahen. Es fihmeichelte dem 
Bauer, daß die Herren aus der Stadt fich mit ıhm 
verbanden, daß fie den berner Bürgern den lebten 
Schimmer eines Borzuges nehmen fonnten, und bei der 
jchweren Berfehuldung ihrer Habe hofften mande ein- 
fiugreihe Männer im Oberlande Cwahrfcheinfih aud 
nicht umfonft) eine Hülfe in ihrer Noth, wenn fie ihre 
Sreunde, die Nadifalen, ang Ruder brachten. 

Dies ift nun wirklich gefchehen, die Herren Stämpfli, 
Dohfenbein, FJunf, Im Oberfteig, Schneider u, f. w., 
bilden die Regierung und der Sieg war fp vollftändig, 
daß der größte Theil der Mitglieder des vorigen Re- 
giments nicht einmal wieder in den großen Rath ge- 
wählt wurde, felbft Neuhaus nicht, der fo Tange ber 
erfte Mann der Nepublif gewefen, in Wahrheit, bei 
allen feinen Sünden, Doch fo Manches für Erhaltung 
der bedrängten Freiheit gethban und mit energifcher 
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Willenskraft gegen die Reaktion von Innen und Außen 
feftgeftanden hatte. Aber in Neyublifen fennt man am 
wenigften die Dankbarkeit. ch börte jest nur tadelnde 
wegwerfende Urtheile über den Mann, welchen man 
einft nicht genug preifen Tonnte, und wenn e3 aud 
wahr bleibt, daß er den Bolfswillen des fortichreiten- 
den Bernd nicht verftand und darum fein Führer nicht 
Tänger zu fein vermochte, hätte Bern ihn doch nicht fo 
vergeffen dürfen, wie es gefhah. Sch habe es fehr be- 
Dauert, den ausgezeichneten Mann nicht Fennen zu 
fernen, der nun, nachdem er vom Amtsfeffel geftiegen, 
fih in die Schreibftube eines Fabrifgefchäftes zurüdge- 
zogen hat, das er in Biel, wenn ich nicht irre, anlegte. 
Neuhaus ift der Sohn eines Dffiziers und einer Fran- 
zöfin, Er befist eine fireng ernfte, aber Vertrauen 
und Achtung erwedende Perfönlichfeit und alle Eigen- 
haften eines Parteihauptes: Nube, Überlegung, Bor- 
fiht, Muth und eine unerfhütterlihe Willenskraft. 
Daß er ohne Vermögen geblieben, ift ein fchönes Zeug 
niß feiner NRedtfchaffenheit und moralifhen Würde, 
denn in dem Staatsbienfte diefer Republifen Taffen fc 
feine Schäße erwerben. Bern bezahlt zwar feine Be- 
amten no am hödften son allen, denn ein Regie: 
rungsrath empfängt 3000 Schweizerfranfen, der Schult- 
heiß A000, allein zurüdlegen fann Niemand dabei und 
Henfionen giebt‘es hier nicht, So muß Zeder darauf 
gefaßt fein, als Bürger wiener fein Brod zu erwerben, 
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wie er fann, fobald feine Mitbürger ihn feines Amtes 
entheben, und Neuhaus thut Dies jest, indem er Kauf- 
mann wird, was er früher war. 

Seine Nachfolger find größtentheils Advofaten, 
wie denn überhaupt dDiefer Stand bei den Umwälzun- 
gen und Parteien in der Schweiz die wichtigfte Rolle 
jpielt. Die Herren Stämpfli, Ochfenbein, nebft mehren 
anderen der bedeutendften Mitglieder der neuen Negie- 
rung, find Anwalte oder Nichter. Der Führer des 
Jura ift der Advofat Storfmar, der Führer der burgs- 
dorfer Partei der Advofat Blöih. Dur Nechtskennt- 
nig, Ehrgeiz, Talent und Gefehief find freilich Die Ad- 
vofaten überall zumeift berufen, an die Spite ber 
Bolisbewegungen zu treten, aber es ift nicht Bun wenn 
fie das Übergewicht gewinnen. 

Die neue Regierung in Bern hat nun in der Ber: 
fafjung dem DBolfe eine Art Programm übergeben von 
dem, was hauptfächlich noth thut, denn in den Schluß- 
beflimmungen werden nicht weniger wie 16 Gefesbücher 
und Gefege aufgezählt, die unverzüglich zu revidiren 
oder neu zu verfaffen find, um den Staat zu verfün- 
gen. Dazu fommt, daß der $. 63 für alle riminal-, 
politiihe und Preßvergeben Gefhwornengeridte 
verheißt, deren Organifation auch fehleunig betrieben 
werden foll und hier zuerft in der deutfhen Schweiz 
das Snftitut der Volfsgefehtwornen einführen wird. 








Der Hauptoorwurf für die alte Regierung war, daß 
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fie fo wenig neugeftaltet und das Meifte beim Alten 
gelaffen hat, jest fommen die Radifalen und alle Welt 
ift begierig, welche Kraft und Organifationgstalente fie 
mitbringen. 

Und vor ihnen Tiegt eine fhwere Zukunft, wenn 
fie nur theilweife erfüllen wollen, was fie verfprochen. 
Sie haben- die Vartei der alten Ariftofratie, die wenig- 
fiens im DBefig großer Mittel ift, gegen fich; ebenfo 
das Stadtbürgerthum mit feinen Genofjenfchaften und 
zähen Borurtheilen, fammt allen Anhängern der ver- 
drängten gemäßigten Liberalen oder Nationalen. Dazu 
fommt die Fatholifche Jurapartei und die Partei von 
Burgsdorf, die alte Fantonale, welche einen neuen An 
lauf genommen hat. Die jesige Negierung ftügt fich 
Dagegen auf die Maffe des Volks, fie muß die Erfab- 
rung machen, ob fie Dies darf, an Probirfteinen der 
Anhänglichfeit wird es nicht fehlen, 

Wir fehen jest fhon einen Berfudh, den die Geift- 
lichkeit nicht ohne Zuthun und Berftändigung mit den 
politifchen Gegnern der Regierung gemacht hat, um 
das DVertrauen des Bolfs zu erfohüttern und feine 
Sünftlinge zu flürzen. Die Berufung des Profeffors 
Zeller von Tübingen, eines Freundes von Feuerbad, 
war ein treffliches Mittel, daffelbe Gefchrei zu erheben, 
wie 1839 in Züri und das DVolf mit demfelben 
Grauen gegen Gottesläfterer und NReligionsfeinde zu 
erfüllen, welches dort den Aufftand gegen die Regierung 
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herporrief, Die Pfarrer in Bern find bis auf wenige 
Ausnahmen Gegner der jegigen Regierung, faum ein 
halbes Dugend follen ihr zugethan fein, auch der als 
Bolksschriftfteller rühmlich befannte Pfarrer Bisius in 
Lügelflue, Zeremias Gotthilf, wie er fi nennt, ift ein 
eifriger Anhänger des Alten. Die Pfarrer find in 
Dern ganz gut geftellt, Sie find in 7 Klaffen getheilt, 
deren jüngfte und zahlreichfte 1000 Schweizerfranfen 
Gehalt (400 Thaler Preußifh) nebft Garten, Haus, 
etwas Ader u. |. w. empfängt, Unfere Pfarrer haben 
jest erft als Minimum 400 Thaler durdy Unterftügung 
des Staats befommen, aber der größte Theil muß Dies 
Geld mühfam yon der Gemeinde, aus den Stolgebüh- 
ven, aus Naturallieferungen, aus Aderwirtbichaft 
u. f. mw. herausfchlagen, während die Derner e8 baar 
gezahlt erhalten. Die Stolgebühren bieten ihnen nur 
noch einige Nebeneinfünfte für Tauffcheine, Conftrma- 
tiongfcheine u. f. w. Sede der übrigen 6 Klaffen be- 
zieht je 200 Sranfen mehr, fo daß die legte mit 2200 
Sr, befoldet if, Die neue Regierung hat Anderungen 
zugefagt, Gejese über DOrganifation des Kirchen- und 
Schulmefens in Ausficht geftellt, allein die Geiftlichfeit 
fühlt auch bier eine inftinktartige Abneigung gegen den 
Radifalismus, Sie jehnt fih, wie überall, danad), 
eine freiere Stellung im Staate einzunehmen und möchte 
wenigftens, wie in Züri, einen Körper bilden, der 
eine unabhängige Synode als Mittelpunft und einen 
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Antiftes als Kirhenhaupt befigt, Die berner Kirchen- 
verfaffung unterwirft die Geiftlichfeit ftreng der weltli- 
hen Macht und die neuen Jdeen des Nadifalismug 
fönnen zwar dahin führen, eine Staatslirche gänzlich 
abzufhaffen, aber nimmermehr werben fte eine Kirchen 
macht, als Staat im Staate, dulden wollen. 

Die Schullehrer find Dagegen weit mehr für den 
Fortfehritt geftimmt, Sie werden von den Gemeinden 
bejofdet und hängen ald Communaldiener mit diefen 
zufammen. Der Staat zahlt jedem jährlich einen Zu:> 
fhuß von 150 Franfen und verausgabt dafür beinahe 
200,000 Franken. &8 jah in diefem großen Kanton 
bis auf die neuefte Zeit fehr übel mit Schule und Un- 
terricht aus, denn erfi Das Schulgefes von 1834 riß 
Bern aus der Berwilderung, an welche die Wirtbichaft 
des Patriziats nie die Hand gelegt hatte, weil es ihm 
ganz recht war, Daß Das Bolf in feiner Unmifjenheit 
blieb. Bon 70,000 Schulfindern genoffen Faum 20,000, 
wie SFeremias Gotthelf fagt, damals einen bürftigen 
Unterricht, und fo befchaffen war e8 in der ganzen 
Schweiz, wo, wie der Seminardireftor Scherr berichtet, 
1834 noch ältere Schullehrer geprüft wurden, die im 
Eramen behaupteten, die drei erften Eidgenpffen hätten 
Kasper, Melcher und Balthafar geheißen, und Goliath 
fei in der Schlacht bei Sempad) ums Leben gefommen, 
60 fand es mit Unterricht und Bildung bes 
Bolls in der Schweiz, ale man es politifch frei und 
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mündig fpradh, und Diefe Zuftände, obwohl fie jest 
ganz anders geworden und in den großen proteftanti- 
fhen Kantonen mit unabläffigem Eifer verbeffert wor 
den find, haben doch noch fo viele Dunfle Stelfen zu- 
rüdgelaffen und ftehben in manden Kantonen no fo 
auf dem alten Fled, daß man die meiften der ab- 
fchredenden Berhältniffe der Schweiz nur aus ber Nohs 
heit und Unwiffenheit des Volks erffären fann. 

Der Berfuch der berner Geiftlichfeit, das Bolf in 
Bewegung zu fegen wegen Berufung eines deutichen 
Brofeffors und Gottesleugners, ift nun freilich miß- 
glüdt, obwohl, was orthodsre Gläubigfeit betrifft, Die 
Berner gewiß auf ziemlich gleicher Stufe fliehen, wie 
die Leute in Züri) oder in anderen Kantonen. Hat 
docd Die radikale berner Regierung erft vor einigen 
Wochen einen in Bern erfhienenen Auszug aus Feuer: 
babhs Schriften Durch Henfershband verbrennen Yaflen! 
Die Lichtftrahlen der Aufflärung in Olaubensfachen find 
bier dünn auf die Köpfe gefallen, denn Fein Zweifel 
ift bis jest darin erwacht, Fein Kampf hat. Statt ges 
funden; der Glauben der Bäter ift fies unbefchadet 
und unangefochten auf die Enfel vererbt, und ehrerbie- 
tig hat man die Lehren der Pfarrer als unantaftbare 
Wahrheiten aufgenommen. Die Macht der Geiftlichkeit 
über das Bolf ift jedoch Durch die politifchen Berände- 
rungen und Bewegungen bedeutend gefhwächt worden. 
Die fefte Befoldung der Pfarrer, die Aufhebung der 
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Stolgebühren, die veränderte Stellung des Geiftlichen 
zur Gemeinde und fein verringerter Einfluß auf Ges 
meindewefen und Schule haben im Berein mit dem 
verbefferten Schufunterricht dafür gewirkt, Dazu fommen 
die Schulfehrer felbft, deren Einfluß auf Koften ver 
Geiftfichfeit fteigt, Die politifchen Vereine endlich, welche 
mit dem Hauptvereine in Bern in Verbindung ftehen, 
furz, 8 ift nicht gelungen, mit Hülfe des religis- 
fen Fanatismus die radifale Regierung zu Grabe zu 
tragen, | | | 

Eine viel ernftere Prüfung fteht diefer aber bevor, 
fobald fie ihre flaatlihen Neformen in Ausführung 
fegt. Es ift ein bedeutendes jährliches Defizit jest 
zwifchen Einnahmen und Ausgaben vorhanden, Das 


gedert werden muß. Der Staat hat fi durch bie 





neue Berfaffung große Paften aufgebürbdet, welche nur 
durch Vermehrung der Steuern möglich gemacht wer- 
den fünnen und hierzu foll die Einführung einer Ver- 
mögensftener dienen. Vermehrung der Steuern und 
Laften ift indeg immer ein gefährliches Mittel, um nach 
einer gelungenen Ummwälzung dem VBolfe zu beweifen, 
8 babe für feine Wohlfahrt geforgt, denn das Bolf 
hält allzuleicht die bilfigfte Regierung für die befte; in 
einer Nepublif aber, wie bier in Bern, wo Alles vom 
guten Willen des Bolfs abhängt, wo das Alte fo feft 
flebt und man gar nicht daran gewöhnt ift, die Abga- 
ben erhöht zu fehen, ift e8 Doppelt zweifelhaft, ob das 
19° 
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Einfehen der Majorität fo groß ift, daß. fie willig. fich 
dem Unvermeidlichen fügt. Es wird nicht an DVorftel- 
lungen und Einflüfterungen fehlen, nicht an Berfuchen, 
die mit zornigen Worten auf das Unheil weifen, was 
durch Neuerer und Chrgeizige über das berner Bott 
gebracht worden fei. Man wird diefem vorhalten, mo= 
hin man es führe, wird ihm fagen, daß für die pro- 
jeetirte Staatseinheit und Ausgleichung der Laften, für 
die Einführung einer modernen Gleichmadjerei aller 
Staatsbürger, für Yuftige Jdeen ehrgeiziger Tanatifer 
die alten Rechte und Güter verloren geben und eine 
Überhäufung mit Abgaben die Folge fein werde, Wer 
den Beutel ziehen muß, macht felten ein fröhliches Ge- 
fiht dazu und fehr follte e8 mich wundern, ob diefe 
egoiftifehen Schweizer, diefe fparfamen, genaurechnen- 
den Leute für ein neues Staatsleben frohen Muthes 
nicht allein ihr altes opfern, fondern noch obenein ihr 
Geld dazu geben werden. Bon diefer Frage hängt 
aber die ganze Exriftenz der jungen berner Regierung 
ab, welche ohne Zweifel jeden Halt verloren bat, fo= 
bald das VBolf nicht zu Opfern bereit ift und anerfennt: 
wir wollen und müffen opfern, wenn wir aus biefen 
Zauberfreife unferes bisherigen gefonderten Gemeinde- 
und provinziellen Lebens treten und zu einem wahr- 
baften Staatsleben gelangen wollen. 


Es wird dabei darauf ankommen, mit welcher” 
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überzeugenden Kraft die Regierung verfährt, und wel- 
her Geift auf ihren sornehmften Mitgliedern ruht. 
35h befand mich am Iten Auguft eben in Snterlachen, 
als dort das onftitutionsfeft gefeiert wurde, zu wel- 
chem die berner Reformmänner mit ihrem Anhange 
aus der Stadt erfchienen und fi) mit ihren Freunden 
im Oberlande vereinigten. Ein fohönes Bolfsfeft ‚ger 
ftaltete fih vor dem alten Klofter, begünftigt von einem 
jfonnenvollen heiteren Tage, Man aß und trank im 
Freien, umringt von mehren’taufend Dienfchen und bie 
Nednertribüne wurde nicht leer, auf welcher nad) und 


nad alle Männer, welche am Berfaffungswerk geholfen 


hatten und hier) gegenwärtig waren, fich hören Tießen 
und ihre Anfihten von der Vergangenheit, ihre Hoff: 
nungen und Wünfche für die Zufunft ausfpracen, 
Einen Volfgredner yon binreigender Macht habe 
ih nicht Darunter bemerkt, den Norddeutfchen flört 
überhaupt der fohmweizer Dialeft meift zu fehr, um Neb- 
nergaben zu bewundern, aberies gab’ doch einige Mänz 
ner, welche mit Kraft und fchmudlofer Wahrheit dem 
serfammelten Bolfe yorteugen, was fie mit der Ber- 
faffungsreform beabftchtigten, die Fehler der alten Ver: 
faffung Elar bervorhoben, die Bortheile: Der neuen zeig- 
ten, der Regierung aber,. Die nun fommen würde, in 
dürrfter Weife im Boraus erflärten, man werde: fie 
gerade fo yon fich abthun, wie ihre Vorgänger, wenn 
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fie nicht den ernftlichften Willen mitbrächten, für das 
wahre Glüd und die wahre Freiheit des berner Dolls 
eifrig thätig zu fein. 

Ein Großrath aus dem Oberlande, ein fehs Fuß 
hoher Mann mit einer Stentorfiimme, zeichnete fi 
dabei befonders aus, »Wir haben eine Ummwälzung 
vollbradht,« fagte.er, »wie andere fi) ihrer nicht rüh- 
men fönnen, Kein Tropfen Blut ift bei ung gefloffen, 
nirgend ift eine Gewaltthat verübt worden, Niemand 
hat fi über Unrecht zu beflagen. Das Bolf hat ent- 
fıhieden und nad) des Bolfes Willen ift eine neue Ber: 
faffung entworfen worden, die von einer Majorität 
son 40,000 Bürgern anerfannt worden if Was in 
ruhiger, gefegmäßiger Weife von ung erworben ward, 
fol ung Niemand nehmen, Wir find jest frei son 
einer Regierung, dierung nicht Teiten, fondern beherr- 
fhen wolltes wir werden andere Männer einfegen, 
allein damit wir auch Sicherheit haben, daß biefe e8 
nicht fo machen, wie jene, haben wir fortgefegte Wadh- 
famfeit nöthig. Wir haben ihnen eine hübfhe Anzahl 
neuer Gefege aufgegeben, durch welche unfere Freiheit 
fich verfeftigen foll und ihnen die Zeit beftimmt, in der 
fie ung ihre Arbeiten vorlegen müffen, Thun fie das 
nicht, zeigen fie fih Taflig, anmaßend, übermüthig, 
dann fort mit ihnen, fie find nicht mehr werth als 
ihre BVBorgänger. Wir haben jest gefehen, was der 
Wille des Bolfs vermag, das ift eine Xehre, die wir 
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nicht vergeffen werden und welche auch die nicht ver- 
geffen follen, denen das Bolf fein Bertrauen fehentt, 
das ihr Herr und Spuverain ift, dem fie Rechenfchaft 
zu geben haben.« 

Die Herren Stämpfli, Ochfenbein, Sunf und alle 
anderen Führer der fiegreichen Partei waren zugegen 


und Tiefen fih auf der Nednerbühnemeift vernehmen. 


Beifallgeklatfch und Bravorufen begleiteten ihre Neben, 
das Bolf in Jade und Müse, Weiber und Kinder 
fanden umher, ebenfo neugierig und yerwundert wie 


die Fremden aus allen Theilen Europas, denn Snter- 


fadhen ift ja der Sammelplag der Neifenden im Ober- 
ande, namentlich der Engländer. &8 ging bier länd- 
fh zu und einfad, fehr demofratifch zwanglos, Die 
Kanonen, welde die Berner mitgebracht hatten, bon- 
netten den ganzen Tag, bei jedem Toaft, und deren 
gab e8 zahllofe. Daß die Schweizer aber ftets Schweis 
zer bleiben und bei den ernfthafteften Dingen, felbft 
wenn fie an Herftellung eines Staats nad modernen 
Speen denfen, das Mittelalter im Sinne haben und 
wenigftens gern mit mittelalterlihen Puppen fpielen 
mögen, bewiefen die radikalen Männer aus Bern aud 
hier, denn fie hatten ein paar Eidgenofjen aus alter 
Zeit metamorphoftrt, d. b, ein paar Männer in Pump: 
bofen und Barets gefteckt, ihre Gefichter gefchminft und 
mit langen Bärten beffeiftert, ihnen Hellebarden und 
Streitärte in die Hände gegeben und fo ftanden Diefe 
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Repräfentanten der biderben Eidgenoffenfihaft und der 
gefirengen Republif Bern bei den Fahnen und Wap- 
penzeichen an der Tribüne und hörten die Reden der 
jungen Pevplutionaire, welche alles Alte über den 
Haufen werfen wollten, griesgrämlich mit an. 

Solche Faftnachtsfpäße fleden in Leuten, die dod) 
eigentlich nicht Die geringfte Anlage zur Romantik has 
ben. Us 28 Abend wurde und Tafel wie Neden 
beendet waren, hatten fie auf dem Kirchenboden einen 
Dall veranftaltet, was allerdings echt revolutionair 
war, Man mußte dunfle Treppen hinauffleigen, ein 
Eintrittögeld von mehreren Basen erlegen, eine Spe- 
eulation, meift auf die Neugier berechnet, und fah da- 
für beim Scheine einiger büfter fohlenden Talglichte 
einen mwüften Haufen halb und ganz betrunfener Mäns 
ner und Dirnen fih im Kreife drehen, wozu einige 
Dorfmufifanten barbarifhe Mufif machten. QTabads- 
rauch und Spirituspuft fohnürten die Kehlen zu. 

Sch eilte ins Freie, wo es fo fhon und wunderbar 
herrlich war: das weite Thal im Dammerfchatten von 
Naht und GSternenfhein, Die Berge wie ungeheure 
Thwarze Mauern in endlofe Ferne fchwindend, Lichtfchein 
überall aus den spielen Gafthäufern und Landhäufern 
glänzend, welche über das Thal zerftreut find, und unter 
ven alten Wallnugbäumen, deren breites Geäft der Nacht- 
wind fühl nach dem überheißen Tag bewegte, zabllofe 
Menfchengruppen, bunt und wecfelnd; Landmäbchen 
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in der fchönen Tracht der Oberbernerinnen, Herren und 


Damen aus fremden Landen, junge Nevolutionaire aus 
Bern und die marfigen Geftalten der Gebirgsleute. 
Weiter aufwärts im Thale bieten aus dem Spalt der 
Berge, welcher nach Lauterbrunn führt, awifchen blei= 
hen Wolfenfränzen die Silberhörner der Jungfrau her- 
vor, Weihe Größe der Natur, melde Stille und 
Erhabenheit, und hier das unruhige Treiben ihrer Kin- 
der, von denen Die alfermeiften doch fo tief verwachfen 
mit dem einfachften Naturfeben find, daß es faft frevel- 
haft fcheint, fie davon Ioszureigen und in ein Welt- 
und Staatsgetrieke zu fingen, son dem fie Br 
veritehen, 

Sn Iuterlachen»freilih und iherant,‘ wo der große 
Zug der Fremden Heerftraßen gebildet und Eolonien 
eingerichtet bat, ift dies urfprüngliche Leben entwichen 
und bat dem Raffinement einer Kultur Plag gemacht, 
die fo weit geht, Daß die Bauermädchen englifh und 
franzöfifeh forecdhen und ihre Vortheile meifterhaft ser- 
fieben. Geld verdienen will hier Jeder, fei es, wopurd 
e3 fei, und manche werden wohlbabend und reich da- 
mit, Andere flürzen fi) in Genüffe und Schulden, 
viele verderben an Seele und Leib und das Bolf fucht 
begierig alle Nebenpfade, um denen nacdyzuahmen, die 
ihm voranftehen, DBerfehuldete Landbefiger und Groß- 
rathe giebt e8 hier mehr als in anderen Theilen des 
Kantons, aber auch) fehr reiche Leute, Das Bolf in den 
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Seitenthälern Tebt dagegen in der Stille von feinen 
Alpen und feinen Heerden und je weniger es mit den 
Sremden in Berührung fommt, je mehr tritt fein Nas 
turcharafter hervor, feine Einfachheit, fein Hingemie- 
fenfein auf ein abgefchloffenes Naturleben, das in 
der Schweiz doch immer das wahre Bolfsleben blei- 
ben muß. 

Das Dberland befchreiben, hieße einen a ing 
Meer gießen, e8 find zgahllofe Bücher darüber vorhanden, 
Man muß es fehen und muß es dburchwandern, son 
ber Grimfel und dem Nhonegletfcher bis ins Thal von 
Snterladhen. Überall ift e8 groß und herrlich; am 
fhönften auf der Wengernalp dicht unter der Jungfrau. 
Dies nahe Berühren reizender grüner Matten und 
Thäler mit den höchften wildeften Gebirgen voll Schnee 
und Eis findet man nirgend fo, wie in der Schweiz, 
und Oberbern ift die Krone diefes wunderbaren Schau- 
plages, es tft fein Mittelpunkt. Wie fchade, daß die 
Menfchen diefer erhabenen Natur nicht gleichen, daß 
ihre Sitteneinfalt durch ihre Armuth verloren ging, 
welche der Habfucht nicht widerfiehen fonnte. Die 
Schwärme der Reifenden find jedoch, mehr anzuflagen, 


als fie, denn was fie find, haben jene hervorgerufen. ı 


Man fihildert die Zuftände der Bewohner diefes 
Landes aber oft weit fchlimmer, als wahr ifs Ich 
erinnere mich, einen preußifchen Kammergerichts-Affeffor 
angetroffen zu haben, der ganz entfeßt war über einen 
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Borfall, der ihm begegnete, Er hatte ein Pferd ge 
miethet, für welches der DBermiether nachher, wegen 
Berzögerungen auf dem Wege, eine höhere Summe 
begehrte, als bedungen war, Der Affeflor weigerte 
fih, zu zahlen, der Mann drohte mit einer Klage 
und richtig erfchien fchon nad) einer Stunde ein Bote 
des Bezirfsrichters im RR der den Reifenden 
vor Gericht forderte, 

> »Denfen Sie fih nun mein Erftaunen,« fagte der 
Affeffor, »Ih glaubte einen gebildeten Mann zu fin 
den, dem ich den Fall gehörig vortragen fonnte, aber 
wen fand ich in dem Heren Bezirfgrichter? Einen 
alten Bauer! Einen ganz ungebildeten Menfchen, ber. 
nicht einmal hochdeutfch Tprechen Fonnte,« 

»GSie wurden alfo peruneheilen und mußten zahlen ?« 
erwiederte ih, 

»Rein,» fagte er, »das nicht, Der alte Bauer 

fragte ven Führer, ob er dag Pferd mir zu dem Preife 
 vermiethet babe, den ich angab. Als er dies nicht 
leugnen fonnte, wies er ihn ab und gab mir Redt.« 

»Run, was wollen Sie denn alfp?« rief ich er= 
ftaunt, »Sie fonnten fein befjeres ae yon Ram- 
mergericht in Berlin erhalten.« 

»Das Urtheil, nun ja, ich habe nichts dagegen,« 
ermieberte er, »aber bedenken Sie doc, was find Das 
für barbariihe Zuftände! Ein Menfch in der Jade ift 
Bezirksrichter. Ich glaubte Gelegenheit zu haben, einen 
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rechtsverftändigen Mann fennen zu lernen und finde 
einen Bauer, mit dem fi) fein Wort fprechen Yäßt.« 
‚Sp mahen e8 die Fremden. Sie fommen hierher 
und wenn fie es nicht finden, wie in der Tieben Hei- 
matb, fihreien fie über Barbarei und machen fich Yuftig. 
Als ob unfere Zuftände nicht des Barbarifchen und Be: 
trübenden, wenn audy in anderer Art, genug aufzumei- 
fen hätten, was Stoff zu harten Urtheilen gäbe. 
3 Man fann in der Schweiz Manches beffagen, aber 
das Bolf' bat denn Doch: ganz andere Sretheiten und. 


Rechte, als bei ung und in allen monarchifchen Staa: 


| | Tem jedem Bauer fterft das Gefühl eines freien 
, Mannes, das mit dem Wahsthum der ‚Bildung fid) 
auch aus dem rohen Zuftande weiter hervorheben wird, 
wie Dies jest der Fall if. Bern vor allem, Diefer 
mächtigfte und größte, Dabei deutfhe Kanton muß, 


(#4 wenn 68 ihm gelingt, die alten verrofteten Bänder feis 


"nes bisherigen Staatslebens abzufhütteln und "durd 
neue beffere zu erfegen, einen großen Einfluß auf die 
deutfche Schweiz und auf Deutfchland felbft ausüben, 
ebenfo wie die Waadt für Die franzöfifehe Schweiz und 
für Sranfreich dies thut, Ein neues Leben entwidelt 
fih Hier, ein Heraustreten aus dem taufendfährigen 
zähen Kitt der Gefchichte, aber nur fo fann die Schweiz 
überhaupt zu ihrer erfehnten Umgeftaltung fommen; 
Die, welche mit neun Fingern das Alte fefthalten und 
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den zehnten nad) der fhweizerifchen Einheit ausftreden, 
wiffen felbft nicht, was fie wollen, 

Die gefellfehaftlihen Verhältniffe find in Bern 0 
fhleht wie fte nur fein fönnen. Die alten patrizifchen 
Familien leben abgefchieden und nur die in Bern rveft- 
dDirenden Gefandten der fremden Mächte kommen mit 
einigen in Berührung. So leben au alle die bürger- 
lichen Kreife in Sonderung und Stilfe. Jeder figt in 
feinem Haufe und feines Hffnet fih dem Fremden, ja 
nicht einmal fehweizerifchen Landsleuten. Man bat 
eine eingewurzelte Scheu por Allem, was ungewohnt 
und neu die hergebrachte Nuhe des Familienfreifeg 
ftören fünnte. 8 ift Die ausgebildete Kleinftädteret 
und die berner Damen würbige Bertreterinnen derfel- 
ben, fie find noch viel fteifer und zurücdbaltender, als 
anderswo in diefem Lande, Bon Mufif, Literatur, 
frober Unterhaltung, beiteren Kreifen und deren Ger 
danfenaustaufh, von Salongefprädh und dem bunten 
Wechfel eines Yeichten Weltlebens weiß man bier nichts. 
Die Schwere des Staatslebens fpiegelt fih in jedem 
Einzelnen wieder, darum gefällt fi auch fo Leicht Nie- 
mand hier, denn e8 ift zum Entfegen langweilig, wenn 
man nit an Politif Theil nimmt und dafür find die 
meiften diefer Heinlichen Schweizerverhältnifie doch auch 
nicht angethban. Man muß durchaus ein Schweizer 
fein, um nicht den Gefhmad daran zu verlieren und 
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wer gezwungen ift, bier zu leben, Tann gewiß nichts 
Befferes thun, als fobald wie möglid ein Weib zu 
nehmen, um mwenigfteng in feiner Familie ben Srieben 
eines häuslichen Glüds zu finden. 

Nur wenige Schweizer machen von diefer Zurüd- 
gezogenbeit ihres Familienfebeng eine Ausnahme, dar: 
um find die deutfcehen Familien wahre Dafen in der 
Wiüfte für den Neifenden. Auch in Bern giebt e8 viele 
 Deutfe und bier an diefem Gränzpunfte der deutfchen 
"Zunge, wo das Sranzöfifche hereindringt und beide Na- 
tionalitäten wie beide Sprachen fi zu mifchen begin- 
nen, obwohl das Deutfche ftets das Heimifhe, Das 
Franzöfifhe Das Fremde bleibt, wäre es um fo erfreu- 
licher, wenn die Deutfhen das deutfhhe Element nad) 
mehr zu flärfen vermöchten. Mißtrauen und Fremden- 
baß ftehen jedoch vielfach dem entgegen und haben auch 
in Bern tiefe Wurzeln gefehlagen, obwohl im neuefter 
Zeit e8 damit nicht mehr fo fchlimm fein fol, wie frü- 
ber. Diele deutfche Flüchtlinge haben fich hieher ge= 
wandt und find den Austreibungen glüdlih entgangen. 
Manche find Lehrer an den öffentlichen Schulen oder 
an der 1834 geftifteten Univerfität, wo bie tüdhtigften 
und befähigteften Männer zu ihnen gehören. Die Pro> 
feiforen Boigt, Balentin und Demme tragen in der 
medizinifchen Wiffenfehaft rühmfichft befannte Namen, 
unter den Schweizern find der Philofoph Trorfer und 
der Hiftorifer Henne wohl zumeift genannt, und na- 
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mentlich ift der Erfte durch feine Schriften wie durd) 
feine Theilnabme an den politifchen Bewegungen feines 
Baterlandes, mit denen fich feine Lebensfchieffale ver- 
fnüpfen, eine intereffante Berfönlichkeit. Trorfer ift in 
Luzern geboren, lebte dort als Arzt, nachdem er in 
Deutfchland feine Studien gemacht, mußte aber bald 
ben Kanton verlaffen, da er die beftehenden Verhält- 
niffe angriff und die Berfolgung der berrfchenden Arts 
fofratenpartei auf fih Tud. Als er zurüsffehren durfte 
und in Luzern Philofophie und Gefehichte Yehrte, war 
er eine der beiten Stügen der Reformpartei und uner- 
müdiih um durh Slugfchriften und Netitionen Die 
Nechte des Bold zu unterftügen. Er blieb einer der 
entjchiedenften Anhänger einer Umwandlung der Schweis 
zer Bundesafte von 1814, damit aus dem Staatenbund 
ein Bundesftaat werde, damit ein einiges Baterland 
dem Bolfe Die Segnungen. deffelben zumende. ‚Sein 
febhafter und ftreitluftiger Sinn erleichterte aber die 
Berfolgungen, welde ihm dafür zu Theil wurden. Er 
mußte abermals feine Heimath verlaflen, angeklagt und 
abgefegt wegen feiner Schriften und feines Einfluffes 
auf die Jugend. Nun lebte er von 1822 bis 1830 in 
Aarau, ward hierauf als Profeffor der Philofopbie 
nad Bafel berufen und verwaltete dort eben das. Ref: 
toramt, als der Bürgerfrieg gegen Bafel-Landfchaft [o8- 
brad, Seine Theilnahme für diefe brachte den Haf 
zum Ausbruh, den ein Theil der reichen Stadtbürger 
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gegen feine Lehren und Anfichten hegte, Der Pöbel 
ftürmte fein Haus, ZTrorler mußte fliehen, ward aber 
1834 als Profeffor der Bhilofophie nach Bern berufen, 
wo er feit Diefer Zeit Tebt und lehrt. 

Hier ift er jedoch mit der jungen radikalen Partei 
nicht im Einverftändniß. Seine Philofophie, auf Schel- 
ing8 Lehren begründet, voll myftifher Anfhauungen, 
die den Mangel an philofophifcher Klarheit und Der 
ftimmtheit durch poetifches Gefühlsieben zu erfeßen fu: 
en, fann eben fo wenig fi) mit dem ftürmifchen We- 
fen diefer Nadifalen vereinbaren, wie deren Achtung 
und Anerkennung erringen. Die junge Zeit eilt weit 
über Trorfers Anfichten hinaus und wie es immer ge- 
fchieht, die Partei fieht auf ihn zurüd, als auf einen 
Aufgegebenen den fie vergift, wenn nit verfhmäht, 


Es ift jedod immer ein trübes Schaufpiel Dies Verr 


geffen und Berwerfen von Männern, welche einft Liebe 
und Ehrerbietung genoffen, und für ihre Sache ihr 
Lebenlang gekämpft und’ gelitten haben. Mag eg fein, 
daß fie hinter dem Verlangen einer fiegenden Partei 
zurüdbfieben; Geringihäßung deutet auf Überftürzung 
und bemweift nur, wie leidenschaftlich die Dienge handelt 
und wie leicht bier Jeden dafjelbe Scidfal treffen 
Tann. 

Die Profefforen der Univerfität beziehen in Bern 


ein höheres Gehalt, als in Zürich. Sie find mit. 2 bis 


3000 Schw. Franken befoldetz Profeffor Voigt empfängt 











fogar 4000 Franken und in fo weit Die Gelehrten der 
medizinifhen Safultät angehören, bringt ihre Praris 
ihnen überdies bedeutende Nebeneinfünfte, Auch am 
Gymnaftum und der höheren ftädtifchen Schule find viele 
deutfche Lehrer angeftellt, welche 1600 bis 2400 fehw. 
Sranfen beziehen, Dan bezahlt Die Lehrer fo, daß jede 
Stunde, welche fie wöchentlich ertheilen, mit 100 Frans 
fen angefeßt wird, bei 20 wöchentlichen Lehrftunden alfo 
ein Gehalt von 2000 Franfen erfolgt. Das ift mehr 
als irgend ein Kanton giebt. Die Landfchullehrer find 
Dagegen noch) immer meift fchlecht geftellt und Schlecht 
unterrichtet, Man bat Mufterfchulen angelegt, aber 
Herr yon Fellenberg, der Befißer des berühmten Erzie- 
hungsinftituts in Hofwyl bet Bern, unterrichtete auf 
jeine Koften 100 Lehrer jährlih 3 Monate lang, ohne 
bedeutende Beränderungen bewirfen zu fünnen. Merk 
würdig genug ift eg, Daß in der Schweiz, wo fo be- 
rübmte Inftitute für Erziehung feit langen Jahren bes 
fieben, wo Männer, wie Fellenberg, BVeftalozzi und 
manche Andere, dem Erziehungswefen einen fo großen 
Nuf verfchafften, wo die Lehrer aller Volker hinwan- 
derten um zu lernen, und wohin noch jeßt, aus fo vielen 
Ländern — wenn auch im verminderten Maße — EI- 
tern ihre Kinder fenden, der Bolfsunterricht fo häufig 
nod) auf tiefer Stufe flieht, und bis zum Jahre 1830 
überall aufs Höcfte vernachläffigt war, Aber die 
Schweiz hegt mit vielen andern Widerfprücen aud 
(15) 
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diefen. Genf und die Waadt liefern die Gouvernanten 
und Bonnen für halb Europa, damit die Kinder ber 
vornehmen Leute in Deutfchland, England und Nuß- 
land, frühzeitig franzöftfch plappern fernen, So fehidt 
das Sefuiteninftitut in Sreiburg auch viele feiner Zög- 
linge als Erzieher in die Fatholifchen Familien Deutfch- 
lands, Polens und FTrankreihs und unglaublich groß 
find noch immer die verfchiedenen Penftonsanftalten in 
ben Schweizerftädten, wo man namentlih auf junge 
Engländer fpeeulirt, welche jedoch immer mehr ausblei- 
ben. Die Zeit der Erziehungsinftitute der Schweiz für 
bie Kinder reicher Fremden fheint vorüber, aud bas 
Sellenbergfche Inftitut macht jest nach dem Tode des 
alten Fellenberg fhlehte Gefchäfte, der übrigens ein 
guter Speculant war und großes Vermögen erworben 
bat, est giebt man fi daran das Bolf zu erziehen, 
und das wird mehr Segen für die Schweiz bringen, 
als bisher ihr die Inftitute brachten. 

Bern, fowohl der Staat, wie die Statt ift reich 
zu nennen, beide haben nicht nöthig zu fnaufern, Das 
Bermögen der Stadt wird auf 50 Millionen Sranfen 
gerechnet, darum ift es fehr Eoftfpielig, hier Bürger zu 
werden, was nicht weniger als 3000 Franken foftet. 
Seder Bürger bezieht dafür jährlich gewöhnlih 100 
Sranfen an Zinfen aus dem Bürgervermögen, dazu 
Holz für feine Wirthfchaft und ganz vortrefflich ift für 
bie alten, Armeren Bürger durch ein präctiges Bürz- 
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gerhofpital geforgt, in welchem fie, wenn fie es vor- 
ziehen follten, fich dahin zu begeben, den Abend ihres 
irdifchen Dafeins bei guter Pflege gemäcdlich Teben 
fönnen, Die Wohlthätigfeitsanftalten und Stiftungen, 
wo täglich auch eine Anzahl armer Handwerker gefpeift 
und beherbergt werden, wie das große Krankenhaus 
und was dazu gehört, find vorzüglich eingerichtet, und 
obwohl der Staat das Bermögen des Tebteren neuer- 
dings befchnitten bat, befist es doch noch die nöthigen 
Mittel um reichlich für fein Beftehen zu forgen, Sole 
Anftalten find Zeugniffe des Gemeinfinng und wurzeln 
tief in den urfprünglichen Verhältniffen des Gemeinde: 
weiens, dag überall in den fehweizer Städten für das 
Wohl der Gemeindegenofien forgte, felten aber auch für 
Andere etwas that. | 

Der Grund und Boden ift auch in Bern fehr ges 
theilt, größere Güter giebt ed wenige, nur wenige, 
bie mehr als 100 Morgen hätten; dabei ift der Preis 
bodh, denn gutes Land wird mit 1000 Franken ber 
Morgen und wohl nod theurer bezahlt. Durdy die 
neue Berfaffung fommt nun eben die Klafje der Heinen 
Bodenbefiger mehr zur vollen Kenntnig ihrer Rechte, 
die Mafle des Bolls zur Herrfchaft und die reine Des 
mofratie wird Staatsprineip. Dies ift bei der großen 
Theilung des Bodens audh die natürliche Bafıg der 
fhweizer Republifen, welche darin ganz ben Ländern 
und Staaten entgegenftehen, die man ung gewöhnlich 
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als Vorbild aufführt. England bildet zur Schweiz den 
jhroffiten Gegenfag. Nicht mehr als 37,000 Grund 
befigern gehört der ganze Grund und Boden der drei 
Königreiche, Die reichen Herren verpachten ihre Land- 
fige und Acer einem Generalpächter, diefer verpachtet 
wieder die einzelnen Theile an Unterpächter, welche 
Stüfe davon nochmals an Unterpächter abtreten, die 
mit ihren Familien faum das Leben haben, Der Lord 
zieht vom Generalpächter 30 oder 40,000 Pfund, die 
er in London oder Stalien verfchwelgtz der General- 
pächter bringt dur Thetilung 10 oder 20,000 Pfund 
mehr heraus und fteeft fte in Die Tafche, die zweiten 
Pächter machen aud noch Bortheile, fo viel fie fünnen, 
Das arme Volk aber, die eigentlichen Aderbauer, darben 


und verhungern, arbeiten für den Pachtzins und wers 


den gepfändet und zur Verzweiflung gebracht, wenn fte 
nicht zahlen können. Das ift das Long diefes glüdli- 
chen, freien Bolfes, bei weldhem eine Erbweisheit ohne 
Sfeichen fich zeigen foll, Diefes Volkes, das zum Theil in 


Lumpen und ohne Unterricht von Almofen Yebt, welhe 


dur) Faum mehr erfehwingliche Armentaren aufgebracht 
werden, Diefes Volkes, yon dem felbft die preußische Allg. 
Zeitung jüngft fagte, daß religisfe Bigotterie und Into- 
Ieranz im Wachfen begriffen fei und wo neulich erft 
eine Berfammlung yon Bürgervorftehern das Neifen 
am Sonntag als ein Religionsärgerniß unterfagte. 

E8 ift feinem Zweifel unterworfen, daß je größer Die 
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Theilung des Bodens, je größer Die Klaffe der Heinen 
freien Eigenthümer ift, nicht allein der Wohlftand des 
Landes durch Fleiß und Sorgfamfeit der Bebauung fi 
vermehrt, fondern auch die Freiheit des Volfes weit mehr 
gefichert wird, welche niemals gedeihen und eine wahr- 
bafte Freiheit da fein Fann, wo das Land einer Anzahl 
großer Grundherren gehört, die über Pächter und ab- 
bängige Leute das ganze Gewicht ihres Reichthums und 
ihrer Macht ausüben, 

Sn Sranfreih bat Die Reyslution die Zahl der 
Heinen freien Orundbefiger anfehnlic vergrößert, und 
Garantie für die DBolfsfreiheit gefchaffen, ohne doc) 
damit durchdringen zu fünnen, Der Wahlcenfus, wel 
cher Das Bolf von der Klaffe der Wähler und Diefe 
wieder yon den Wählbaren feheidet, macht die zumeift 
Defisenden zu Herren des Staats und fchließt das 
Bol von Rechten aus, welche allein in die Hände der 
höchft Befteuerten gelegt werden. Das Andringen zur 
Sortichaffung dDiefer VBorrechte tritt aber in Franfreich 
yon Jahr zu Jahr mehr hervor, und wie fchwer e8 
auch fein mag, die Gteichheit aller politifchen Rechte 
mit der Monarchie vereinbar zu denfen, fo wird dag 
Streben danach immer ftärfer fich zeigen, je weiter 
Bildung und Nachdenken die Bewohner eines Landes 
Durchdringt, deffen Boden vielen Eigenthümern zugehört, 
die fich bewußt werden, daß auf ihnen die Kraft bes 
Ganzen beruht, So ift es auch in Deutfchland, wo 
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bis jest Die aahlreichen großen Ritterfige eine fo mäcdh)- 
tige Ausdehnung haben, Preußen allein beftst deren 
12,352, von denen viele mehre Taufend und nicht we 
nige 10,000 bis 40,000 Morgen und darüber Boden- 
fläche enthalten, Beinahe die Hälfte des ganzen Grund 
und Bodens fommt auf diefe Güter, weldhe erfihtlih 
den Nationalveichtbum beeinträchtigen, weil fie nicht 
gehsrig bearbeitet und verwerthet werden fünnen, Dabei 
auch verurfachen, daß 500 Duadratmeilen nusbarer 
Boden bis jest als Heide und Moor wüft liegt, Im 
Folge diefer Berhältniffe wird bei ung eine breite Klaffe 
son Zagelöhnern und abhängigen Leuten erzogen, die 
eine moderne Art von Heloten bilden, welche nie aus 
ihren elenden Berhältniffen hervorgehen, Faum ihr 
Leben dürftig friften Fönnen, wenn fie alt und Ihwad 
werden, aber den Gemeinden zur Laft fallen, nicht den 
Kittergutsbeftgern. In der Theorie hat man unzäh- 
lige Male bewiefen, wie nöthig es fei, den Stand freier 
Bauern und Fleiner Bodenbefiger zu vermehren, die 
Praris ift dahinter zurüdgeblieben, und wie es fcheint, 
wird nur Die Nothwendigfeit beide vereinbaren Tonnen. 

Betrachtet man dagegen die Schweiz, fo finden 
wir Dort den Grumdbeftg nicht allein in der ganzen 
Maffe des Volks vertheilt, fondern auch überall das 
Berlangen gewedt, irgend ein Stüdchen Davon zu be- 
fisen. Der Bodenbefig giebt Fein pohitifches Recht hier, 
denn jeder Bürger hat Dies und übt es aus, auch ohne 
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einen Ader fein zu nennen, Er ift Wähler und wähl- 
bar, aber wie yon felbft macht es fih, daß das Land 
den meiften au zugebört, die es bewohnen. Hierburd 
wird eine natürliche Gleichheit angebahnt, zu der au 
die Gemeinde- und Armengüter beitragen, welche allen 
Gemeindemitgliedern oder dem armen Theil befonders 
zu gut kommen. Bodenverhältniffe, Gemeinde- und 
Staatöleben verfchlingen fih mit vielen Fäden und 
bringen Zuftände und Anforderungen hervor, welche wir 
nicht fennen, Bei den Schweizern, d.h. in den beffer 
geordneten Republifen, ift e8 daher au ganz in 
der Ordnung, daß das Bolf verlangt, die Regierung 
müffe nicht allein jederzeit für die nöthigen Lebens- 
mittel forgen, fondern auch diefe billig befchaffen oder 
ganz unentgeltlich vertheilen. Alle fehmweizer Negies 
rungen müffen jährliche Einfäufe machen an Getreide, 
Mehr, Erdioffen, Mais und Hülfenfrüchten, mit 
benen fte bei eintretender Noth das Bolf verforgen, 
und regelmäßig werden folhe Vorräthe den Gemein- 
den nad Bebürfnig zugetheilt, welche ihre bürftigen 
Mitglieder anzugeben haben, Bei ung überläßt man 
die Armenunterftügung den Gemeinden ganz und gar, 
der Staat fümmert fih wenig darum, hödftens daß 
er, wenn Theuerung und Noth zu arg werben, zu 
allgemeinen Maßregeln fehreitet, oder bei Überfchwen- 
mungen und großen Unglüdsfällen Geld bergiebt, In 
ber Schweiz ift man Dagegen gewohnt, Daß der Staat 
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aus den Mitteln aller Steuerpflictigen für das Brot 
des Dürftigen forgt, und hierdurch erhält felbft: der 
Begriff vom Eigenthbum eine andere Bedeutung, 
benn Feine fohweizer Regierung wird anftehen, zur Zeit 
der Noth überall Die vorhandenen Borräthe zu muftern 
und denen, welche zu viel haben befehlen, ihren Über- 
fluß gegen Vergütung abzugeben, Damit es dem Bolfe 
zu Gute fomme, Kornmwucher durch Aufjpeicherung von 
Borräthen, welche fo Lange lagern follen big die ftei- 
gende Noth die mögtihft böchften Preife erpreßt, ift 
daher hier nicht flatthaft und würde nicht vorfommen 
fönnen,‘ felbft wenn die Schweiz nicht jährlich som Aus- 
ande faufen müßte, weil der Grundfas feftfteht, vor 
allen Dingen müffe das Bolf Nahrung haben, 

Wie vorberrfchender Aderbau oder Fabrifarbeit 
auf die Lage der Bevölferung einwirft, zeigen die Kan- 
tone Bern und Züri, Sn dem Testern, wo eine zahl- 
reiche Fabrifbevölferung wohnt, ift die Zahl der Unter- 
ftügung Bedürftigen größer als in Bern, obwohl dies 
faft doppelt fo viel Bewohner hat, Man rechnet, daß 
im Kanton Bern 40 big 50,000 Menfchen unterftügt 
werden müfjen, unter acht bis zehn alfo Einer die 
Milde feiner Mitbürger zu feiner Erhaltung bedarf. 
Sn Züri dagegen meldeten fich bei der legten Frucht- 
austheilung 18,491 Haushaltungen, welde 81,715 
Dürftige enthielten, yon denen 53,739 unterftüßt wur- 
den, &8 war mithin faft unter vier Einwohnern Einer 
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der Gaben empfing, und unter dreien Einer, welcher fie 
beanfprucht hatte, 

Die junge Negierung von Bern bat nun die Auf- 
gabe zu erfüllen, bdiefen Staat von Aderbauern auf 
eine höhere Stufe der Gefittung zu führen, mit den 
neuen Snftitutionen und vermehrten Volfsrechten aber 
auch Das DVBolf materiell glüdlicher zu machen; denn 
alfe Freiheiten helfen wenig, wenn nicht, wie einft ber 
gute König Heinrich der DVierte fagte, jeder Hausvater 
Sonntags fein Huhn in den Topf fteden, wenn nicht 
jeder Menfch überhaupt fi fatt effen Fann. 

Dei den Schmweizern ift das immer fhwierig genug, 
wenn man denft, daß fie jährlich für 12 Millionen 
Thaler Getreide Faufen müffen, für ein Land das feine 
Einwohner nicht ernähren fann, und wie abhängig 
bleiben fie dafür obenein ihren Nachbaren! Man darf 
fih nicht wundern, daß fie fo mandes thun, was fie 
jonft nicht thun würden. Haben fte doch fogar eben 
jest einen verfolgten deutfchen Flüdhtling, Heingen, aus- 
treiben müffen, der von Kanton zu Kanton, wie ein 
gehestes Wild irrte, und nirgend, felbft nicht bei ben 
Radikafen in Bern ein Obvadh fand, weil fonft Fein 
Brot aus Deutfchland geliefert wurde, Mean fiebt, 
wohin biefe Abhängigfeit führt, und wie mwürbelog, 
als Bolf, diefe Nepublifen fi gegen ihre monardji- 
Ihen Nachbaren dadurch) ftellen. Die jungen Radifalen 
in Bern Bo davon Feine Ausnahme und fönnen 
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feine machen; fte baben alle Hände voll mit ihrer 
Selbfterhaltung zu thun, und find Schweizer, d. bh. 
Männer, die ihre nädhfte Wohlfahrt genau berechnen. 

Mas diefe Partei an Talent befist, hat fie jest in 
bie Regierung geworfen. Die beiden jegigen Regierungsg- 
räthe, Stämpfli und Dchfenbein, deren Namen am mei- 
ften auch in Sffentlihen Blättern genannt worden find, 
bilden ihre Stärke, ‚Herr Stämpfli ift ein fehr junger 
Mann, der eigentlich noch nicht einmal das gefesliche 
Alter von 25 Jahren hat, um in den Rath zu treten. 
Dennoch hat man. darüber fortgefehen und ihn gewählt. 
Bisher war er Adpofat in Bern und allgemein rühmt 
man ihn als unterrichtet, gejchickt und mit Nednergaben 
ausgerüftet, Sein Außeres ift ziemlich gewöhnfid. Es 
liegt etwas Stilles, Scheues in feinem Gefiht, Dem 
auch feine große Schweigfamfeit entfpricht, welcher man 
das rührige Parteihaupt nicht anmerft. Diefem jungen 
Manne von dem die Berner unglaublich viel erwarten, 
ift die wichtige Finanzverwaltung anvertraut. Auf fei- 
nen Schultern ruht Damit die ganze Schwere der Zus 
funft, denn er vor Allen Tann beweifen, wie groß feine 
Sähigfeiten find und ob feine Partei darauf fi zu flügen 
und zu bauen vermag. Herr Ochfenbein, der Führer 
des Freifchaarenzuges, Advofat, Artilleriesfapitain und 
gegenwärtig Direktor des Kriegsweiend der Nepublif, 
ift Dagegen eine ganz andere Erfcheinung.  Ochfenbein 
ift ein fchlanfer, Kochgewachfener Mann, mit: fehöner 
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Stirn und hellen, Hugen Augen. Er hat das höfliche 
Wefen eines Mannes von Welt, und troß des verun- 
glüdten Zuges auf Luzern fhäst man ebenjfowohl 
feine militairifchen Kenntniffe, wie man feine Gaben 
als Redner, feinen Muth, feine Grundfäge und feinen 
Charafter anerfennt. 

Das jebige Haupt der Republik, der Präftdent des 
Regierungsrathg — denn diefen Titel hat man ftatt 
des altherfömmlichen und wie mich bünft beffern deut- 
fchen Wortes, Schultheiß, gewählt — Herr Mlerander 
Zunf, früher Präftdent des Obergerichts, ift ebenfalls 
ein noch junger wohlangefebener und wegen feiner 
Nechtlichfeit, feines milden Sinns und feines Charaf- 
ters gerühmter Mann, Er Ichien befonders geeignet, 
durch fein verföhnliches, vermittelndes Wefen die Ein- 
tracht zu fördern und die verfchiedenen Elemente der 
neuen Regierung zufammenzuhalten, was dem An- 
fcheine nad ihm auch gelingen wird. 

Unterftüßt wird die Negierung am eifrigften wohl 
son der Jugend, namentlih von den Studirenden und 
wahrfcheintich hat fie Diefen Eifer weit mehr zu mäßi- 
gen, als ihn anzufpornen. DBiele diefer jungen Rabdi- 
falen gefallen fich, alle Sitten und Sasungen zu über: 
fpringen, und mandhe mögen glauben, die wahre Frei: 
beit beftehe darin, fo übermüthig zügellos wie möglich 
zu fein und alle Soım als Schwäche zu verachten, 
Hörte ich Doch felbft von Einigen behaupten, die foge- 
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nannte Rohheit gehöre zur Freiheit und zum Republi- 
fanerfinn, denn ohne Nohheit fei feine Tapferkeit mög- 
th. Es herrfchen überhaupt bei vielen Schweizern 
gar feltfame Begriffe darüber, Einer erzählte mir 
3. DB, daß er in Berlin gemwefen fei, wo es ihm fehr 
mißfallen habe. Unter Anderm halte er son ber Ta- 
pferfeit unferer Dffieiere gar nichts, denn als er in eine 
Sonditorei getreten fei, habe der ganze Raum voll Hu- 
faren, Küraffiere und Dragoner gefeffen, welche fammt- 
ih Kuchen gegeffen hätten, Ein Soldat aber, der Kuchen 
eife, fünne unmöglich tapfer fein, darum fei es mit 
unjerm ganzen Militairwefen nicht weit ber. Die Pa- 
raden feien allerdings fehon, und prächtig fähen die 
Soldaten aus, wie die Puppen, aber das fei auch dag 
Ganze. — Dergleichen Urtheile find zu ertragen, befon- 
ders da fie nicht beleidigen wollen, fondern ganz naiy 
augsgeiprochen werden. Aber das Berner VBolf, das in 
feinen Felfen und Thälern gegen einen Feind der e8 
unterjochen wollte, gewiß tapfer ftreiten würde, und 
diefe radifale Jugend hinter den Bier- und Weinfrü- 
gen, hat überhaupt feine Begriffe, daß hinter den Ber- 
gen auch Leute wohnen, obwohl fte von Diefen bei allem 
beneidungswerthen Selbfivertrauen noch gar manches 
fernen fönnte, " 

Soldat ift jeder Schweizer und fo aud) die Berner, 
deren Infanterie, von welcher ich mehrere Bataillone 
fab, die zu den eidgenoffifchen Übungen bei Thun im 
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berner Oberlande fich verfammelten, rüftige Schaaren 


gutbewaffneter und gutbeffeideter Leute bildet. Die 


Kavallerie ift der fhwäcfte Waffentheil; es fehlt an“ 
Pferden im Lande und an Neiternz; auch wird die Ar- 


tiferie fchwerlich Bedeutendes Teiften; dazu gehören län. >... 
gere Übungen, als bier möglich find, um Teiht und... 
gefchift mandpriren zu fünnen. Bei der Stadt Thun’... 
findet alle zwei Jahr ein Manöver Statt, zu wel. A kN 
dem verfhiedene Kantone ihre Truppenabtheilungen Yo. 
fenden, und in Thun felbft befindet fich eine eidgenöfliz,, elene- 
fhe Militairfhule zur Heranbildung yon Offizieren. ar. ud 


3 hatte Gelegenheit das Lager zu fehen, welches troß 


der politifchen und refigiöfen Feindfhaft au einige =" 
Bataillone aus Schwyz und Luzern enthielt, welche hier)... 1 
neben Aargauern, Bernern und Waadtländern fih ziems, 7 «u... 
id) unmwohl befinden mußten. Die ftrengften Befehle... 


waren gegeben, allen Zwift und alle Reibungen fern zu 
halten, dennoch wurden vom DBolfe ein paar Munt- 
tionswagen der Schwyzer umgekehrt und in Pfügen 
geworfen, auch fehlte es nicht an manchen Auftritten, 
wo die Luzerner verfpottet und gehänfelt wurden, was 
fie mit ftoifcher Ruhe zu ertragen mußten. Diefe Ba- 
tailfone fahen auffallend Armlih aus und beftanden 
meift aus Eleinen fhwacen Leuten, das Batatllon aus 
Schwyz war Dagegen weit ftattliher, Mlandpriren jah 
ich Dies Schweizerheer nicht; beutfche Dffiziere wollten 
ihm feine große Befähigung zufpredhen und urtheilten 
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ziemlich ungünftig über feine Leitungen, Die Verfamm- 
lung beftand jedoch aus Soldaten, welche fi) ganz fremd 
waren. In einigen Wochen hätte ihre Fähigfeit fi 
wohl im beffern Lichte zeigen können. Überhaupt aber 
darf man nie vergeffen, Daß ein Heer von Milizen nad 
einem ganz anderen Mapftabe gemeffen werden muß, 
als ein ftehbendes Heer; daß die Schweizer ferner mit 
ihren Bürgerfoldaten einzig und allein das Vaterland 
vertheidigen wollen, daß der Geift ihrer Krieger Dabei 
alfo weit höher anzufchlagen ift, als die Abrichtung; 
und daß ein folcher Geift Wunder thun fann, haben 
unfere Landwehren 1813 genugfam beiviefen. Endlich ift 
und bleibt die befte Schugwehr der Schweiz der Guerilla- 
frieg, den ihre Büchfenfchügen führen können, und im 
Gebrauch diefer furchtbaren Waffe können fie 83 ficher 
mit allen Bölfern aufnehmen, welche fchwerlih Die 
Schweiz erobern werden, wenn die Schweizer einig find 
und entfchloffenen Widerftand Teiften wollen. Leiber war 
das Wetter den Übungen in Thun fo ungünftig, daß 
das Lager aufgehoben werden mußte, denn der unauf- 
hörlich herabfirömende Wegen drohte die Soldaten zu 
erfäufen. Krankheiten brachen aus und alle Ungunft 
des Wetters war zu ertragen, was Diefe Bergbewohner 
jedoch weniger anftcht, al8 Soldaten ftehender Heere, 
sh will hier. zum Schluß noch einige Notizen über 
die Finanzlage des Kantons beifügen. Die Einnahmen 
fliegen wie in anderen Kantonen aus den Negalien: 
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Salz, Poftwefen, Bulververfauf und Bergwerfe; ferner 
aus indirekten Steuern und Abgaben: Wirthichaftspa- 
tente, Stempel, Berbrauchsfteuern und Zölle, Militair- 
dispenfationsgelder, Gerichtögebühren, Bußen und Con- 
fiscationen, Was Yestere betrifft, fo befteht in der 
ganzen Schweiz ein fehr fehlechtes Verfahren, bei Buße 
oder Gonfiscation allerlei zu verbieten und dem De- 
nuncianten einen gewwiffen Antheil davon zuzuficheru. 

Die Negalien brachten dem Staat 1844 Die Sum- 
me von 699,849 Franfen ein (darunter Das Salz allein 
451,982 Fr. und die Poft 198,924 Fr). Die übrigen 
Staatsabgaben betrugen 1,031,071 Franfen (darunter 
Z6le und Berbrauchsfteuern 631,779 &r., Wirthfchafts- 
abgaben 131,727 Fr. und ORDER N. und Bifa> 
gebühren 106,111 Fr.). 

Zu diefen bedeutenden Einnahmen kommen nun 
nah die befondern Einkünfte aus den Waldungen 
145,600 %., aus Lehnsgefällen und Zehnten nicht we- 
niger als 318,089 Fr. und an Zinfen von baaren Ka- 
pitalen. 470,080 Tr., fo daß zufammen 1,364,517 Sr. 
hieraus in die Staatskaffe floffen. 

Die Gefammteinnahme des: Kantons. beftand aus 
3,055,438 Franken, was für die Schweiz und deren 
Berhältniffe ungemein viel ift. NRechnet man die oben 
angeführten Einfünfte aus dem Staatsvermögen ab, fo 
bleiben 1,690,910 Franfen, weldhe durch Regale und 
Abgaben aufgebracht werden; wovon nad Abzug der 
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Poft Durchfchnittlih auf jeden Kopf der DBenslferung 
3% Franfen (Einen Thaler zwölf Silbergrofihen preu- 
Bifh) übrig bleibt. E38 würde demnah in Bern etwas 
mehr als Y, der Steuern gezahlt erben, die in Preu= 
Ben auf den Kopf fallen. 

Betrachtet man die Staatsausgaben, fo Toftet Die 
ganze Regierung ungefähr 120,000 fehmweiz. Ir., die 
Berwaltung 200,000 Fr, die Zuftiz 243,864 Fr., das 
Militair 450,835 Fr., die Bauten im Staat 776,801 
dr. Oarunter der Straßenbau allein 527,673 Fr.), 
endlich das Erziehungs: und Kirchenwefen 857,910 Tr,, 
dies alfo mehr als den vierten Theil der ganzen 
Staatseinnahmen, wobei man allerdings nicht ver- 
geffen darf, daß der Staat die Pfarrer befoldet 
und jedem Schullehrer 150 FTranfen beifteuert, Im 
Preußen, deffen Schulwefen fo berühmt ift, erfordert 
das Minifterium des Unterrichts und der Geiftlichkeit 
mit Einfhluß der Medizinalangelegenheiten 3 Millionen 
Zhaler, alfo ungefähr den vierundzwanzigften Theil ber 
jesigen Staatseinnahmen. Sn anderen großen Staaten 
wird noch viel weniger dafür verwandt, um jo mehr 
muß man es rühmend anerfennen, was die Kantone 
der Schweiz für Schule und Kirchenwefen leiften; An 
ftirengungen, die, dem Heile des Volfes gewidmet, auch 
jedenfalls reiche Früchte tragen müfjen. Die Gefammt- 
ausgaben betrugen für 1844: 2,942,120 Franfen, Es 
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blieb „daher noch ein Überfhuß von 113,317 Franken, 
der num freilich nach den Reformen des Testen Jahres 
fih in ein Defteit verwandelt, Das eine Vermögens: 
fteuer nöthig macht, 
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WEE. Sapitel. 


Die Cretinanftalt auf dem Abendberge — Dr. Guggenbühl — Berfchiedens 
artige Urtheile über diefe Anftalt — Urtheil ded Dr. Valentin in Bern — 
Mangel an Unterftüßung de3 Unternehmens durch die fhweizer Negierungen — 
Verbreitung der Eretind durch die Schweiz — Berweihfelung ded Cretinismus 
mit dem Blödfinn — Der Kanton Aargau — Der Klofterftreit und feine Tol- 
gen — Proteftanten und Katholiten — Fruchtbarkeit ded Kantondg — Klofter 


Wettingen — Kattunfabrifation — Die Zabrifarbeitr — Vrefflichkeit des 
Schulmefend — Staatdeinnahmen — Bauten — Der Dichter Sfhode — Ber> 
alteted Iuftizwefen — Militairwefen — Nöthige Neformen — Finanzen — 


Die äußeren nördliden Kantone — Thurgau und Solothurn — Ulge 
meiner Bli auf diefe Kantone und deren Fortfohritte — Der Kanton Neuens 
burg — Merkwürdige Stellung deffelben zur Schweiz und zu feinem fouverai- 
nen Zürften — Bid auf die Gefhichte des Landes — Die Berfaffung — Die 
Parteien der Royaliften und Patrioten — Das Jahr 1831 — Portgefegte Un- 
zufriedenheit — Erbitterung der Parteien — Klagen der Neuchateler und ihre 
Gründe für politifhe Neform — Die Stadt Neudatel — Die Längenthäler 
ded Jura — Die Uhrenfabrifation — la Chaux-de-Fonds — Leben der Uhr- 
maher — Wachfender Wohlftand und Reihthum der Fabrifanten — Weg dur 
die Iurathäler nah Bafel — Das Münftertypal — Kanton Bafel-Land — 
Meine Demokratie diefed Kantons — Lieftal — Die Berfaffung — Die Shu- 
len — Die Zortentwidlungen der Bevölkerung — Kanton Bafel-Stadt — Die 
Milfionaire — Die Geld- und Handeldariftofratie — Die Bürgerfhaft — Die 
alten Zuftände — Die Univerfität — PBergebene Bemühungen nad politifchen 
a — Geld, Handel, Kapital — Die Erziehung der jungen Patrizier — 
hluß, — 


Ehe ih ganz von Bern fcheide und in diefem 
Schlußfapitel einen rafıhen DBlid auf die Kantone des 
Borlandes der Alpen noch zu werfen gedenfe, fallt mir 
ein Fleines Buch in Die Hände, welches den Titel führt: 
Briefe über den Abendberg und die Heilanftalt für Ere- 
tinismus vom Dr, Guggenbühl. Dies erinnert mid), 
daß ich den Abendberg befucht und die unglüdlichen 
Kinder gefehen habe, mit denen Dr, Guggenbühl über 
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dem Thale von Suterlachen feit mehren Jahren wohnt, 
um fie zu heilen, der Menfchheit zu erhalten und fie 
diefer wiederzugeben. Sc flieg von Interlacdhen auf den 
feinen Gebirgsabfas, wo die Eretinenanftalt 3000 Fuß 
hoch Tiegt, und wurde mit freundlicher Zuvorfommen- 
beit aufgenommen, Hier oben ift es fhön. Man blidt 
auf dag grüne belebte Thal nieder und in den Felfen- 
fpalt nach Lauterbrunnen hinein, wo Jungfrau, Eiger 
und Mind) in prachtvoller Majeftät am Himmel flehen. 
Und weit umber liegt Wald, mit dem der Abendberg ganz 
bewachfen ift. Ein wohlerhaltener Pfad führt an der 
fteilen Berglehne hinauf, wo Blide auf den Thuner 
See und deffen reizende Ufer die Mühen entfchädigen, 
Es gehört aber ein ftarfer Entfchlug dazu, hier oben 
Sahr aus Jahr ein bei zwanzig big dreißig armen Franfen 
Kindern zu wohnen und zu leben, von Denen die mei- 
ften mit verfrügvelten Gliedern, unförmig und fpradj- 
108, unausgefegter Pflege und Sorgfalt bedürfen. Der 
Dr, Guggenbühl ‚wird nun bald als einer der größten 
Wohtthäter der Teidenden Menfchheit gerühmt, bald 
wird ihm nachgefagt, als habe er aus Eitelfeit und 
Eigennug fih da oben auf den Abendberg hbingefest 
und treibe einen Handel mit feiner Menfchentiebe durd) 
ganz Europa. Sm die verborgenen Falten der Herzen 
fann Niemand fihauen, aber möchte es der Dr, Gug- 
genbühl thun, warum er wollte, fo ift und bleibt es 
doch wahr, er hat auf dem Bergabfab des Abendbergs 
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eine Schaar unglüdlicher Eleiner Wefen verfammelt, 
benen er zu helfen trachtet, und das ift immer ein fcho- 
nes menfchenfreundliches Unternehmen, bei dem man 
fih niht durch Mißtrauen und Böswilligfeit irren 
laffen fol, | | 

Wer den Dr. Guggenbühl fieht, erfennt gleich, 
Daß er e8 mit einem Manne zu thun hat, deffen men- 
Ihenfreundliches Streben auf religiöfer Unterlage ruht, 
die fich in feinem ganzen Wefen ausdrüdt. Es ift ein 
junger Mann von vortheilhaftem Außern mit einer Art 
Sohannisfopf, an welchem das Tange Iodige Haar ger 
jpeitelt niederfällt und deffen große Dunkle Augen einen 
Iharfen und doch fchwärmerifhen Auspruf haben, 
Wenn er fo auf einem Eleinen Klepper: vom Abendberg 
herunter dur das Thal von Interlachen reitet, mag 
er wohl eher wie ein wandernder Prophet, als wie ein 
Doctor der Medizin ausfehen, und den Leuten bier, 
die überdies fo geneigt zum Mißtrauen find, manden 
Anlaß zu mipfälligen Betrachtungen geben. Aber mei- 
nes Erachtens muß der, welcher auf der wüften Ein- 
famfeit Diefes Berges einen Zufluchtsort für blödfinnige, 
hülflofe Kinder errichtete, ein religiöfer Schwärmer fein, 
und triebe ihn auch wirklich Eigennuß „oder Eitelkeit, 
ohne Schwärmerei bräcte er e8 nicht zu Stande, 

Dr. Guggenbühl hat die Anftalt mit geringen Mit- 
ten, durch) Gaben des Mitleidg, ins Leben gerufen. 
Fremde, die nad) Snterlachen jährlich in fo großer Zahl 
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fommen, geben Beifteuern, namentlich Engländer, aber 
auch Deutfche und Darunter mandye Schriftfteller haben mit 
feurigen Worten diefe Anftalt der Liebe und des Erbar- 
mens gepriefen und zu ihrer Hülfe aufgefordert, Na 
mentlih hat die Gräfin Spa Hahn-Hahn dies gethan 
welche nicht allein eine befondere Schrift über den Abend- 
berg druden Tieß, fondern auch dem Dr. Guggenbühl 
ein Kapital von 7500 Franfen gefandt hat, von deifen 
Zinfen flets ein armes Kind in die Anftalt aufgenom- 
men und dort gehalten werben foll, Das, wie die Ge- 
berin es angeorbnet, den Namen »Das Kind der Gräfin« 
führen muß. Das ift nun freilich ganz im Gefhmad diefer 
fonderlihen Frau, welche mit ariftofratifchem Flittertand 
nicht allein ihre Bücher, fondern auch ihre menfhlich 
fhönen Handlungen herauspustz; aber es wäre bad 
ganz herrlich, wenn recht viele Gräfinnen es ihr nad 
machten und der ganze Abendberg von gräflichen Kin- 
dern wimmelte. ft Doch der Zwed ein edler und wer 
will mit den Eitelfeiten und Cinfälfen der Menfchen 
vechten, wenn Gutes dadurch gefchieht. Der Auf des 
Adendbergs wurde duch die Befucher und Wohlthäter 
der Anftalt überall verbreitet; Beiträge famen aus ber 
Nähe und Ferne, aus Hamburg, Amfterdam, Genf, 
Bafel, London, von Gefellfchaften und einzelnen Perfonen, 
ganz bejonders aber intereffirten fih vom wiffenfchaft- 
lichen Standpunkte aus die Arzte dafür und geriethen 
Darüber auch zumeift in Streit, ob die Cretinenanftalt 
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wirflih Hülfe bringen fönne gegen die furchtbare Kranf- 
beit, oder ob der Berfuch ein vergeblicher zu nennen 
fei,. | | | “ 

- Diefe Meinungen haben fich big jest nicht vereinigt, 
vielmehr haben die Parteien fih fo erbittert, Daß Die 
eine gar nichts davon hält, während bie andere nicht 
Nühmens genug von den Erfolgen machen kann. Aber 
viele bedeutende Männer erklärten wenigftens das In: 
flitut der Theilnahme aller Menfchenfreunde werth und 
ale das befte Mittel, um der Wiffenfchaft Licht über 
die noch fo dunkle Kranfpeit zu verfchaffen, Ein Brief 
des gefchicten Arztes Dr. Balentin in Bern, den 
Dr. Öuggenbühl in feiner Schrift über die Anftalt ver- 
Öffentlicht hat, fpricht, wie es mir fcheint, die richtige, 
ruhige Würdigung aus. »Die fhöne Aufgabe« — fo 
jhreibt Dr Balentin — »Menfhhengeftalten, in welchen 
der Mittelpunkt alles Menfhlichen, Das geiftige Trieb- 
rad, yon frühfter Kindheit an zu erlöfchen droht, zu 
veredeln, blieb unferer Zeit vorbehalten und Sie fün- 
nen fih mit freudigem Bewußtfein fagen, dag hr 
Streben den Impuls zu diefem edlen Wirfen gegeben 
haben wird, Der Blinde bewahrt eine durd) feine Hülf- 
Infigfeit bedingte Sanftmuth, welche die Theilnahme 
für fein Unglüd erhöht. Der Eraftvolle, oft in Eigen- 
finn ausartende Wille des in fih abgefchloffenen Taub- 
ftummen flößt nicht felten Achtung ein, die feine oft 
ausgezeichneten Fähigkeiten zu mechanifchen Arbeiten 


re sense 
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no mehr erhöht. Der Cretin dagegen bat nichts in 
feiner äußern Erfoheinung, das zu fefleln im Stande 
wäre, Die Paffivität feines Zuftandes, Die. Trägheit 
und Unbehülflichfeit feiner Bewegungen, das Ausdruds- 
Iofe feines Mienenfpiels und die häufigen Unvollfom- 
menheiten feiner Tonbildung find eher geeignet, felbfi 
den an die traurigften Anblice gemöhnten Arzt, ges 
Ihweige denn den Laien von fich abzuftsgen.« 

Dr. Balentin bat nur zu fehr Recht, ES giebt nichts 
Abfheu und Schreien Erregenderes, als Diefe verfrüppel- 
ten entmenfchten Wefen, deren Körper fo viel Entfesen 
einflößt, wie die VBerdumpfung ihrer geiftigen Fähigkeiten. 
Sm Berlaufe des Schreibens des gelehrten Arztes zeigt 
e8. fich, dag auch er annimmt, der Cretinismus entftehe 
größtentheilg bei ferophulöfen und anderen zum Blöd- 
finn geneigten Kindern; »daher, fagt er, wird Die Be- 
fimmung der Anftalt auf dem Abendberge fein, fich der 
armen Kleinen zu erbarmen, melde häufig die Schuld 
der Eltern büßen und traurige Zuftände dem Kenner- 
bie zur Schau tragen. Der zarte Keim des Unglüds 
foll dur Fhre (Dr. Guggenbühls) Bemühungen aus- 
gerottet und dadurch ein unendliches Leidwefen entfernt 
werden.  Shre Anftalt hat meiner Überzeugung nad) 
einen mehr pädagogifch = medizinifchen, als den rein 
pfochiatriihen Zwed eines Srrenhaufes.« 

An eine sollfommene Heilung folcher unglücklichen 


_ Rinder, die mit Gehirnfehlern geboren oder in frühefter 
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Jugend davon befallen wurden, glaubt Dr. Balentin 
nun zwar nicht, der geborne Eretin ift daher als un- 
heilbar zu betrachten, allein mildern laßt fih doch fein 
Leiden und dem unglüdlichen Gefchöpf eine außere Form 
geben, die Theilnahme und Mitleid für ihn erwedt. 
Weit günftiger aber ftellen fich die Refultate der Hei- 
lung für folche Kinder, die an Folgen der Scrophel- 
fucht leiden oder yon Nervenfranfheiten gelähmt mwer- 
den, und wie Dr. Valentin bemerkt, befinden fi) unter 
den Kindern des Abendbergs viele diefer Art, die Fei- 
neswegs retins find. Diefe Klaffen befonders werden 
den Beftrebungen der Heilanftalt empfohlen. 

Faft man dies Alles zufammen, fo dürfte Der 
Abendberg den eigentlihen retins, d. b. Menfchen, 
bie mit Gehirnfehlern ‘geboren wurden oder an Ges 
birnerweichung und Gehirnwafferfucht in frühfter Kind- 
heit litten, wenig helfen, obwohl forgfältige Pflege, die 
reine Luft auf dem Derge, zwedmäßige Nahrung und 
Behandlung ihnen wohl nügen und bei manden das 
Übel mildern fannz für Kinder. aber, die fih dem Blöb- 
finn aus Seropheln oder Nervenlähmungen zuneigen, 
ift die, Anftalt im weit höheren Grade ein Ret- 
tungsafyl. Wenn es daher auch wirklich nicht fo fein 
folfte, daß wahre Gretins hier geheilt werden können, 
fo hat die große Klaffe der unglüdlichen Wefen, welche 
ben Creting fehr nahe ftehen und nah und nad) ganz 
in denfelben geiftigen Tod verfinfen, um fo mehr Davon 
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zu erwarten, Manche glüfliche Beifpiele beftätigen 
dies und ganz ficher ift es, daß je früher ein Kind die- 
fer Art auf den Abendberg fommt, um fo eher auch ein 
guter Erfolg in Ausfiht fteht. 

Dr. Guggenbühl wendet zur Heilung vorzüglich 
den Electro-Magnetismus an, deffen Ströme er mittelft 
feiner Mafchinen durh Kopf und NRüdgrat zu leiten 
weiß, und er fagte mir, daß die Wirkungen die beften 
wären. Sp braucht er auch Sodmittel, befonders wo 
Kropfbildungen fih zeigen, die hauptfächlichite Hülfe 
jedoch fest er auf den Aufenthalt felhft, auf den fon- 
nigen Spielplas der Kleinen, auf ihre Bewegungen in 
der freien reinen Luft, auf Die Milch feiner Ziegen, auf 
die leichte zwermäßige Ernährung der Kinder, aufihre 
Reinlichkeit und Pflege, Furz, auf die Sorgfalt, welche 
der Körper- und Glieberflärfung zugewandt wird. 

E83 war traurig zu fehen, wie mehre der armen 
Pfleglinge mit verfrümmten Beinen und unförmigen 
Köpfen bewegungslos am Boden faßen, während an- 
dere ben Eleinen Turnplag benusten und fo gut es 
ging an den Leitern und Stangen auf und nieberffet- 
terten. Ein Lehrer unterrichtet die Kinder, deren Fafs 
fungsvermögen fd einftelt, im Buchftabiren, Lefen, 
Schreiben und Singen, mehr, um einen Reiz der Geiz 
ftesfräfte zu bewirken, als um einen planmäßigen Un 
terricht durchzuführen; aber unter den Kleinen felbft 
war piel Eifer, mehre zeigten ein Streben fi ber: 

(16) 
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yorzuthun und mit ihren unvollfommenen Spracdmerf- 
zeugen Die Begriffe in Worte zu überfegen. Große 
Liebe und Geduld gehört dazu, um ein foldes Werf 
zu leiten, und wohl follte die Regierung in Bern, oder 
wie e8 fchon öfter vorgefchlagen wurde, die Eidgenof- 
fenfohaft fih der Anftalt nahprüdiih annehmen und 
eine jährliche Beifteuer bewilligen, um fie auszudehnen 
und feft zu begründen. Würde der Abendberg zur 
Staatsanftalt in Diefer Weife gemacht, fo hätte der 
Staat au das Recht der Oberaufficht, und leicht fönn- 
ten dann die Gebäffigfeiten zerfireut werden, welde 
jest mannichfadh fhaden, In Betreff des Geldgebens 
find Die fohmeizer Regierungen jedoch fehr fehwierig, 
aber fie fönnen unmöglich erwarten, daß Das Ausland 
buch feine milden Gaben ihnen eine Anftalt erhalten 
foll, wo ihre blöbfinnigen Kinder geheilt werden, Auch) 
hierin fpiegelt fi) dag getrennte, zerriffene Wefen diefer 
feinen Republifen ab, Wallis, wo die meiften Cretins 
find, thut gar nichts, die anderen Kantone freilich eben 
fo wenig; Alle ziehen fich zurüd, fobald es ans Gelb- 
geben geht, und Bern dürfte wohl zulest Doch der ein- 
zige Kanton fein, wo etwas für die Anftalt von Staate- 
wegen gefchiehbt, obwohl Die jesige Regierung feine 
überflüffigen Mittel Hat. 

Mit dem Thuner See fhließt fih das Alpenland 
der berner Republif und wer den hügeligen fruchtbaren 
Doden von dort nad Bern durdhiwandert, follte gar 
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nicht glauben, Daß er den Hochgebirgen fo nahe fei. 
Dennoch aber ift der Gretinismus nicht etwa Damit 
beendet; er verbreitet fich durch Die ganze Schweiz und 
ift nach den Tabellen gerade auf dem Molaffegebiet Des 
Kantons am ftärkfiten. Auch .die Stadt Bern ift nicht 
davon verfehont; man erzählte mir. Beifpiele, daß in 
den erfien Familien Cretins vorfommen, Sp hat aud 
Aargau eine Anzahl diefer Unglüdlichen aufzuweifen, 
gewiß aber verwechfelt man häufig damit den Blödftnn, 
deffen traurige Eremplare ja aud) bei ung und in allen 
Ländern die Srrenanftalten in nicht geringer Zahl auf: 
bewahren, — — 

Aargau hängt mit Bern, das es einft als Un- 
tertbanenland beherrfchte, durch einen fchmalen Grenz- 
fireif im Norden zufammen, wo die Aar zugleich die 
Grenze gegen Solothurn bildet, Von bier aus bis an 
den Rhein, zwifchen Solothurn, Bafel-Land, Zürich und 
Ouzern, Liegt der Kanton, welcer in neuefter Zeit fo 
viel zu den religiöfen und politifchen Wirren der Schweiz 
beigetragen hat, und wo die ultramontane Wartet zuerft 
ihr Heil durch Aufreizung und Unruhen verfuchte, 

53h habe früher fhon von der neuen Gefchichte 
Aargaus, den Klofteraufhebungen und deren Folgen, 
wie von den bis jest fortgefesten Verfuchen gefprocen 


 Diefe Klöfter wieder hergeftellt zu fehen, deren Aufhe- 


bung der fatholifchen Partei fortwährend als Anfni- 
pfungspunft für alle Ermwiederungen auf die Forberun- 
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gen ihrer Gegner dient, Sagen die liberalen Kantone: 
hebt den Sonderbund auf! fo antworten bie fieben 
Berbündeten: fielt Muri und Wettingen wieder her. 
Fordern jene: jagt die Jefuiten fort! fo wird ihnen 
zugerufen: gebt ung die Klöfter heraus! und ift irgend 
etwas 108, was den Parteienftreit anfhürt, fo fann 
man ficher fein, immer Denfelben Schrei zu vernehmen. 
Erwiedern die radifalen Kantone Dagegen, daß ein gül- 
tiger Tagfagungsbefchluß dDiefe Angelegenheit längft er- 
ledigt habe, fo fagen die Sonderbündler: Kein Befchluf 
fönne die Beftimmungen der Bundesafte aufheben, am 
wenigften ein fo einfeitiger yon gwölf Stimmen gefaß- 
ter, die faft ganz proteftantifchen Kantonen gehörten. 
Sp wird die Narganer Klofterfrage vortrefflich von 
der Sefuitenpartei benust, welche fehr wohl weiß, daß 
die beiden Klöfter Muri und Wettingen nicht wieder ber- 
geftellt werden, aber damit noch auf lange ein Mittel 
befist, um die Radifalen in Schach zu halten. In 
Aargau felbft denkt die Regierung nicht daran, auf dies 
Gefchrei zu achten, und hat energifeh ein für alle Mat 
erklärt, es fünne son Wiederherftelung jener Schlupf: 
winfel aller Unruhen und Aufheberei gegen den Frie- 
den des Landes feine Nede mehr fein, Sie hat aud 
sollfommen Recht, denn vornehmlich son jenen beiden 
reihen Klöftern aus trieben die Ultramsntanen ihr 
Wefen und wirkten auf pas Landyolf fo verberblich ein, 
daß offner Aufftand die Folge war, Shre Aufhebung 
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gefchah unter Widerftand der son den Mönchen aufge: 
regten Bewohner des Freiamts, und nur mit Hülfe 
Bernd fonnte man den Ausbruch eines Bolfsfrieges 
unterdrüden. Ein langer Proceß und die Beftrafung 
vieler Anhänger der Mönchspartei war die Kolge, test 
aber ift trog aller Bemühungen derfelben Die Klofter- 
frage in Aargau felbft vergeflen. Das Kioftervermö- 
gen ift vertheilt, Wettingen zum Seminar für Schul- 
lehrer gemacht, der Einfluß der Pfarrer gering, und 
man bedauert nur, dag man nicht flandhaft die Aufhe- 
bung fämmtliher Klöfter Durchgefegt hat. 

E38 wäre jedoch ein großer Srrthum, wenn man 
glauben wollte, die Proteftanten hätten bier auf Koften 
der Ratholifen diefe Umänderungen bewirkt: im Gegen= 
faß, es ift der gebildete Theil der Fatholifchen Bevol- 
ferung des Aargaus gemwefen, der zumeift auf Aufhe- 
bung der Klöfter drang und überhaupt an der Spike 
des Kantons diefen auf den Weg radifaler Entwidlungen 
leitet und erhält. Der jegige Landamman des Aargaus, 
ein freifinniger Mann, Doetor der Medizin, Herr Wie- 
land, ift Kathotif, fo auch der NRegierungsratb Waller, 
deffen Energie allein fein Leben bei Aufhebung des 
Kiofters Muri rettete, und welcher überhaupt den Ra 
difalismus mit Entfchiedenheit und Talent vertritt, 
Der Kanton mit feiner Bevälferung yon 183,000 Ein- 
wohnern zahlt zur Hälfte Kathotifen, doch felbft im 
Sreiamt, das ganz Fathohifch ft, find die gebilveten 
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Leute, namentlich die Fabrifanten Tiberal, diefe werben 
aber von der Devölferung nicht in den großen Rath 
gewählt, denn fo weit reicht der Einfluß der befiegten 
Partei doh noch, um Leute yon ihrer Gefinnung in 
die gefeßgebende VBerfammlung zu bringen, 


Aargau ift ein fruchtbarer, fchöner Kanton, von 


Aar, Neuß und Limat durcdfirömt und von den 
Hügelfetten der Juravorberge durchzogen, zwildhen 
deren Senfungen reiche Fruchtfelder und herrliche Mat- 
ten liegen. Befonders Schön tft dag Aarthal mit feinen 
großen Gemeinden, feinen Burgruinen und fabriffleißt- 
gen Städten, in denen mande fehr wohlhabende Leute 
wohnen, Dicht in der Nähe von Baden, deffen Bäbder 
siel befucht find und von deffen Schloß einft Kaifer Al- 
breoht ausritt, um unter Moörderhänden zu fallen, Liegt 
an der raufchenden Aar Klofter Wettingen, wo einft 
die Mönche den beften Wein in ihren großen Gärten 
zogen und diefen Segen auch trefflich zu genießen ver- 
ftanden. Die mächtigen Gebäude des Klofterg zeigen, 
wie reich ed war; jest fihüttet man dicht Dabei einen 
Wall für die Eifenbahn auf, weldhe von Züri aus 
über Baden durch den Aargau laufen wird, was be 
zeichnend genug für die neue Zeit ifl, vor der die Klo- 
ftermauern und noch) manche andere niederftürzen müffen, 

Das Städtchen Lenzburg, zwei Stunden von Yarau, 
ift vol KRattunfabrifen, die auch in Aarau den Haupt- 
zweig ber Sabrifthätigfeit bilden und der an fich Flei- 
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nen Stadt, welche faum 5000 Einwohner zählt, eine 
vermehrte Wichtigkeit ertheilen. Im ganzen Kanton 
giebt e8 feinen bebeutenden Sammelylab des Lebens, 
dies ift überall zerfireut über den fruchtbaren, viel ge- 
theilten Boden, deffen forgfamer Anbau und Hoher Werth 
auch bier den Beweis Liefert, wie wohlthätig ein foldhes 
Berhältniß einwirkt. In Aargau find ungefähr Y, der 
Bewohner Fabrifarbeiter, die meiften bei der Kattunfa- 
brifation thätig, im Freiamt aber auch mit Strohflechte- 
vei, welche dort flarf getrieben wird. Alle Diefe Fa 
brifarbeiter find zugleih au Aderbauer. Es 
ift Ehrenfache für jeden ein Stüd Land zu befisen und 
aufs emftgfte zu fparen um irgend ein Slerfchen Grund 
und Boden zu Taufen, das dann dur forgfamften Fleiß 
zur möglichft größten Nusbarfeit angehalten wird. Zur 
Sommerzeit erfeheinen Daher auch Die wenigften Arbei- 
ter in den Fabriken, von denen einige 3000 Penfchen 
beichäftigen, die meiften haben mit dem Feldbau zu 
thbun; den Winter über nehmen fie die Fabrifen auf, 
und diefe wechlelnde Beichäftigung erhält die Leute 
rüftig und verfchafft ihnen eine weit größere Unabhän- 
gigfeit ald Menfchen haben, die ganz und gar von Fa- 
brifanten abhängen. Der Boden felbft ift fehr theuer 
in Aargau, Ein Jucert guter Ader (40,000 D. Fuß) 
foftet 1000 bis 2000 Franfen, gutes Mattenland noch 
mehr, daher haben die wenigften einen ganzen SJuchert 
für fich, aber jeder Doch etwas, und biefer Drang, ein 
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Stüdchen der Mutter Erde fein zu nennen, fehlingt eine 
Kette der Anhänglichfeit und der Selbfländigfeit um 
die Gefammtheit der Bürger diefer Fleinen Staaten, 
welche fie zugleih am vaterländifhen Boden feftheftet 
und Alles, mas Diefen trifft, beffer mitfühlen laßt. 

Ein Arbeiter Tann bier täglich 7 bis‘ 12 Basen 
verdienen (8 bis 14 Silbergrofchen preußifch), die Weis 
ber 3 bis 6 Basen; gewöhnliche Tagearbeiter, welche 
Wein und Frühftüd befommen, bezahlt man mit 4 Ba: 
gen (d Silbergrofehen). In der Stadt Aarau, wo ber 
Sig der Regierung ift und die Staatsanftalten fich be- 
finden, Hagte man fehr über Theuerung und e8 mag 
wohl fo fein, daß die Beamten, wenn fie fein weiteres 
Bermögen befisen, mit ihrem Gehalt fnapp ausreichen, 
Die Negierungsräthe beziehen nicht mehr als 2000 
FSranfen; bis zu diefer Höhe reicht auch das Gehalt 
der Profefforen an der Kantonfchule, und damit läßt 
fich freilich nur fehr eingefhränft und ftill Ieben. Doc 
auch Die reichen Leute machen, wie überall in der Schweiz, 
feinen Aufwand. Sie geben feine Fefte, haben wenige 
Bedürfniffe, find genügfam und befchränfen fi auf ihr 
Haus und ihren Klub im Kaffeehaufe, während fie 
meift Jahr aus Jahr ein arbeiten ohne andere Zer- 
fireuung zu juhen. Auch in Aargau find an der 
Schule viele Deutfche angeftellt, die aus KFlüchtigen 
Lehrer diefer fehweizer Nepublifaner wurden und den 
Umftänden nach fich wohl befinden, obwohl die meiften 
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yon ihnen, wie ich glaube, gern ind DBaterland zurüd- 
fehrten, denn ganz zu Schweizern fönnen fi die we- 
nigften machen, und tief in ihrem Herzen fist eine Em- 
pfindung für das Land da drüben jenfeits des Nheing 
und Bodenfees, die fich nicht ausreißen läßt. 

Kein Kanton hat für die Hebung des Schulmeleng 
mehr geihan, als Aargau, wo man der Überzeugung 
ift, daß durch Lehre und Belehrung des Bolfs am be- 
fien und gründlichften gegen die finfteren Mächte ge- 
fämpft werden fann, melde aus der innern Schweiz, 
wie aus einem Felfenfchloffe hervor, das Land überzie- 
hen, um gegen Aufffärung und Fortfehritt den Kanatis- 
mus mit feinem Gefolge aufzurütteln. Das Schulmwe- 
fen ift daher alg eine Stüße des Staates mit großer 
Sorafalt behandelt worden und findet an dem Semi- 
nardireftor Keller Caudh ein KRatholif), einen freifinni- 
gen eifrigen DBeförderer des Bolfsunterrichte. Aller 
Unterriht, auch auf der Kantonfchule, gefhieht ganz 
unentgeltlich 5; felbft Fremde fönnen ihre Kinder die 
Schulen befuchen Yaffen, ohne irgend eine Vergütung 
zu zahlen. Im jedem der elf Bezirke des Kantons be- 
fteben Bezirksfchulen, die den Nang von Sefundair- 
oder höheren Bürgerfehulen einnehmen und welde 
ber Staat mit Recht vorgugsweife gern ins fe- 
ben ruft und unterftüst, Jede Schule im Lande er- 
hält ordentliche Beiträge zu den Lehrerbefnldungen, 
arme Gemeinden außerordentliche Unterftügungen. Für 
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die Gemeindefchulen gab der Kanton im Jahre 1846 
alfein 51,770 Franfen aus, für die Bezirksfchulen 
30,474 $r., die Kantonfehule und das Seminar Ffoftete 
26,165 Ir.; die ganze Summe für den sffentlichen In 
terricht beitrug 137,374 Schw. Franken. Die Befoldung 
der Geiftlichfeit erforderte 119,337 Sr. 

Die ganzen Staatseinnahmen des Kanton rn 
betrugen nach dem Anfchlage für 1846: 1,092,808 
Sranfen, wovon 467,248 Fr. aus Domainen und Zin: 
fen, 333,360 Fr. aus den Negalien (Salz, Bolt, Zölle 
u. |. w.), und 292,200 Fr, aus andern Abgaben: 
Getränffteuern, Stempel und Taren floffen., — Eine 
direfte Steuer: Grundfteuer, VBermögenfteuer u. f. mw. 
giebt e8 gar nicht, 

Die Ausgaben wurden auf 1,045,599 Fr. veran- 
fhlagt, fie zeigen daher einen Überfhuß von 47,209 
Ir. Schulden hat der Staat feine, dagegen ein Geld- 
fapital von 6,334,790 Tr., das ihm jest 267,820 Fr. 
an Zinfen einträgt und durd Überfepüffe jährlich ver- 
mehrt wird. 

Diefe Finanzlage ift eine glüdlihe zu nennen, — 
Nach Abrechnung der aus Zinfen und Gefällen flie- 
Benden Einnahmen fommt etwas über 3 fhiw. Fr. auf 
den Kopf der Bevölferung, der mithin Y, der Staatsla- 
ften aufzubringen bat, welche die SIR IMDERN: 
tragen. 

Sn der Stadt Aarau hat der Staat ein fchönes 
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Negierungsgebäude erbaut und eben war man befchäf- 
tigt eine neue mafjive Steinbrüde über den Strom 
zu vollenden, der die alte Holzbrüde beim Cisgange 
fortgerifien bat. 

Dort, nicht weit vom Ufer an dem Abhange des 
Hügelzuges der das Aaarthal einfaßt, Tiegt unter ande: 
ren Landhäufern auch die Billa eines Mannes, der 
jeit langen Sahren aus einem Deutfchen zum Schwei- 
zer geworben tft und zu den Wenigen gehört, die fi) 
nit nur ganz in bie VBerhältniffe des neuen Bater- 
landes eingelebt, fondern auch mannichfachen thätigen 
Antheil durd Wort, Schrift und That für deffen Wohl 
genommen haben. 

In jenem Haufe am Berge, mitten im fehönen Gar: 
ten und vom Weingeblätter umranft, wohnt der Didj- 
ter Heinrich Zichoffe, Deifen zahlreiche und wohlbefannte 
Schriften in Deutfchland fo viele Theilnahme hervorriefen 
und feinen Namen bei ung fo wohl wie in der Schweiz 
rühmlich befannt machten, Seine Schweizergefchichte 
war für das Bolf ein nüglihes Bud, und die Erin- 
nerungen aus feinem Leben beweifen wie manden Anz 
tbeil an der Politif der Schweiz in verfchiedenen 
Perioden ihrer Gefchichte er genommen und welche Nolle 
er darin gefpielt hat, Jest Iebt er zurüsfgezogen bier auf 
feiner Billa, die er vom Ertrage feiner Schriften er- 
baute, auch in diefer Beziehung ein Auserwählter unter 
ber großen Zahl deutfcher Literaten. Aber Zichoffe hat 
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einige Bücher gefchrieben die ihm einen hohen Ertrag 
und überdies reiche Gefchenfe einbrachten, wie 3. DB. 
feine Gefchichte des bairifchen Bolfs und feiner Fürften, 
Bekannt ift jest, daß Zichoffe auch Berfaffer der Stun- 
den der Andacht ift, und dies in fo vielen Auflagen ver- 
breitete Buch muß feinen Wohlftand bedeutend ver- 
mehren. a 

Der fräftige Greig, hoch und ftattlih son Geftalt, 
mit blauen Augen, die ihren Yebhaften und gutmüthi- 
gen Ausdruf bewahrt haben, empfing mich freundlich 
im Kreife feiner Samilie. Söhne und Enfel umringten 
ihn und wie ein Patriarch fhritt er durd) den Garten 
unter den Bäumen umher, die er aufgezogen, und er- 
sählte von feinem Leben und feinen Reifen. . Mehre 
feiner Söhne find im Dienfte des Staates Nargau und 
Einer von ihnen hat die Pflegetochter feines Vaters 
geheirathet, die Tochter jenes unglüdlichen Mannes, 
deifen Schiefal Zichoffe unter dem Namen: Adamontade 
der Galeerenfflave, befchrieben bat. Die fehöne junge 
Frau fam mit ihren Kindern aus der Stadt eben zum 
DBefuh und gab dem Familienbilde des Dichters einen 
nicht geringen Zuwadhs an Reiz. 

Zu den neuen Borgängen in der Schweiz und den 
Stürmen der Gegenwart fheint Zichoffe fich objectiv 
zu verhalten. Man fann e8 ihm nicht verargen, wenn 
er am Abend feines Lebens nichts mehr mit dem mil- 
ben Hader der Parteien zu thun haben will, Geine 
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warmen Empfindungen für die Sahe des Bolfs hat 
er oft bethätigt, jest geben feine jahre, deren er 
fehsundfiebenzig zahlt, ihm die Beichaulichfeit Des 
Alters. Manches mag er nicht mehr an der jun 
gen Zeit begreifen und was früber ihn drängte ener- 
gifh thätig mitzuwirken , Töft fih jest in Worte 
auf, deren Verjöhnlichfeit nichts an dem Gang der 
Dinge ändern fann. Bon feiner Billa fteht der alte 
Dichter weit über das Tieblihe Aarthal hinaus und 
wohl mag er friedlich und freudig umberbliden, denn 
nicht allein fein Haus ift wohlbeftelt und fein veichge- 
fegneter Bamilienfreis bringt Glüd und Freude über 
ihn: auch zund umher Liegt das Land wie ein weiter 
Garten; der Staat, dem es angehört, gedeiht und 
fördert das Gute, der Dichter aber ift darin mohlan- 
gefehen und mancher fremde Wandrer, der nad) Narau 
fommt, fpricht an feinem Haufe ein, um einen Tribut 
der Hohadtung ihm darzubringen, — 

Auffallend ift esim Kanton Aarau, der für Säulen 
fo vie verwendet und einer der radifalften Kantone der 
Schweiz ift, daß das Juftizwefen noch fo alt ift und Feine 
Steform der Gefesgebung Statt gefunden hat, Die Prü- 
gelftrafen beftehen fort, das Gefängnißmwefen bat feine 
Berbefferung erhalten, eine Menge veralteter, unpaflen- 
der Einrichtungen fcheint fich mit-einer dem aufgeffärten 
Sortfchritt fo geneigten Regierung nicht vereinbaren zu - 
laffen. Es werden jäbrlih an 150,000 FTranfen für 
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die Suftiz verausgabt und dafür fönnte man beffere 
Einrichtungen haben, an welche die confervativen und 
ultramontanen Gegner auch nicht felten mahnen, indem 
fie e8 an fohonungslofer Kritik der jegigen Gefege und 
Gerichtszuftände nicht fehlen Taffen. Das Militairwe- 
fen ift dagegen fehr gut geordnet und die Nargauer find 
tühtige Soldaten. Schon in den Schulen werden die 
Kinder, wie au in Bern, Solothurn und anderen 
Kantonen, in den Waffen geübt und führen Fleine 
Manöver aus, zu denen der Staat die nöthige Muni- 
tion und felbft Kanonen liefert, Diefe jährlichen Ma- 
növer find wahre Bolfsfefte voller Freudigfeit und 
tragen gewiß dazu bei die Luft zur Waffenübung und 
willige Hingebung, wenn der Staat e8 von feinen 
Dürgern verlangt, zu ftärfen und zu fürdern, Man 
erzählte mir, daß bei den Klofterunruhen die Mondhs- 
partei fiher darauf rechnete, ein großer Theil der ein- 
berufenen Bataillone werde nicht kommen; allein fie 
täufehte fih durhaus, Nicht Einer blieb aus und als 
am Abend der Befehl ins Land gefhiet wurde zur 
Berfammlung der Miliz, waren am nächften Morgen 
ihon 10,000 in Aaran. 

Natürlich ift in der Schweiz aber auch nicht von 
einer Faftenhaften Trennung der Offiziere yon den Sol- 
daten die Nede, Hier ift fein Adel der etwa die Offt- 
 zierftellen als fein wohlerworbenes Eigenthum betradı- 
tete, fondern Alle find Bürger vom nberften Befehlshaber 
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an bis zum Testen Trommelfchläger. Den Gehorfam 
in Reihe und Glied fohreibt Das Gefes vor, außer 
dem Dienft aber berrfcht Gleichheit und feinem wird 
e8 einfallen den Soldaten dann noch fortgefegt als 
feinen Untergebenen betrachten zu wollen. Darum 
fiebt man aud Soldaten und Offiziere vertraut zu- 
fammen, denn der Lieutenant oder Major ift vielleicht 
der Nachbar des Unteroffizier oder der Bruder einiger 
Soldaten unter der Musfete, Es herifoht daher ein 
ganz anderes VBerbältniß bier, wie in monardifchen 
Staaten und bei ftehbenden Heeren, wo der Soldat 
und der Offizier zwei ganz verfchiedene Wefen find, 
son denen das eine unauggefest unter Abhängigfeit 
und Gehorfam des anderen gehalten wird, wo eine tiefe 
Kluft des Standes, der Bildung und aller Lebensser- 
hältniffe beide trennt und aus dem Soldaten mehr 
oder minder eine vollig willeniofe Mafchine macht. 
Das Milttairwefen Eoftet in Aargau 177,000 Fran 
fen; das Bau= und Straßenmwefen 154,000 Franken. 
Das Tönnfe man nicht aufwenden, wenn nicht eben 
überall in der Schweiz die Ausgaben für die Soldas 
ten fo viel als irgend thunlich befehränft würden, um 
für Schulen und für Alles, was zum Allgemeinwohl 
des Bolfes beitragen Tann, die nöthigen Mittel zu er- 
halten. Aargau mit feinen großen Fabrifen und wid)- 
tigen Landftraßen, auf welchen ein bedeutender Theit 
des Handels der Schweiz fih nach Bafel bewegt, weiß 
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seht gut, was der Bau guter Chauffeen für Bortheile 
bringt und Yäßt es nicht daran fehlen. Die wohlge- 
ordnete Verwaltung verfchafft der radifalen Regierung 
Anfehn im Kanton, wie in der ganzen Schweiz. Erficht- 
lich hat Diefe Regierung bei folher Tüchtigfeit nicht zu 
fürdten, Daß die Partei der Briefter und Sefuitenver- 
ehrer zur Macht gelangen könnte, um fo eher fann 
fie daher die inneren ‚Neformen fortfegen, und hierzu 
wird Das Deifpiel Berns gewiß yon großem Einfluß fein. 

Detrachtet man die Kantone, welche das nördliche 
Borland der Alpen füllen und vom Bodenfee bis nad 
Bafel an die Grenzen Frankreichs gleichfam die Außere 
fih an den Ahein Iehnende Ningmauer der Schweiz 
bilden, fo findet man freilich manche Berfchiedenheiten 
in ihren Entwidlungen, manche hersortretende Sonde- 
rung ihrer inneren Berhältniffe, bedingt durch Die 
- Rebensbefchäftigungen ihrer Bewohner, dur Religiong- 
unterfchiede, wie darauf begründete abweichende Snftt- 
tutionen, im Ganzen aber fehen fie fih doch fehr 
ähnlich und faft fünnte man dies von den meiften 
Schweizerverfaffungen fagen. Überall finden wir den 
großen Rath und den Fleinen Rath wieder, überall 
ftebt die Souyerainität des VBolfs an der Spige Far 
und deutlich ausgefprochen, e8 fommt alfo nur darauf 
an, wie fich diefe geltend macht, wie fie benugt wird 
und nad den verfchiedenen Stufen der Bildung des 
Volfs benubt werben fann, 
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St doch in Luzern und Wallis der Buchftabe der 
Berfaffung mit am freiften von Allen und doc) Tiegt Das 
Bolf dort ganz willenios in den Händen einer Partei, 
die alle Freiheit haßt. Die Macht der Parteien, beru- 
hend auf ihrem Einfluß über die Maffe des Bolfs, bil- 
det den eigentlichen Träger der fchweizerifchen Entwid- 
lung und hiernad) haben fi) die verfchiedenartigen Zu= 
ftände überall geftaltet, Wo es der Partei des Fort- 
fchritts gelang die Zügel der Negierung zu führen, bat 
diefe dahin gewirkt nach ihren Anfichten den Staat zu 
verbeffern, und wo fie aus zweifelhaften Kämpfen fteg- 
reich hervorging, ftrebte fie das DBolf, materiell und 
intelfeetuell,, weiter zu bringen, die Demofratie, mehr 
oder minder, mit den Forderungen einer neuen Zeit zu 
verföhnen. Wo Dies nicht gelang, wo namentlid) Der 
römifche Prieftergeift mit dem Verlangen einer ehrgeizi- 
gen, berrichfüchtigen Partei zufammentraf und die ge- 
ringe Bildung des Bolfs fanatifchen Lehren blindgläu- 
big fi) ergab, oder wo eine reiche, bevorzugte ftädtifche 
Bevölkerung den proteftantifchen Pietismus zum Gehül- 
fen ihrer ftabilen Grundfäße fi erwählen fonnte, un- 
terlag die Partei der Bewegung in einem wilden Rin- 
gen der politifchen und der Glaubensmeinungen, durd) 
welche die Schweiz gleichmäßig zerfleifcht wird, 

Hier im Borlande der Alyen ift es jedoch damit 
immer noch weit milder bergegangen als in der inne- 
ven Schweiz. Die Ereigniffe in Züri, Nargau, Schaf: 
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haufen und felbft in Bafel find gar nicht zu vergleichen 
mit denen in Luzern und Wallis. Eine größere Gefes- 
Tichfeit, ein Sinn für Recht, größere Milde der Sit- 
ten und ein höherer Bildungsgrad mußten hier vorwal- 
ten, wo die Menfchen auf fruchtbaren Gefilden mehr 
beifammen, oder in Städten wohnen, wo die Jndus 
firie fie auf eine andere Stufe ftellt, oder der Handel 
fih Straßen gebahnt hat und die Nähe Deutichlands 
oder Frankreichs mehr auf fie einwirfen fonnte, Man 
fann nicht behaupten, daß der Vroteflantismus dazu 
porzugsweis beiträge, denn in den Kantonen Thurz- 
gau und Hargau wohnen zwar beide Neligionspar- 
teien gemischt beifammen, aber Splothurn ift ein 
ganz fatholifcher Kanton, der nicht allein von feinen 
alten ariftofratifhen Bormündern fich befreit, fondern 
auch die ultramontane Berderbniß von fich abzuhalten 
gewußt hat. Es fommt Alles darauf an, ob Männer 
von Einfluß, die das Bertrauen des Volkes befizen, 
fi nicht verloden laffen, ihren Grundfägen untren zu 
werden und Berfuchern widerftiehen, die ihnen, als 
Feinden der heiligen fatholifchen Kirche, mit zeitigem und 
ewigem Verderben drohen, weil fie die priefterliche Lei- 
tung des Bolfs und deffen Unterwerfung unter römti- 
Ihe Lehren nicht dulden wollen. Das Volk in feinen 
ftilen Hütten will den Friedens; es ift immer. geneigt 
in Rube von feinen Adern und Matten zu Teben, wie 
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feine Bäter, und zu jeder Fortbewegung bebarf es einer 
gewiffen gewaltfamen Hülfe, die ihm durch Gefebe und 
gute Einrichtungen gegeben werben muß. Sm biefen 
Heinen Staaten ift ein Herausbilden aus dem Alten 
zum Neuen aber weit fehwieriger, als in großen Nei- 
hen, wo die bewegende Zeit fi dur mächtige Er- 
fchütterungen oft von feldft Hilft und eine Werhfelwir- 
fung zwifchen den Bölfern unterhält, Die den Gang Der 
Speen erleichtert, welche Eigenthum der Menjchheit 
werden follen, Diefe Fleinen Kantone aber ftehen vers 
wurzelt fill in den Errungenfchaften früherer Jahrhun- 
berte, ihr Leben Yöft fi darin auf, ihre Eriftenz fin- 
det geringen Zufammenhang mit dem, was außer Den 
engen Grenzen ihres Gemeindebandes vorgeht und ihre 
Welt endet meift, wo die Marffteine ihrer Felder ftes 
ben, Sp überlaffen fie troß aller ihrer Freiheitsrechte 
gern bie Leitung denen, bie fich damit befaffen wollen, 
zufrieden, wenn man fie im Hergebrachten befchügt, 
wenn Steuern und Abgaben fich nicht vermehren; ge- 
nügfam in ihren einfachen Tugenden und Freuden, 
glüklih wenn ihre Saaten gedeihen, wenn ihr betrieb- 
famer Fleiß nicht fiodkt, ihre Arbeitstuft und ihr Sinn 
zur Syparfamfeit und zum Erwerb nicht auf Hinderniffe 
ftoßen, die Yeiblihe Noth über fie bringen. Tüchtige 
und energifch waltende Männer Fönnen bier nicht allein 
den Frieden erhalten, fondern aud) Gutes Schaffen, wenn 
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die Geiftlichfeit ihnen beifteht, oder wenn der richtige 
Sinn im Bolfe fohon fo weit vorgerüdt ift, daß finftre 
Beftrebungen nichts mehr helfen. 

Sn Solothurn hat die Regierung, an deren Spiße 
ein entfchiedener Radifaler, Herr Mungiger, fteht, Die 
pfäffifchen Umtriebe big jest gut abgewehrt und in Schul- 
wefen, in Gefegreformen und anderen dem Bolfe nüß- 
fihen Neuerungen fo viel bewirkt ‚daß fhweriih an 
einen Erfolg der Propaganda mehr zu denken ift. Sy: 
Yothurn und Thurgau machen audh am mwenigften von 
fi reden und werden darum in der Schweiz zumeift 
gepriefen, als Kantone, in denen die Ruhe nirgend ge- 
ftört wird und deren Entwidlungen geräufehlos fort- 
fhreiten unter dem Schuß radifaler Regierungen, melde 
bei der TZagfasung ftets für Tiberale Befchlüffe ftimmen 
Yaffen. BE 

Thurgau am Bodenfee und an Baden grängend, 
und nicht allein son Aderbauern, fondern aud yon 
Baummwollen- und Leinenarbeitern bewohnt, bat: bei 
feiner Mifhung von Proteftanten und Katholiken faft 
fohwierigere Berhältniffe zu überwinden, alg Solothurn, 
obwohl das Übergewicht bei den Proteftanten ift, die 
mehr als 3/, der Benslferung ausmachen. Aber aud 
bier haben fih die Neligionsverhältniffe in die Berfaf- 
fung gemifcht und beftimmen die Wahlen und die Zu- 
fammenfesung der Räthe nach den Slaubenshefenntnif- 
fen. Der große Rath in Thurgau befteht aus 100 Mit» 
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gliedern, son denen 23 Katholiken fein müffen. Aud 
Priefter können Großräthe fein, nur dürfen fie nit 
von dem Kreife gewählt werden, wo fie wohnen. So 
nehmen auch 2 evangelifche und 2 Fatholifche Geiftliche 
Pas im Erziehungsrath; zwei Fatholifche Mitglieder 
müffen im Obergerichte figen u. |. w. 8 tft zu ver- 
wundern, baß nicht fortgefegter Hader zwifchen den Bür- 
gern berrfcht, denn bei folcher Einrichtung muß Stoff 
zu Streit und Klagen immer binlänglih vorhanden 
fein, 

In Solothurn dagegen ift nur eine Religion, die 
fatholifche, vorhanden. Die 105 Kantonräthe bedürfen 
feiner Thetlung nach der Confeflion, aber man hat bier 
ein doppeltes Wahlfyftem yon unmittelbaren Wahlen, 
Eollegienwahlen und Ergänzungswahlen durch den Kan- 
tonrath. ES ift unerquidlich, die Abweichungen und 
Unterfchiede durch alle diefe fünfundzwangtig Heinen Staa= 
ten zu verfolgen. Auf den erften Blick fcheinen fie Alle 
gleich und in den Grundlagen find fie es wirklich, aber 
jeder hat doch wieder fo viele Verfchiedenheiten, die für 
das wiffenfohaftliche Erkennen und Berftehben wohl mwic)- 
tig fein fönnen, aber für die allgemeine Darftellung 
Yangweilig find, um fo mehr, da man es mit fo win 
zig Fleinen, meift fo unbedeutenden und faum gefannten 
Läandchen zu thun hat. Ganz Thurgau hat 85,000 Ein- 
wohner, Solothurn nur 65,000, Bern, der größte Kan 
ton von Allen, zählt wenig mehr Bewohner, als Ber- 
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Iin und die ganze Schweiz faum fo viel, wie London. 
Aber die Wichtigkeit Liegt darin, daß man fieht wie 
diefe Fleinen Nepublifen mitten in dem monardifchen 
Europa beftehen, wie ihre Bürger fich felbft regieren, 
ohne große Koften ihr Staatsleben führen und weiter 
Ihreitend fi ein gemeinfam freies Vaterland erringen 
wollen. 

Ganz von allen anderen Schweizerfantonen verfchie- 
den ift aber doch Einer, der am Jura gelegen, merk 
würdige VBerhältnifie bietet. E83 ift dies der Kanton 
Keuenburg oder Neuchatel, wie man eben ihn nennen 
will, ein Ländchen, das fo zu fagen nicht Fifch nicht 
Sleifch iftz; denn e8 gehört dem Schweizerbunde an und 
Doch ift ein König fein Landesherr, und obenein Einer 
der mehr als hundert Meilen davon einen großen Staat 
beberriht, einen deutfchen Staat, während die Jura- 
leute nur franzöfifch reden. 

E83 war mir ganz wunderlih zu Muthe, als ich 
son Murten aus nah Neuchatel fuhr und an der 
Drüde, mo beide Kantone fich fcheiden, eine Tarifver- 
ordnung angefchlagen fand, die mit den Worten be> 
gann: Par ’Ordre du Roi nötre Souverain u. f. w. 
Überall fonft in der Schweiz paradirt das fouveraine 
Bolf, in defien Namen die Großrätbe ihre Befehle er- 
Yaffen, bier thut e8 der Staatsrath und der Goupver- 
neur im Namen eines fouverainen Monarchen, und die- 
fer Unterschied ift fo wefentlih, daß er nothmwendig bei 
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dem jegigen Zuftand der Dinge in ber Schweiz den be> 
deutfamften Einfluß auf eine Bevölkerung haben muß, 
deren größter Theil bei einigem Nacdenfen unmöglid) 
mit folchen Berhältniffen zufrieden fein fann, So ift 
e8 auch in der That. Neuchatel gehörte bis zum Jahre 
1707 der fürftlichen Bamilie Longueville, Als diefe mit 
der Herzogin von Nemours ausftarb, gelang es dem 
erften Könige von Preußen, als Erbe des Haufes Dra- 
nien von den Ständen zum Fürften gewählt zu werben, 
obwohl Damals fihon eine nationale Partei nihts von 
einem neuen Fürften wiffen wollte und fehr geneigt war, 
das Land als Nepublif der Schweiz anzufchließen, mit 
ber e8 Dündniß hatte, Durch geheime Unterhandlun- 
gen, bei denen es nicht an Berfprechungen, Geldbewil- 
figungen und Penftonen fehlte, gelang es dem vergröß- 
rungsluftigen König Friedrih dem Erften, fein Ziel 
zu erreichen und Neuchatel blieb bei der fürftlichen Fa- 
milie, weldhe in Preußen berrfcht, bis zum Jahre 1806, 
wo e8 an Napoleon abgetreten wurde, der Damit fet= 
nen Großmarfohall Berthier belehnte., Nach des Kai- 
fers Falle trat das alte Verhältnig ein. Cine Partei 
in Neuchatel erklärte fich für das preußifche Fürftenhaus 
und ihre Bitte wurde erhört, aber auch der nationalen 
Partei und der ifolirten Lage des Fleinen Staats ein po- 
Yitifches Zugeftändnig gemacht, das ihm Schuß- und 
Anhaltspunkte in zufünftigen Stürmen geben follte, Am 
18ten Juni 1814 ftellte Friedrich Wilhem IN. in London 
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eine eonftitutionelle Berfaffung aus, worin der König 
verspricht, Neuchatel folle künftig vollfommen unabhän- 
gig, unveräußerlic und untheilbar fein, auch niemals 
einem jüngeren Prinzen als teibgeding überlaffen, oder 
als Lehn oder Afterlehn ausgegeben werden. Religiong- 
freiheit, Beibehaltung der Bürgerrechte auch im Fall der 
Kiederlaffung im Auslande, das Recht in fremde Kriegs: 
dienfte zu treten, Handelsfreibeit, Behörden und Beamten 
nur aus Eingeborenen beftehend und die Erhaltung des 
status quo in Hinftcht auf Berwaltung und Recdhtsnrd- 
nung wurde zugefichert, womit man freilich auch vielem 
Beralteten Die weitere Eriftenz zufprad. Sicherung 
des Eigenthums, Sicherung der perfönlichen Freiheit 
und Sicherheit vor willfürlichen Taren und Abgaben 
wurden garantirt, zulest aber durch den 15. Ar- 
tifel diefer Berfaffung hinzugefügt, daß alle Gefese, 
Befreiungen, Freiheiten, wohlbergebrachte Übungen, ges 
fchriebene und nicht gefchriebene Urfunden und Bemwilli- 
gungen, die der gegenwärtigen Erklärung nicht zumi- 
derlaufen, beibehalten und beftätigt werden. 

Auf Grund diefer VBerfaffung huldigte Neuenburg 
dem Könige am 2, Juli 1814 und ward hierauf am 
12. September deffelben Jahres als 22ter Kanton im 
Schweizerbunde aufgenommen. 

Man denfe fih nun diefe fonderbare Stellung. 
Auf der einen Seite Mitglied der republifanifchen Eid- 
genoffenfchaft, alfo Bürger der Schweiz, auf der ande: 
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ren Untertbanen eines fouperainen Yürften, der durd 
feinen Gouverneur. mit Hülfe des Staatsrathbs und 
eines Tegisflativen Wahlförpers den Fleinen Staat von 
14 gevierteten Meilen und die 60,000 Einwohner darin 
regieren läßt. Ze mehr der Kampf der neuen Zeit die 
Kantone der Schweiz gegen einander trieb, um fo mehr 
mußte auh in Neuchatel dies empfunden und Die 
Sehnfuht größer werben, von Preußen Iogzufommen, 
um ganz und ungetheilt Schweizer zu fein. Bis zum 
Sahre 1830 war die Vartei der Patrioten ftill, denn 
fie fand feinen Anhaltspunkt, im Jahre 1831 aber er 
folgte eine Schilderhebung, Die nur Durch eidgensffifche 
Truppen und Kommiffaire unterbrüdt werden fonnte, 
Die Patrivten übergaben das von ihnen befegte Schloß 
yon Neukhatel, unter Zufiherung einer allgemeinen 
Amneftie und Einberufung der Primairverfammlungen 
des Bolfg, Lesteres wurde nicht gehalten. Der Iegie- 
lative Körper blieb wie er war, dagegen befeste der 
Gpuperneur von Pfuel den Staatsrath mit entfchiede- 
nen Royaliftien und als nun im December 1831 in 
Yverdon fih ein Haufen Unzufriedener fammelte, ver 
in den Kanton einftel, war die Vartei der Royaliften 
vafh auf den Beinen und zerftreute nicht allein Die 
Sufurgenten, fondern befegte auch die Gemeinden in 
denen bie Patrivten Anhang hatten, was namentlich 
in» dem Sleden La Chaux-de-Fonds oben im Jura, 
dem Mittelpunkt der Uhrmacherinduftrie, der Fall war, 
1m) 


$ 


u A 


Es Ffonnte nicht fehlen, daß viele Gewaltthaten 
dabei vorftelen, Menfchen getöbtet und verwundet wur: 
ben oder lange gefangen faßen, die man als brave 
Bürger beflagte. Der Gouverneur von Pfuel fagte 
ben Unzufriedenen mit Dürren Worten: wem es in 
Neuchatel nicht geftele, dem ftanden die Wege offen zu 
geben, wohin er wolle: aber man hat gut fagen: geb, 
wenn e8 Dir nicht bier behagt. Der Menjh verläßt 
nicht fo Teicht den Boden auf dem er geboren, das 


Baterland mit Allem, was ihm theuer iftz weit eher 
bat er ein Recht dahin zu trachten, daß, was ihm nicht 


darin zufagt, abgeändert werde und ein fremder Mann, 
wie der Gouverneur des Königs, verfiel in einen 
johweren Jrrtbum, wenn er glaubte damit die Patrioten 
aus dem Lande zu fcheuchen oder fie zum Gehorfam 
zu bewegen; denn Niemand gehorcht Tänger als er 
muß, wenn der Gehorfam nicht ein auf Überzeugung 
begrünpeter ift. 

Seit jenem Jahre haben nun bie Parteien ihre 
Stellung nicht verändert, aber die der Patrioten ift 
nach und nad) viel flärfer geworden, als früher, Der 
Adel, die Geiftlichfeit, ein Theil der Stadtbürger unten 
am See, bie Beamten und was von jenen Klaffen 
mehr „der minder abhängt, ift royaliftifch, Dagegen 
find die Uhrmacher in den Thälern des Jura größten- 
theild Durhans fchweizerifh patriotifch gefinnt umd 
bilden der ZJabl nach die große Mehrheit. Biele der 
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reichen Fabrifanten, die Arzte, die Advofaten, die ganze 
Klaffe des Meittelftandes und die Klaffe der Arbeiter 
wollen nichts von einem Könige und einer Unterthanens 
haft wiffenz namentlich ift in der Jugend ein großer 
Zorn über die Art wie Neuchatel von einer Arifiofraten- 
partei regiert wird und welche Rolle es auf den Tag: 
fagungen als Schweizerfanton fpielt, wo e8 allerdings 
immer gegen bie radifalen Kantone geftunmt hat und 


in allen Fragen, feldft in ver SZefuiten-, Klofter- und 







Sonderbundfrage, Luzern, Wallis, Schwyz un. |. 
beigetreten ift, | a 

Bei einer fo Tebhaften Bevölkerung wie Diele 
müffen folche grelle Gegenfäge zum Verlangen der Mas 
jorität des Bolfs mit Heftigfeit empfunden werden 
und fönnen feine Verföhnung bewirken, Es ift in 
Jreuchatel gerade fo wie es in Genf war. Es find nicht Die 
materiellen Zuftände, e8 find vielmehr die Jdeen, welche 
tief beleidigt werden durch die jegige Negierungs- 
weife, denn obwohl bier in Verwaltung und ZYuftiz 
viele verrottete Gebräuche und Rechte fich erhalten ha 
ben, fo ift doch ein allgemeimer Wohlftand, den Die 
Snduftrie erzeugt, nicht zu verfennen. Den meiften 
Leuten gebt es gut, denn ihr Berdienft ift reichlich, Die 
Arbeit mehrt fihz in La Chaux-de-Fonds fleigt die 
DBevölferung yon Jahr zu Jahr anfehnlih, fo au in 
Locle und an andern Drten, dent viele Familien zie= 
ben hierher, die Uhreninduftrie ift in fietem Wacfen 
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und ungeheure Kapitale werben verwendet um jährlich 
wohl eine halbe Million Uhren über alle Theile der 
Erde zu verbreiten. 

Aber mit diefem Wacfen des Wohlftandes und 
der Smduftrie, mit der Berbefferung des Unterrichts 
und der Mehrung der Einfiht wächft auch die Theil- 
nahme der Maffe für das, was ihr als Recht erfcheint. 
Der Adel ift begütert, ihm und einer Anzahl wohlhea- 
bender Leute gebört ber fruchtbare Boden, deffen Pro- 


dukte jedoch nicht die Hälfte der 60,000 Bewohner des 
Kantons ernähren können; ihm gehören auch) die Wein- 


 berge und Die fohönen Güter, aber diefer Adel will 


nichts von fehweizerifhen Bürgerthum und republifa- 
nifcher Freiheit wiffen und ift, wie auch Die Geiftlich- 
feit, der Lehrftand und die Munizipalitäten durchaus 
royaliftifch gefinnt. Manche vom Adel leben in Berlin, 
namentlich die reiche Familie Wourtales, jeßt Grafen, 
früher Kaufleute, welche durch glüdliche Handelg- 
fypeeulationen ihre Neichthümer erworben haben. Der 
fohroffe Noyalismus vieler diefer Männer, welche 
Die Macht befisen und durch ihre Güter und ihren 
Einfuß aud die Klaffe der Aderbauer zum guten 
Theil beftimmen, tritt nicht felten mit alfer Unduldfam- 
feit einer berrfehenden Partei auf. So fann es nicht 
fehlen, Daß bei jedem Anlaß fih der Streit bis zur 
Erbitterung fleigert. Bei jeder Wahl fihreien Die 


Einen mit aller Energie vive le roi! die Anderen; 
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vive la Suisse, vive la republique, vive la liberte! 
Man feiert Fefte im Sinne jeder Partei, pflanzt Fabh- 
nen auf, die vielleicht über Nacht abgeriffen und in 
den Schmuß getreten werben; verfolgt und verfpottet 
fi gegenfeitig und ruft heimlich oder Yaut einen Tag 
ber Nahe und Wiedervergeltung herbei, der aud, fo: 
bald die Umftände günftig find, fihwerlich ausbleiben 
wird, 

Unter folchen Berhältniffen war es nicht zu ver- 
wundern, daß in biefem Sommer ber Borfiand der 
Dffiziere eine Einladung fehr Falt und Dürr abge- 
lehnt hatte, welche die fehweizer Offiziere zu einem 
großen militatrifchen Fefte an die Neuchateller Of 
fiziere ergehen Liegen, Sie würden babei in eine 
üble Lage gefommen fein, aber die Art, wie bie 
Einladung abgelehnt wurde, gab in der Schweiz 
Anlag zu vielem Spott und Tadel, der in Neuchatel 
yon den Patrivten fehwer empfunden wurde, Mebhre 
Dffiziere reflamirten in heftigen Worten und zeigten 
ihre Sympathien für die Schweiz, was mit Jubel auf- 
genommen wurde und nun fehlte es nicht an Erflä- 
rungen, Zeitungsartifeln und Einmifchungen der Preffe, 
die in Neuchatel bei alfem Übergewicht der Regierung 
Doch nicht befeitigt werden fan. Es hilft nichts, daß 
der Constitutionel neuchätelois die Nadifalen fortwäh- 
vend entfesfih fhwarz abmalt und einmal über Das 
andere 3. DB, von ihnen fagt: les radicaux n’ont ni 
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goütnilalent que pour detruire, ils ne se soucient de 
maintenir aucune forme de gouvernement m&me par 
eux £Etablie, ils sont republicains par tout ou ils ver- 
ront un trone a renverser, mais placez-les dans une 
republique toute faite ils chercheront ä tout detruire; 
leur genie west ni aristocratique ni d&emocratique, ni 
republicain ni royaliste, il est purement destructeur. 

Das ift diefelbe Sprache, die man in den Organen 
unferer guten Preffe findet, aber Niemand glaubt dem Re- 
gierungsblatt und dem bezahlten Redakteur was er fagt 
und das Schlußwort aller diefer Männer und ihrer Lehre 
bfeibt deßwegen unangerührt fets daffelbe, Wir find 
Schweizer, fagen fie, Die Schweiz ift unfer Vaterland, an 
Diefem allein wollen und müffen wir fefthalten, Einen Kö- 
nig haben wir nicht nöthig und eben fo wenig feinen 
Gouperneur, Unfere Brüder in der Schweiz fpotten über 
ung, fie nennen ung falfhe Schweizer und wir wiffen fehr 
wohl, Daß wir ihren Spott verdienen, obwohl es nicht 
unfere Schuld if, Wären wir frei wie fie, unfere 
Ariftofratie würde ung bald fein Hemmfchuh zu wohl- 
thätigen Reformen mehr fein, während wir jest einer 
Partei gehorchen müfjen Die uns beberrfcht und für 
nichts Anderes Sinn hat, als wie fie diefe Herrfchaft 
am beften erhält, Wir bezahlen feit 1815 jedes Jahr 
80,000 Franfen an den König, das madt bis jest 
in 32 Jahren die Intereffen zum Kapital gejchlagen 
5,479,307 Schweizer Sranfen, was hätten wir mit 
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folden Summen nicht Alles für unfer Land thun fönnen?! 
Der König giebt dagegen jahrlih ungefähr 15,000 
Franken für uns aus; er wohnt 300 Lieues von ung, 
er fennt unfere Bedürfniffe nicht, was fan dem mäch- 
tigen Monarchen eines großen Neichs überhaupt an 
uns gelegen fein? Er fage fi) von ung Io8, er dDränge 
fih nicht zwifchen ung und unfer wahres Baterland, 
mehr wünfchen, mehr wollen wir nicht. 

Das ift der Hauptpunft der Einwürfe diefer ge- 
nau vrechnenden Leute und nichts Tränft fie mehr, als 
daß fie jährlich 80,000 Franfen bezahlen müffen für 
einen Negenten der ihnen nichts nüst, Die Noyaliften 
denfen freilich ganz verjchieden darüber, aber die Stim- 
mung tft Doch fo, daß man vorherfagen fan: bei den 
erftien günftigen Berhältniffen, wo die Patriotenpartei 
hoffen darf einen erfolgreichen Aufftand zu wagen, 
namentlih im Kal eines großen europätfchen Kriegs, 
wird er nicht ausbleiben und Neuchatel dann fich der 
Schweiz völlig einverleiben, die ja auch nur auf einen 
allgemeinen Krieg wartet, um ohne Furcht vor Einmi- 
fhung der Großmäcte fih eine andere Geftalt zu 
geben, | 

Die Stadt Neuchatel mit fchönen großen Gebäus- 
ven und Plägen dicht am Seeufer, einem Mufeum, das 
mit Unterftüsung der reichen Samilien, des Adels und 


des Königs, von dem Naturforfcher Agafliz vortreffich 
geordnet ift, und einer Gemäldegallerie, welche mehre . 
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treffliche Bilder, unter anderen ein prachtvolles Meiftere 


wert Galames; der Mont Rofa in Morgenbeleuchtung, 
enthält, diefe Heine freundliche Stadt, umringt yon Wein 
bergen die mit ihren Reben und Sruhtbäumen fie überall 
umfohlingen, ift der Sig der Regierung, des Adels und 
vieler reicher Leute, Uhrenfabrifation, Baummollenindus 
firie und Spigenflöppelei befchäftigen die Einwohner, aber 


2 eu. Sise Der RIO liegen oben in den 
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müßfam vier Stunden Tang meift bergauf fährt. Die 


0 o rebengrünen Ufer des Spes machen nad und 
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nr ek des Zura befeßen und endlich serfhwinden Die 


> bauen Wogen Hinter Wald und Felfenfpisen, bis der 


- Wagen nad Balangin hinunter in das erfte Thal ver 


Surafette rolft, um jenfeit yon Neuem noch höher Hay 
mübhfamer binaufgezogen zu werden, 

Aber wie wunderbar ift der Anblid, wenn man 
endlich La Chaux-de-Fonds erreicht. Bier in dem 
bürren baum= und wafferleeren Thale, wo man faum 
die Hütten armer Hirten und Grasmäher sermuthen 
follte, erhebt fih eine Stadt yon mächtigen großen 
Gebäuden in welchen mehr als 12,000 Menfchen woh- 
nen, die größtentheils Uhren machen und ganz unter 
denfelben Verhältniffen zu den Fabrifanten reihlih ihr 
Brod verdienen, wie ich dies bei Genf dargeftellt habe. 
Sch babe hier Fabriken befucht Die nur für Norwegen 
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und Schweden, andere bie für die Zürfet Die Uhren 
Tiefernz; Lager von mehren taufend goldenen Uhren 
findet man in den großen Niederlagen vorräthig und 
Waaren, viele Millionen Franken an Werth, werden 
Sabhr aus Jahr ein von hier aus über die halbe Erde 
verfandt. ES giebt bier Millionaire und fehr viele 
reiche Leute, aber jelbft die allerreichiten machen feinen 
Aufwand. Sie haben feine Landhäufer, fte geben feine 
Sefte; fie leben nur für die Arbeit, für ihr Geichäft 
und deffen Gewinn, und ihr höchftes Vergnügen befteht 
darin, Abends mit ähnlichen Freunden beifammen zu 
fisen, zu rauhen und eine Partie Bofton oder Whift 
zu fpielen. : 

Sp ift es in allen diefen Thälern, in Locke, 


in Bal Travers, und diefem ganzen Juralande, for 


wohl in dem, was zu Neuchatel gehört, wie in dem 
jüdlih anftogenden Theil der Waadt, oder in dem 
bernifohen Jura, der nördlich Kiegt. Überall werden 
Uhren gemacht, überall erblidt man flatt des Hirten 
und Aderbauers, die in biefen Felfenthälern wenig zu 
thbun haben, Menfchen, welche Hinter den hellen Glag- 
fenftern in den großen Steinhäufern fiten und mit 
Hülfe son Lupen, Mifrofeopen und feinen Snftru- 
menten .penible Arbeiten verrichten. Das ift: ein fon- 
derbarer, eigenthümlicher Anblik, der von Gemeinde 
zu Gemeinde fich wiederholt, und wenn man von La 
Chaur=de- Fonds nah Bafel fährt, nicht eher endet, 
II, 18 
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als bis man die breiten fruchtbaren Thäler des berner 
Landes erreicht, wo Aderbau und Biehzudt wieder in 
ihre Rechte treten. 

Bon Bern und dem MWaadtlande eingefaßt, muß 
natürlich die Sehnfucht der Neuchateler noch mehr an- 
gefhürt werden, ihren Nachbarn an Freiheit gleich zu 
ftehen, und feltfam genug ift eg, daß bier inmitten der 
freieften Kantone der Schweiz derjenige Tiegt, welcher 
allein ein monarchifches Oberhaupt befigt. | 

E83 ift ein Schöner Weg durch diefe Zurathäler nad 
Bafel, namentlich der Weg durd) Das romantifche Mün- 
ftertbal, wo die Birg fich Durch. enge Felfenfpalten drängt 
und fteile Kalffteinwände mit zadigen Gipfeln nur Raum 
für die Landftraße übrig laffen. Es ift die Iegte Er-. 
innerung an die Selfennatur der Schweiz, Denn immer 
mehr. öffnet fih das Land, und hat man den Kanton 
DBafel-Land erreicht, fo weichen Die Hügel weit zurüd 
und bilden ein fruchtbares welliges Land, befegt mit 
weiten Kornfeldern, mit Dbfibäumen und Gärten, das 
fi im nichts mehr von dem nahen beutfhen Grenz _ 
ande unterfcheidet. 

Hier hat au die franzöftfche Sprarbe aufgehört, 
welhe im Jura überall gefprochen wird. Die Leute 
reden ein breites fihmeres Deutfch und fehen mit ihren 
sollen Gefichtern und flarfen Schultern au ganz fo 
aus, wie der derbe Schlag, der über Bafel hinaus Die 
Rheinufer bewohnt, Diefe bier befisen jedoch) ein Eedfes 
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und beftimmies Wefen, fie gehören weder zu Franfreich 
noch zu Deutfchland, noch gehorchen fie den Herren von 
Bafel; fie find vielmehr Bürger des weit und breit 
verfchrieenen Kantons Bafel-Landfchaft, wo der Bauer 
Herr ift und eine arge Wirthfchaft getrieben werben 
folf, wenn man den Befchreibungen und Erzählungen 
der eonferpativen Preffe glauben will, 

Daß in Bafel-Land die Demofratie den meiften 
Fortfchritt gemacht hat, wird Niemand Yäugnen Tünnen. 
Die Leute fühlen fich bier fo frei und gleich, wie es 
möglich ift in einem fo Heinen Banernftaate, Die Ab- 
gaben find ganz gering, das Land ift 7 Duadratmeilen 
groß, reich und fruchtbar, die 42,000 Menfchen, melde 
in ihm wohnen, fühlen fih wohl in ihrer Haut; eine 
Ariftofratie giebt e8 nicht, e8 giebt nicht viel Parteien, 
denn der Nadifalismus vereint Alle, und an der Spike 
des Staates ftehen ein paar Doetoren der Rechte und 
einige Landbefiger, die von dem Fleden Lieftal aus 
den Staat leiten und mit ihren Mitbürgern vereint in 
völliger Gleichheit Ieben. Es foll in den Wirthshäufern 
zu Lieftal oft arg hergeben, nirgends foll mehr getrunfen 
werden, und felten verläuft einige Zeit, wo nicht irgend 
ein confervatives Schweizerblatt von einer rohen Wirths- 
bausfcene, einer Prügelei oder allgemeiner Betrunfenbeit 
in Lieftal etwas Ergösliches zu erzählen weiß, Daß 
bie Negenten des Landes dabei oben an fliehen, begreift 
fih von felbft, denn diefe Yächerlich zu machen ift die 

18* 
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Adfiht, in Wahrheit aber find diefe Erzählungen Lügen, 
wenigftens Übertreibungen, wie man fie von jener Preffe 
gewohnt ifl. Daß unter diefen Demofraten Fein Salon- 
ton und feine Salonfitten herrfchen, ift einleuchtend, daß 
ihr rauhes und zum Theil rohes Wefen dergleichen ver- 
achtet, Fann Niemanden befremden, aber in ihrer Mehr- 
zahl find 28 gemiß tüchtige und verfändige Leute, was 
fih dur mande ihrer Einrichtungen und Beichlüffe 
am beften ermweift, wie 3.3. durch den, daß fie zwar 
gefeglich alle Eltern zwingen, ihre Kinder in die Schulen 
zu fchiden, der Unterricht aber nicht allein frei ift, fon- 
dern den armen Leuten, deren Kinder arbeiten müffen, 
au vom Gtaate das erfegt wird, was fie durch den 
Schulbefuch der Kinder einbüßen. ine fo vernünftige 
und wohlthätige Maßregel fann nicht von einem Haufen 
Zrunfenbolde und verwilderter Bauern gefaßt werben; 
fie ift eben fo weile wie gerecht und gereicht dem Kan 
ton Bafel-Land zur großen Ehre. Es ift leicht, den 
untern Klafien zu befehlen, ihr follt und müßt eure 
Kinder in die Schule fchiefenz aufgeflärte Staaten fallen 
in diefen Fehler und glauben genug gethan zu haben, 
wenn fie Freifchulen errichten, in welchen die Kinder 
der Armuth, abgefondert von denen die bezahlen Iönnen, 
einen dürftigen Unterricht erhalten, Das Beifpiel ber 
Bauern von Bafel=-Land fünnte als nadhahmungswür- 
biges Borbild dienen, dem Schulzwang feine a zu 
vechtfertigenden Härten zu nehmen, 
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Die Berfaffung son Bafel-Land ift natürlich ganz 
demofratifch. Sie verbürgt die Nechte aller Bürger für 
Leib, Leben, Ehre und Bermögen. Kein Borredht ift 
ftatthaft, fein Drden und fein Titel hat Gültigfeit. 
Böllige Glaubensfreiheit ift eingeführt, gemifchte Ehen 
geben feinerlei bürgerliche Nachtheile, volle Lehrfreiheit, 
Prepfreiheit, Petitiong- und Affoeiationsrecht ift gefeg- 
lich begründet, Beamten können nur nad Urtheil und 
Recht abgefegt werden. Die oberfte Behörde ift der 
Landrath, doch Fein Gefes hat Gültigfeit, wenn dag 
DBolf es binnen 14 Tage durch abfolute Mehrheit unter 
Angabe der Gründe verwirft, 

Sp ift dem Bolfe bier die Macht ertheilt, den 
Landrath zu controliren oder beffen Willen nicht fou= 
verain werden zu Taffen, und diefer Landrath ferbft, zu 
welchem die Wahlfreife auf je 600 Seelen ein Mitglied 
fenden, der fih von 3 zu 3 Monaten verfammelt und 
deffen Amtsdauer 3 Jahre währt, ift Durch eine Ber- 
fafjungsbeftimmung angehalten, feinen Pflichten pünft- 
lich nachzufommen, denn wer bei drei Sisungen nicht 
erfcheint, entfagt Damit feiner Stelle. Dagegen empfan- 
gen die Landräthe Diäten, damit ein jeder gewählt 
werden und feine geldbefizende Klaffe ausschließlich 
fih der Stellen bemeiftern möge, aber die Entichä- 
digung fann nicht in Vergleich mit den Diäten deut- 
fher Kammermitglieder geftellt werden, denn fie be- 
trägt nur 1 bis 3 Sranfen, So mäßig find bier au 
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alle Gehalte, Bon den fieben Negierungsräthen be- 
ziehen nur die drei Departementsvorfteher 1400 Fr. 
jährlich, die vier anderen dagegen 400 Sranfen und für 
jede Sigung A Franfen Diäten. Der Obergerihtsprä- 
fivent empfängt nur 1000 Franken, die Oberrichter gar 
nur 160, aber außerdem 2 bis 4 FTranfen für jeden 
Zag, wo fie in Amtsthätigfeit find. Die Ausgaben 
find daher fehr gering und das Fleine Staatswefen 
behält Mittel genug, um für Schulen, Lanpftragen 
und andere Bauten bedeutende Summen bewilligen zu 
fönnen. | 

Wenige Stunden weiter befindet man fi) in Bafel, 
wo viele feingebildete und reiche Leute wohnen, wo eine 
Univerfität ift, wo Smduftrie blüht und der Handel 
gejchäftig waltet, aber dennoch Fann man e8 der Land- 
Ihaft nicht verdenfen, daß fie fich Tosgeriffen hat von 
ihren ehemaligen Mitbürgern, welche die Herrfchaft nur 
nach biutigem Kampf fahren Tießen. Der Wohlftand 
in Bafel-Landfchaft hat fi) gehoben, feine freie Ber: 
fafjung hat mit allen einzelnen Mängeln doch zu vielem 
Guten geführt, wohin das Bolf fonft nicht Teicht gelangt 
wäre, und felbft die intellectuelle Bildung ift fortge- 
Schritten und wird weiter fortfchreiten: Die jüngere Ger 
neration forgt dafür, Schulen und Berhältniffe wirken 
darauf ein. Was fhadet es alfo, wenn im Landrath 
zuweilen beftiges Gezänt um unbedeutende Dinge Io$- 
bricht und der parlamentarifche Anftand nicht eben hier 
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feine Mufterbilder fuchen darf, wenn die Zagespreffe, 
das Volksblatt und feine Genoffen, fich zumeilen außer: 
fter Derbheit befleißigen, die hier ganz an ihrer Stelle 
ift, um Gebrechen aufzudedfen und Abhülfe zu bewirken, 
Die Herren Frei, Guswiller und ihre Gefährten in der 
Regierung find Männer nah dem Sinne des Boife 
und dies jedenfalls ein bildungsfähiges Gefchlecht, das 
in den funfzehn Jahren, wo e8 fich frei bewegen fanı, 
weiter gefommen ift, als viele andere, 

| Sn der Stadt Bafel ift e8 dagegen beim Alten 
geblieben bis auf diefen Tag und Lieber haben bie 
Stadtbürger faft die ganze Landfchaft von fi abge- 
tban, ehe fie fi enalieigg, fonnten, dem Berlangen 
der Zeit und der Umftände nadhzugeben. Es ift nur 
4114 QDuadratmeile für den Halbfanton Bafel- Stadt 
übrig geblieben, auf welcher 24,500 Einwohner Teben. 
Mehr als 22,000 fommen dapon auf die Stadt jelbit 
und der Neft auf die drei Landgemeinden, welche allein 
ihr treu geblieben find, Die fihöne alte Stadt an dem 
breit fluthenden Rhein, mit ihren lebendigen Gaffen, 
prächtigen Gebäuden, dem NRatbhaufe poll Srescobilvern, 
bie vergangener Zeiten Herrlichkeit abfpiegeln, nebft fo 
manchem Andern, was Stäbte fohmüct, bietet noch jest 
ein Bild ihrer früheren Größe, Handel und Gewerbe 
haben Bafel groß gezogen. Kaufleute haben hier von 
jeher eine Ariftofratie gebildet und troß der Zeiten Wan- 
delbarfeit ift diefe im Beftß der Macht geblieben, wie in 
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auch Kaufleute und Advofaten das Scepter führen und 


die Gewalt des Gnldes ihnen dies beffer BRRNE? als 
bie Schärfe des Eifens, 

E8 giebt in Bafel einige Dusend Nilfionaire, 
beren Einfluß vorzüglich die Trennung von Bafel-Land 
bewirkt und Neuerungen fern gehalten hat, Der Han- 
belftand, die reichen Bangquiers, die großen Fabrifanten, 
ihr Anhang, ihr Übergewicht auf die arbeitende Klaffe, 
Dazu ein bedeutender Theil der Bürgerfchaft, reichsftän- 
ti an alten Rechten und Vorzügen Elebend, ftolz auf 
ihre Stadt, wohlhabend und engherzig mit allen Vor- 
urtheilen langen unangefochtenen Befiges erfüllt, zu= 
frieden mit der Regentfihaft ihrer Goldmänner, das 
Alles waren und find ftarfe Hinderniffe, um irgend 
eine durchgreifende Veränderung zuzulaffen. Es ift 
nicht wie in Genf, wo eine Tebendige, unruhige Ber 


sölferung, voll Luft nad Selbftändigfeit und voll Uns 


willen über die Politif ihrer Regierung fih in Klubbs 
und Kreife fammelt, deren Abficht unverhüllt auf eine 
Anderung der Zuftände hinausläuft, Es ift aud) feine 
Preffe vorhanden, die wie am lemanifchen See mit furdht- 
Iofer Kühnbeit die Regierung zu befehben wagt. Hier 
find die Bürger in deutfcher Weife fill und bedächtig, 
in Sitten und Satungen geboren und eingewiegt; in 
Zunftzwang und deffen Wefen feftgebannt und im Alt- 
Herfömmlichen groß gezogen. Die Preffe aber, obwohl 


dem Namen nad frei, flieht doch unter der Fuchtel des 
Gehorfams gegen hohe Polizei und Obrigfeit, denn 
biefe fpaßt nichts fie faßt grob zu, fobald fie ange: 
taftet wird, und frägt wenig nad) Gefes und Vorfchrift, 
überzeugt, daß, wenn e8 zum Prozeß fommt, fie doc 
fhon Recht behalten wird gegen ben dreiften Schreier, 
der sor den Richtern der Nepublif, Die ja auch zur er- 
wählten Klaffe der Negierenden gehören, fehwerlich viel 
Theilnahme finden würde, Man follte denken, daß die 
Univerfität auf die Entwidelungen des Bolfs einen 
bedeutenden Einfluß übte; aber wo haben je Deutfche 
Univerfitätsprofefforen fi) mit dem Leben des Bolfs 
beihäftigt oder deflen Rechte vertreten?! Unbefchadet 
aller einzelnen würdigen Ausnahmen wüßte ich nicht, 
daß je ein gelehrter Körper diefer Art fich freifinnig 
gezeigt hätte, wohl aber drängt fie) uns täglich das 
Gegentheil auf, und welch Beifpiel hat erft ganz neulich 
die Afademie in Berlin gegeben! Hier in Bafel, wo 
nie viel Licht geleuchtet hat und wo e8 jest mehr Uni- 
verfitätslehrer giebt, ald Studenten — denn die Stadt 
ift reich genug, fich einen Lurusartifel wie Diefe ver- 
fümmerte Hochfchule zu halten — feheint aber das be- 
fıheidene Lämpchen gänzlich ausgelöfcht zu fein unter 
dem geiftigen Drud des Pietismus und den Goldrollen 
und Seidenballen der Handelsherren. Was wollen 
auch die armen Profefforen mahen? Schreiben gegen 
die Grundfäge ihrer Herren, bie fie anfländig bejolben, 
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dürfen fie nicht, denn fie würden eines fihönen Mor- 
geng fortgejagt werden, wie Trorler, oder außer Eon- 
bitton Tommenz in unfchädlichen Dingen, Theorien der 
verwegenften Art, über das alte Rom oder Sapan, 
mögen fie fich ungeftört verfuchen, noch beffer aber, fie 
zeigen fih als eifrige Werkzeuge für das wahre Heil 
der Republif und den rechten Glauben. Man belohnt 
fie dann wohl mit Huld und Stellen, oder felbft mit 
ber Hand einer reichen Erbin und ein neues Glied ift 
in bie Kette gefchoben und verftärft Diefe zum Segen 
des Baterlandes, Wer fann den Berhältniffen ver 
Zeit, den Umgebungen, den Einwirkungen und Dräng- 
niffen des Lebens widerftehen, und wo fann man eher 
haushälterifche Klugheit Iernen, als bier, Sind dod 
Männer, wie de Wette, hier befehrt worden, die feit 
ihrer Jugendzeit, vielleicht Durch eine Laune des Schid- 
fals, im Ruf der Freiftnnigfeit flanden, denn was der 
alte Theologe, der Bafel noch einigen Namen gab, 
jüngft über die Ausftogung Rupy’s aus dem Guftav- 
Adoffsyerein gefehrieben hat, zeigt, wie die Luft ihn 
bier umgewandelt bat, was in Deutichland eben en 
viel Erftaunen ald Bedauern erregte, 

Was der neugierige Fremde in Bafel fehen will, 
faun fchnell abgethan fein, wer nit Kaufmann: ift, 
wird bald hier fihmerzliche Langeweile empfinden. Bei 
alfer Lebendigfeit ift Bafel eine todte Stadt, Jeder 
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Handelt hier und Aller Bewegung Fiegt in diefem Kreife. 
Die Politit Tann nicht viel befchäftigen, fie tft im zu 
fefte Formen eines eng begränzten Staatslebens ge- 
fchlagen und eben jest erft hat man gefehen, wie bie 
Bemühungen einer liberalen Partei ganz und gar fchei- 
terten, weil. die Herrfcher fo Hug waren, ihr nicht zu 
widerftreben, fondern darauf eingingen, fich felbfi an 
die Spige ftellten und nun mit ihrem Einfluß die 
Sache fo zu wenden wußten, daß nichts dabei heraus- 
gefommen ift, nicht einmal eine Auflöfung des alten 
Zunftzwanges oder eine Erleichterung der Anfäfligfeit- 
madung. 

Man muß scäyen) daß die bafeler Herren ihre 
Rolle meifterhaft gefpielt haben, aber fie hätten dies 
nicht gekonnt, wenn die Bürgerfchaft eine andere, auf- 
gewedktere, wäre. : So wird denn der große Rath von 
119 Mitgliedern, aus Wahlzünften und Bezirfswahlen 
hervorgegangen, noch fange fi friedlich verfammeln, 
der Heine Nath der Dreizehn und die beiden Herren 
Bürgermeifter werden in Weisheit weiter regieren, und 
alle die alten wohlerworbenen und geficherten Zunft: 
rechte und VBorrechte der bafeler Stadtbürger können 
fich freuen, von der Zerftörungsfucht der Radifalen un- 
angetaftet zu bleiben, 

Steuern bezahlt man zwar bedeutend, fi das 
ftadtifche Wefen, die Univerfttät, Schulen u, f. wm, foften 
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viel Geld; fogar eine progreffive Bermögensfteuer ift 
eingeführt, allein man hat ja Geld genug und fo lange 
das vorhanden ift, hat Bafel nichts zu fürchten. 
Geld, Handel, Kapital! das ift hier Die Lofung, 
dahin richtet fih Sinn und Gedanfe, Man erzählt 
zur Charafteriftif der Bafeler eine Anefpote, Ein junger 
Kaufmann flürgt bei) und außer fi in Das Haus 
eines Treundeg, »Um Gottes willen, « ruft dDiefer er- 
fhroden, »was ift Zhnen?« »Mein Bruder,« ftöhnt 
der Andere, »es ift entfeglih! Der Elende, der Un- 
glüdliche, der Niederträchtigel«e »Wag hat er gethban? 
Hat er einen Mord begangen?« »D! hätte er gemor- 
det, e3 wäre nichts, nein, denfen Sie, er hat dag Ka- 
pital angegriffen!« — Das giebt bei alfer Übertrei- 
bung doc einen Begriff von der bafeler Handelsarifto- 
fratie, deren Leben übrigens einfach ift, und ganz regel- 
mäßig ungefähr in folgender Art verläuft: Man erzieht 
den jungen Mann fo gut e8 gebt nach den Sitten des 
Haufes, Täßt ihn unterrichten in den guten Schulen 
der Stadt und Durch wohlbezahlte Lehrer, wo er Ternen 
fann, fo viel fein Kopf zuläßt, dann fommt er auf 
ein Comtoir, um fich weiter auszubilden. Hierauf 
fhiet man ihn auf Reifen, gewöhnlih nah Paris, 
damit er die Welt fehbe und fennen lerne, Hat er fo 
die Genüffe derfelben erprobt, fo ruft man ihn zurüd, 
und hat während deffen Schon eine Frau für ihn aus- 
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gejucht, damit er, früh an Haus und Familie gebunden, 
nicht ferner auf Abwege gerathe und in die Stride ber 
Berfuhung falle. Dann beginnt auch die politifche 
Laufbahn des jungen Bürgers. Er fommt in den 
großen Rath, wohl auch in den NRegierungsrath, wird 
vielleicht fogar einmal Bürgermeifter und bat damit 
die höchfte erdenkliche Stufe des Ehrgeizes eines bafeler 
Ariftofraten erreicht. 

Bon Bafel ift man in wenigen Minuten mit der 
Eifenbahn auf franzöfifchem Boden, und ich geftehe, daß 
ich aufathmete, als ich Das Gebiet diefer Testen Fleinen 


Nepublif der Schweiz verlaffen hatte, Bieles in diefem 


Lande hatte mich abgeftoßen, ich hatte mir Manches 
ganz anders vorgeftellt yon der Freiheit und dem Leben 
der Menfchen und fand mich enttäufcht. Es ift Iehr- 
‚veih und nüglich, in Diefe Schule zu geben und zu 


’ fehen, wie viel Die Bürger Diefer freien Staaten noh  * 


zu lernen haben und wie wenig es den Meiften nüst, 
in einer Nepublif zu leben, wenn ihre Bildung. und 
Aufklärung nicht mit ihrer politifchen Freiheit im Gleich: 
gewicht ftehen. Aber ich verfenne nicht, wie groß bie 
Borzüge find, welche fie befigen, noch wie ihre Majo- 
rität bedeutende Anftrengungen macht, um die Freiheit 
eine Wahrheit werben zu laffen. Ich habe die Gegen- 
füge aufgedeft und verfucht ein Gemälde diefer bis 
jest fo verworrenen Widerfprüche zu liefern, deren 
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Schattenfeiten fehwarz genug vor ung hintreten, aber 
ich will nicht fcheiden, ohne als Schluß hier die Worte 
eines Schweizers, des Staatsfchreibers Hottinger, zu 
wiederholen, der in feinem Buche über den Stantghaug- 
halt der Schweiz darthut, daß fein Land Europas fo 
viel für Schulen und Unterricht verhältnigmäßig ver- 
ausgabt, wie diefe Heinen NRepublifen, welche bis 
1,800,000 Franfen, ein Sehstheil ihres ganzen 
Einfommens, darauf verwenden, während fie mehr 
als drei Millionen, ein Biertheil ihrer Gefammt- 
ausgaben, für Straßenbau und andere gemeinnüsige 
Bauten verbrauchen, 

»Mit einer Summe von elf bis funfzehn 
Millionen [hweizer Jranfen (A bis 6 Mil- 
lionen Thaler preußifch) beftveiten die Eidgenpffenfchaft 
und fammtlihe Kantone ihr Finanzwefen. Die Ein: 
nahmequellen können verhältnigmäßig durhaus nicht 
drüdend für die Bevölferung genannt werden. Dan- 
gelhaft find in benfelben vorzugsweife das Poftwefen, 
die Ohmgelder und das Zollwefen. Sn den Aus- 
gaben hat die Schweiz, ungeachtet aller ihrer poli- 
tifhen Kämpfe, diejenigen im hohen Grade berüdfich- 
tigt, welche unfere Zeit als vorzüglicd anerfennungs- 
werthe und anzuftrebende allgemein bezeichnet. Die 
Schweiz hat endlich den fo oft mißbraudten Staate- 
fredit felten in Anfpruch gensmmen, und während 
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beinahe alle Staaten ängftlich der Epoche ent- 
gegenfeben, in welcher ber fihon fo Yange dauernde 
Frieden fein Ende finden, das Papiergebäude der 
Staatöfredite zufammenbrechen und fchweres Leiden 
über die Völker und die Einzelnen fommen muß, darf 
die Schweiz diefer Zeit ruhiger entgegenfehen.« 


Ende, 
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